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    Jenseits der Dimensionen


    


    


    „Es reicht mir nicht! Der Junge braucht einen besseren Schutz!“ Ka war wütend, denn sie hatte einen Blick in die nahe Zukunft geworfen.


    „Du kannst ihn nicht in Watte packen!“, moserte Su herum.


    „Er ist ein Kind und sie ist eine Dämonhexe! Wo ist da der Ausgleich in den Kräften? Von überall her streckt sie ihre Krallen nach ihm aus. Selbst im Schloss droht ihm eine herbe Niederlage“, wand El ein und warf Su einen bedrückten Blick zu.


    „Rüsten wir sein Umfeld auf. Für ihn ist es noch viel zu früh. Das packt der Junge so lange nicht, bis er sein Blut zum ersten Mal gefühlt hat“, schlug El vor.


    „Umfeld ... Umfeld ... gut. Wir bilden sein Umfeld!“ El und Su sahen Ka ungläubig an.


    „Du willst dich doch schon an einen Körper binden? Und uns auch dazu bringen? Niemals!“, schnaufte Su.


    „Nun ja, so ganz widersprechen kann ich Ka nicht! Wir würden nirgends besser handeln können, als in seinem direkten Wirkungskreis. Doch das kannst du nicht von uns verlangen“, stimmte El teilweise zu.


    Ka plusterte sich auf, schüttelte ihren Hals. „Unendliche Hagomen fliegen wir bereits durch die Galaxie. Wo ist das Problem eine Pause einzulegen und zu fühlen wie es ist, ein lebendes Wesen zu sein? Immer dirigieren wir von oben. Es reizt mich ungemein mittendrin zu sein und zu handeln. Wir hätten einen direkten Kontakt zu den Wesen dort unten. Ein Ausstieg wäre ohnehin jederzeit durch unseren Freitod machbar.“


    „Und wie stellst du dir das vor? Wie willst du dich ihm nähern, ohne eine der ihm nahestehenden Seelen für immer zu opfern?“, fragte El.


    „Wir werden niemand opfern. Wir treten auf andere Art in sein Leben ein. Uns bleiben nach ihrer Zeitrechnung sechzig Tagesabläufe, dann würde er gegen die dunkle Kindhexe in seinem Umfeld sowieso einen direkten Treffer bekommen. Lenken wir ein wenig und sehen ... was kommt.“


    Ka erklärte den beiden ihren Plan und machte ihnen das ‚Wesenhafte‘ schmackhaft.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Alltag auf Dragonrock


    


    


    Der Sommer neigte sich dem Ende zu. Seit dem Kampf gegen den Handlanger von Axa, waren keinerlei nennenswerte Dinge geschehen. Sir Robert Williams kümmerte sich um die Kinder und gab Jason keine Möglichkeit Fragen zu stellen. Jedes Mal würgte er Jason ab, wenn dieser das Wort ‚Dragots‘ nur in den Mund nahm. So resignierte Jason irgendwann und gab auf.


    Früher oder später müsste Rob ohnehin reden, das war klar.


    Auf Dragonrock selbst hatten einige Veränderungen stattgefunden.


    Das Hotel war bis zum letzten Zimmer ausgebucht. Viele suchten dort den Schutz, den sie in der Welt der Menschen nicht mehr hatten. Selbst die Türme waren bis unters Dach mit Gästen belegt.


    Axa, Fürstin des schwarzen Clans, drohte nun öffentlich allen weißen Hexen und Hexern, die sich ihr widersetzen, mit dem Tod. Überall auf den Kontinenten flohen die weißen Hexen und Hexer vor der dunklen Invasion um in den Hexenzonen Schutz zu finden, doch selbst dort waren Axas Gefolgsleute.


    


    Das alles kratzte den zehnjährigen Jason M. Dragonblood momentan nicht sonderlich. Er tüftelte täglich über den rätselhaften Sätzen, die einen Wegweiser zum Versteck der Drachenmaske des Idalos Dragonblood, seines direkten Vorfahren, hergaben.


    Ein wenig dünner und nachdenklicher war er geworden, seit seine Großmutter Vanilla McPowerstone, der das Haus gehörte in dem sie auf Dragonrock wohnten, eine hohe Harmwächterin geworden war und somit ihr neuer Wohnsitz geheim bleiben musste. Auch das Essen fiel nicht mehr so berauschend lecker aus. Seine Oma fehlte ihm sehr, sicher hätte sie ihm weiterhelfen können die Drachenmaske zu finden.


    Wie schon so oft saß Jason in seinem Zimmer und las sich den ersten Absatz immer und immer wieder durch.


    


    „Werd ich des Weges finden,


    so dringet eisig Kälte in meine Lunge,


    die Gebeine gefrieren.


    Wend ich mich, bin ich verloren.“


    


    Jason streifte seinen kinnlangen, dunkelbraunen Pony zur Seite und schaute zu Skyla rüber. Sie spielte mit ihrem Z-Stab, vor ihr saß ein Pampuff auf dem Tisch. Das kleine, rote Fellknäuel kullerte umher. Skyla tippte ihn vorsichtig an, das Pampufftierchen blähte sich auf und spie Blasen aus seinem Mäulchen, die auf Skylas Gesicht zuflogen.


    „Ich werde aus diesen Sätzen nicht schlau. Nirgends hier in der Nähe ist es so kühl, dass mir die Füße kalt werden.“


    Skyla, die Jason bereits aus der Menschenwelt kannte und mit der er gemeinsam die Schulbank gedrückt hatte, rutschte nervös auf ihrem Stuhl neben ihm herum. „Soll ich mir meine Zöpfe abschneiden oder lass ich sie, wie sie sind?“


    Betrübt sah er sie mit seinen dunkelgrünen Augen an. „Hörst du mir überhaupt zu?“


    „Klar, ich kann’s nur nicht mehr hören! Seit Tagen brütest du über diesem Absatz und nichts kommt dabei heraus. Vielleicht hilft es dir, wenn du Rob mit grübeln lässt.“


    „Damit fall ich ihm bestimmt nicht auf den Wecker. Er hat genug Stress mit den Gästen im Hotel. Außerdem hab ich eh das Gefühl, dass er mit uns etwas überfordert ist.“


    „Dann lass uns wenigstens rausgehen. Es ist Wochenende, die Sonne scheint und wir hocken hier drin.“ Skyla ließ das Pampufftier schweben.


    „Hast ja recht, gehen wir. Ach übrigens, behalte deine Haarlänge. Die steht dir und außerdem find ich kurze Haare bei Mädchen nicht besonders schön. Ist blöde, wenn man nicht weiß, ob vor einem ein Junge oder ein Mädchen steht.“


    Entrüstet zeigte Skyla Jason einen Vogel. „Du bist doof! Wer sagt, dass ich so kurze Haare haben will? Schulterlang, kürzer würde ich sie gar nicht haben wollen.“


    Bevor Skyla nun eine hitzige Diskussion aus dem Boden stampfen würde, griff Jason nach ihrer Hand und zog sie aus seinem Zimmer.


    


    Während die beiden die Treppe hinab schlenderten, polterte die Haustür auf. Charlyn, Jasons sechsjährige Schwester, stürmte herein und flitzte in die Küche. Natürlich schaute Jason ihr hinterher und blieb im Türrahmen stehen.


    Charlyn goss sich gerade eine Jumbay-Limo ein. „Mann, hab ich einen Durst. Snowsky jagt mich durch den ganzen Garten.“


    „Was spielt ihr denn?“, wollte er wissen.


    „Was wohl? Fangen!“, schnaufte sie.


    Auch Jason und Skyla gönnten sich eine Hex-Limonade, bevor sie mit Charlyn wieder hinausstürmten.


    


    Draußen stand Rob, ein guter Freund der Familie und zurzeit Vormund der drei Kinder, auf dem Dach. Er hexte gezielt einige der Dachziegel ganz, die beim letzten Sommersturm entzwei gegangen waren. Das war bei einem Hexenhausdach zwar nicht nötig, denn es war mit einem Hex gegen jedes Wetter versiegelt, doch es sah einfach besser aus. „Ah, die Stubenhocker haben die Haustür gefunden. Passt auf, dass euch die Sonnenstrahlen nicht blind machen“, feixte er vom Dach runter, stieg derweil auf seinen in der Luft schwebenden Besen und flog zu ihnen hinab. „Was macht ihr denn die ganze Zeit drinnen? Ihr müsstet eure Aufgaben doch längst fertig haben.“


    Ohne Jasons vorherige Aussage zu berücksichtigen, Rob damit nicht zu belästigen, fragte Skyla ihn direkt nach der Drachenmaske. „Weißt du, wo Jason die Drachenmaske finden kann? Er kriegt nämlich sonst keinen klaren Gedanken mehr in sein Hirn.“


    Rob lächelte spöttisch zu Jason rüber. „Das ging mir in seinem Alter ähnlich. Nach einem Jahr hab ich das Rätsel in die Ecke geschmissen. Ich bin am fünften Absatz verzweifelt. Wie weit bist du?“


    Eigentlich mochte er das gar nicht sagen, Jason kratzte sich an der Stirn und sah Rob verlegen an. „Ich begreife den ersten Absatz nicht“, murmelte er leise.


    Tief einatmend zog Rob eine Braue hoch. „Das liegt daran, dass du dich nicht genügend über unsere Insel schlau gemacht hast.“ Er setzte sich zu den Kids an den Gartentisch. „Ihr zwei fliegt gleich zur Bibliothek und holt euch das Klimazonen- und Grottenbestimmungsbuch. Sagt Bogus, dass ich es genehmige und ihr euch das Buch für zehn Tage ausleihen dürft. Ansonsten seh ich euch ja gar nicht mehr, wenn ihr tagelang in der Büchergruft hockt.“


    


    Irgendwie war Jason unsicher, ansonsten hätte er nachgefragt, wie es denn mit den ersten fünf Absätzen aussah, und ob es eine einfachere Lösung geben würde. Doch da Rob immer so verschlossen war, traute er sich nicht fragen. „Gut, dann los. Skyla, hol deinen Besen.“


    „Ja gleich, ich muss Rob noch was fragen.“


    „Was hast du denn auf dem Herzen?“, hakte Rob gleich nach.


    „Ich wollte fragen, ob ich ausreichend Inselgeld zur Verfügung hab, um mir im Dorf einen neuen Besen zu kaufen?“


    „Tja, über Extrakäufe hat mir Vanni, ehe sie abreiste, nichts gesagt. Ich leg dir das Geld aus, nein egal, ich schenk ihn dir. Sag Joland, ich komme für die Kosten auf!“


    „Danke, und es ist wirklich nicht schlimm?“, fragte Skyla nach, weil es ihr peinlich war, sich Geld zu leihen, geschweige denn, es sich von Rob schenken zu lassen.


    „Nein, es ist in Ordnung! Geh und kauf dir einen Besen, egal, was er kostet.“


    Erleichtert flog Skyla mit Jason ins Dorf und unter Garantie würde sie keinen teuren Besen auswählen.


    


    Der Besenverkäufer saß vor seinem Laden und las Zeitung. Erst als die zwei abstiegen, legte er sein Tagesblatt neben sich. „Guten Tag. Na Jason, willst du mir deinen Besen verkaufen?“ Mit lüsternem Blick sah er auf den schwarzbraunen Besen in Jasons Hand.


    Erst vor wenigen Wochen kletterte Jason mit seiner Oma in den Klippen der Insel herum, auf der Suche nach einem für ihn passenden Ast, um daraus seinen persönlichen Besen anzufertigen. Nur seiner drückenden Blase hatte er es dann zu verdanken, dass er sich an den richtigen Teil des Klippenbaums stellte und nun einen Seelenbesen besaß, der ausschließlich ihm gehorchte.


    Nur zu gerne würde Joland dieses Musterstück eines hervorragenden Besens besitzen und zähmen wollen. Da dieses Prachtstück über eine eigene Magie verfügte, nicht wie die Fremdimporte und Massenware in seinem Laden, war dieser Besen nahezu unbezahlbar.


    S-Besen - genau genommen Seelenbesen - waren sehr selten und so gut wie nie zu bekommen. Keiner machte sich noch die Mühe einen Besen selber herzustellen!


    Begierig fixierte der Besenmacher das seltene Stück.


    „Nein, meine Freundin braucht einen Besen.“


    Unwirsch wandte Joland sich Skyla zu. „Wie heißt du?“


    „Skyla.“


    „Gut Skyla, hast du deinen Z-Stab dabei?“


    „Ja.“


    „Dann nimm ihn in deine Hand und flüstere dreimal deinem vollständigen Namen. Falls ein Besen an dir interessiert ist, gleitet er dir zu.“


    Auf ihren Namen lösten sich drei Besen aus ihren Halterungen.


    „Nun wähle einen.“


    Skyla nahm die drei Exemplare genauer unter die Lupe. „Gibt es Unterschiede?“


    Joland nickte, er hinterließ aber keinen begeisterten Eindruck jetzt auch noch Erklärungen über die Besen preiszugeben. Seine Beschreibung fiel daher kurz und ungenau aus. „Der zu deiner rechten Seite ist ein Rennbesen. Der mittlere ist eher für Anfänger und Kleinkinder. Der linke ist ein Profibesen, den ich eigentlich nur Experten empfehle.“


    Das Teil sah schon klasse aus, Jason fuhr mit seinen Fingern den Besenstil entlang. „Heißt das, dass sie mit dem Besen nicht fliegen kann?“


    „Nun sagen wir es mal so: Erfahrung im Steilflug, Turbotunnelflug und Spiralflug sollte sein Besitzer als Voraussetzung mitbringen. Ich bezweifle, dass die junge Dame diese Flugtechniken schon beherrscht.“


    


    Auf den zweiten Blick sah Jason nun auch, dass die drei Besen sich gravierend unterschieden. Der Anfängerbesen hatte einen eher schlichten Stiel und war dicker als der Rennbesen. Dieser wirkte dagegen sportlich schlank. Auch war ein feines Muster eingeritzt. Der Profibesen hatte über die gesamte Länge einen Schriftzug eingeprägt, den Jason nicht entziffern konnte. Aber dieser machte den robustesten Eindruck von allen.


    Jepp, das Fluggefährt war beeindruckend, Jason bestaunte den Profibesen. „Kann ich ihn probieren?“


    „Sicher, ich übernehme allerdings keine Haftung für Verletzungen jedweder Art.“


    Fragend schaute Jason zu Skyla. „Ist es dir recht, Skyla?“


    „Ich glaube nicht, dass ich solch ein Geschoss je fliegen kann. Wenn du ihn unbedingt ausprobieren willst … Pass auf deine Knochen auf.“


    Bevor Jason den Besen bestieg, drückte er Skyla seinen in die Hand und flüsterte ihr zu, dass der Besenmacher ihn nicht anfassen dürfte.


    


    Kaum dass Jason mit seinem Hintern den Stiel berührte sauste der Besen eigenständig im Spiralsteilflug dem Himmel entgegen. Hui, Jason verlor kurz die Orientierung! Gleich nach ein paar Sekunden musste er sich eingestehen, dass der Besen wirklich schwer zu lenken war. Dennoch war er von der Kraft überwältigt. In einem Wahnsinnstempo düste Jason quer über die Insel und zurück zum Dorf.


    Leicht angespannt samt zitternden Knien lenkte er den Besen nach ein paar Augenblicken wieder vor den Laden. „Boah, ist das ein Wahnsinnsbesen! Hätte ich keinen, der würde mich reizen.“


    Listig linste Joland Jason an. „Ich tausch ihn gegen deinen, obwohl der Profibesen viel mehr wert ist.“


    „Nein danke. Ich behalte meinen.“ Jason reichte Joland den Besen und nahm seinen Skyla ab. Dort, wo Jason seinen Besen berührte, verfärbte sich der Stiel sofort dunkelrot.


    Sichtlich verärgert ging der Besenmacher nun auf ihn zu. „Welchen wollt ihr jetzt?“


    Um den grimmigen Hexer nicht noch mehr zu reizen lenkte die Junghexe lieber schnell ein. „Ich nehme den Rennbesen“, entschied Skyla kurzerhand.


    „Dann bekomm ich zweihundertdreißig Woba von dir.“


    „Sir Williams bezahlt den Besen, wenn er ihn für mich abholt.“


    „Gut, dann leg ich ihn für dich zurück.“ Mürrisch verschwand Joland in seinem Laden.


    Jason und Skyla sahen sich an und mussten grinsen. Der Besenmacher war sicher kein Hexer, der viele Freunde hatte.


    Weiter ging ihr Flug zur Bibliothek.


    


    Der Bibliothekar Bogus auf Schloss Dragonrock vereinfachte die Suche nach dem gewünschten Klimabuch, er hexte es aus der oberen Etage herunter.


    Robs Genehmigung mussten die beiden nicht mal erwähnen, denn Bogus mochte Jason und dessen verbohrte Suche nach der Maske. Er war auch selber daran interessiert, was Jason herausfinden würde. So musste Jason nur versprechen, ihn auf dem Laufenden zu halten, was Jason doch gerne tun würde.


    Wenig später machten sie sich auf den Rückweg.


    Wieder in Vanillas Haus ging Jason in die Stube, wo Rob die Gästelisten kontrollierte, und stellte sich neben ihn.


    „Und ... das Buch bekommen?“


    „Ja, aber ich möchte dich noch etwas fragen.“


    Rob sah von seinen Unterlagen auf. „Nur zu.“


    „Gibt’s hier irgendwo Strom?“


    „Nein. Wofür brauchst du Strom?“


    „Für einen Fernseher.“


    Rob blickte ihn ernst an. „Für welchen Zweck? Die Sendungen der Menschen sind für unsereins kaum lehrreich.“


    „Mich interessieren die Nachrichten. Wenn die dunklen Hexer die Macht über die Menschen erlangen wollen, kann das doch nicht spurlos am Weltgeschehen vorbeirauschen.“


    „Diese Annahme ist durchaus begründet. Bloß, wie soll uns das weiterhelfen? Axa wird mit Sicherheit kein Exklusivinterview geben.“


    „Aber wir bekommen mit, wo sich außergewöhnliche Ereignisse abspielen und können eventuell Rückschlüsse daraus ziehen.“


    Ach … Rob zog die Stirn kraus. „Wo hast du diese geschwollene Redeweise her? Du bist zehn und nicht fünfzig Jahre alt.“


    Schulterzuckend ging er um den Schreibtisch herum. „Weiß ich nicht. Ist aber irgendwie logisch was ich sage, oder nicht?“


    „Doch, doch.“ Rob lachte. „Dann verrat mir mal, was du unternehmen willst, wenn du erfährst, was Axa macht. Willst du ihr auf die Finger klopfen und sagen ‚Dududu‘?“


    Damit hatte Rob recht, Jason war ratlos und ließ sich in die Kissen des feuerroten Sofas fallen.


    „Wenn wir einen Fernseher hätten, will ich aber auch meine Lieblingssendungen angucken.“


    Erschrocken fuhr Jason herum. „Wo kommst du denn her?“


    „Charlyn ist schon eine Weile hier“, bemerkte Rob.


    „Aber als ich reingekommen bin, hätte ich sie sehen müssen.“


    Sie krabbelte hinter den Rückenkissen hervor. „Hab mich hinter den Sofakissen versteckt.“


    „Ach so.“


    „Ich will sehn, was sich in Sachen Technik arrangieren lässt. Gedulde dich ein paar Tage.“ Rob konzentrierte sich wieder auf seinen Stapel Papiere.


    Im nächsten Augenblick rauschte Skyla ins Wohnzimmer. „Hab ich was verpasst?“


    „Jason will einen Fernseher, um blöde Nachrichten zu gucken“, maulte Charlyn gleich los.


    „Kriegen wir hier überhaupt Empfang? Bei all den Magnetfeldern rund um die Insel“, bemerkte Skyla beiläufig, weil sie sich nicht sonderlich für Nachrichten interessierte.


    Erstaunt blickte Rob Skyla an, das hatte er nicht bedacht, denn so hätte er einen Grund mehr, Jason seinen Wunsch auszureden, denn in Wirklichkeit gab es Strom auf der Insel.


    Und was Jason auch nicht wusste, die Hexen hatten ihr eigenes Fernsehen, insgesamt hundertfünfzig Kanäle, von denen etwa dreißig reine Nachrichtenkanäle waren, die aus fast allen Zonen sendeten. Vanilla hatte damals schon beschlossen, keinen Fernseher anzuschaffen, da die Kids dann nur noch vor der Glotze hängen würden!


    Rob, der bei diesem Trubel keine Konzentration aufbringen konnte, stand auf. „Wie ich höre, hast du deine Nase bereits ins Buch gesteckt. Es stimmt mit den Magnetfeldern, aber es gibt immer eine Möglichkeit.“ Er sortierte den Papierstapel und klemmte ihn unter seinen Arm. „Ich gehe in mein Arbeitszimmer. Sobald ich fertig bin, komm ich zurück. Baut hier keinen Unfug!“


    


    Um in sein Büro zu kommen, musste Rob in den Keller, denn dort befand sich ein Reisespiegel, in dem er sogleich verschwand.


    In der Stube hatten sich die Kids zusammengesetzt und durchblätterten den Klimawälzer.


    „Da steht was von einer Eisgrotte unter dem Schloss.“


    „Zeig her, Skyla.“ Jason drehte das Buch mehr zu sich.


    „Wenn das stimmt, was da steht, dann befindet sich der Eingang zu dieser Eisgrotte nahe dem Luftturm.“


    „Hör zu, was da weiter steht: die Grotte ist so eisig, dass man in ihr nie länger als zehn Minuten bleiben darf. Bereits nach acht Minuten treten erste Erfrierungen ein.“


    Charlyn, die ebenfalls wie ihr Bruder flüssiges Lesen im Schnelldurchlauf erlernt hatte, zeigte auf eine untere Zeile. „Tja, das Suchen könnt ihr gleich vergessen“, kommentierte sie altklug.


    „Die Eisgrotte ist einem Labyrinth ähnlich, aus ihr führen drei Wege in weitere Grotten“, las Skyla laut vor. „Charlyn hat recht. Du erfrierst da drin, ehe du den richtigen Weg findest.“


    „Werden wir sehen. Ich hol das Rätsel von oben.“ Kurz kam ihn der Gedanke, dass er ja mit Rob schon einmal in solch einer Grotte war, doch das verschwieg er erst mal.


    „Bleib sitzen, ich hab den Zettel schon mitgebracht.“ Skyla schlug die letzte Seite des Buches auf und das lose Blatt wehte ihr entgegen. Laut las sie den nächsten Satz vor:


    


    „Dunkle Gedanken umklammern dein Herz.


    Wird dein Glaube geprüft, so entfessle einen Glaubensweisen.“


    


    Genervt von den blöden Versen kratzte Jason sich an der Stirn. „Bahnhof, ich verstehe nur Bahnhof!“


    „Frag Idalos Dragonblood, ob er dir hilft. Immerhin hat er dieses doofe Rätsel erfunden“, warf Charlyn ein.


    Kam gar nicht infrage, Jason schüttelte seinen Kopf. „Kannste vergessen. Er hat von vorne herein jede Hilfestellung abgelehnt.“


    Skyla grübelte. „Dunkle Gedanken, … ist doch, wenn man über was Schlechtes nachdenkt. Schwarze Hexerei oder so was. Könnte sein, dass dich jemand auf die dunkle Hexerei anspricht. Vielleicht will man dich prüfen, ehe du weiter darfst.“


    „Und was heißt dann - so entfessle einen Glaubensweisen?“


    Skyla zog die Schultern hoch.


    


    Vanillas Kristallkugel in der Tischmitte erhellte sich. Aus ihr ertönte eine bekannte Stimme. „Kinder, seid ihr da?“


    Jason beugte sich über die Kugel. „Hallo Oma. Wie geht’s dir?“


    „Könnte besser sein. Wie geht’s bei euch voran? Ist Rob in der Nähe?“


    „Bei uns ist alles paletti. Rob ist im Schloss und überprüft die Gästelisten. Ist es sehr wichtig, dann hol ich ihn eben?“


    „Nein, ich schau wegen dieser Angelegenheit heut Abend noch mal durch die Kugel. Was macht ihr denn gerade?“


    Neugierig guckte Charlyn an Jason vorbei. „Wir lösen das Drachenmaskenrätsel“, schrie sie ihrer Oma entgegen.


    Prompt hielt Vanilla sich die Ohren zu. „Mäuschen, du brauchst nicht schreien. Mit welchem Absatz quält ihr euch?“


    Nun wurde Jason wieder hellhörig, vielleicht konnte seine Oma nützliche Hinweise geben. „Mit dem zweiten. Weißt du, was ein Glaubensweiser ist?“


    „Schlag doch im Hexalexikon nach. Mir fehlt leider die Zeit, dir das jetzt im Einzelnen zu erklären. Heut wird im Harmstamm über die Rechte der Verbannten entschieden. Genaueres berichte ich euch nachher.“


    Na das wäre doch etwas wichtiger, Jason fragte nach. „Du meinst, Mama könnte ihre Hexenkräfte endlich wieder bekommen?“


    „Möglicherweise. Ich muss los, bis nachher.“ Die Kristallkugel verdunkelte sich.


    So schnell war man wieder auf dem Boden der Tatsachen, Jason seufzte und wandte sich dem vorherigen Thema wieder zu. „Suchen wir das Hexalexikon.“ Er durchstöberte Vanillas Bücherregal und wurde fündig.


    


    „Ein ganz schön kleines Buch“, fand Skyla und ihre Augen weiteten sich, als Jason es aufschlug. „Nur leere Blätter? Mehr steht nicht drin … außer Seitenzahlen.“


    „Warte! Hier auf der letzten Seite steht etwas: Suchwort einschreiben.“ Jason schrieb ‚Glaubensweiser‘ unter den Satz. Gleich darunter erschien ein neuer Satz.


    „Auf Seite acht ist ein Eintrag niedergeschrieben.“


    Er blätterte die entsprechende Seite auf und Skyla übernahm. „Der Glaubensweise hat seinen Ursprung in Lulanitanien. Einst wurde er zum Zwecke der Streitschlichtung bei einigen Feindesvölkern auserkoren. Sein Ziel, die Vereinigung, vollzog er als Geistbrecher, indem er die Offenbarung der Gedanken übermittelte.“


    „Tja ... wie gesagt ... Bahnhof“, brummte Jason.


    „Verstehst du das nicht?“


    „Nein,Skyla, du denn?“


    „Nicht ganz, aber ich nehme an, der Glaubensweise schaut in deine Gedanken und vermittelt den Fragenden dein Innerstes. Gut oder böse, du verstehst?“


    „Hört sich, jetzt wie du es erklärst, logisch an. Also erst muss ich durch die Eishölle, und dann wird mein Gewissen ausspioniert. Skyla, lies bitte den dritten Absatz vor.“


    


    „Die unterirdischen Bäume weisen den Weg nach Nirgendwo.


    Ziele auf sie und wende dich ab.


    Sie tun Kund, den Pfad des Vergessens.


    Wind weht gen Norden.“


    


    „Wie können Bäume unter der Erde wachsen?“, fragte Jason nach und kratzte sich mal wieder am Kopf.


    „Ich find das Rätsel total blöde. Snowsky und Sparkie müssen raus, ich gehe.“ Charlyn rief Jasons schwarze Höllenhündin und ihre geflügelte weiße Katze, die sich vor dem offenen Kamin rekelte und fegte davon.


    Kaum dass sie draußen war, klopfte es. Skyla ging die Tür öffnen. Sunny, ein Mädchen aus dem Dorf, stand mit einem Korb vor ihr. „Hey Skyla, ist Jason auch da?“ Sogleich versuchte Sunny an ihr vorbeizusehen.


    „Klar, komm rein.“


    „Hey Jason, ich wollte euch zum Picknick am Vulkanstrand einladen. Habt ihr Lust?“


    Sunny, die mehr als gerne mit Jason zusammenhockte, hatte sich damit abgefunden, dass Skyla fast immer dabei war. Und doch piesackte sie Skyla gelegentlich. Und sie musste immer alles wissen, Sunny schaute Jason von hinten über die Schulter. „Steven und Exodia versuchen auch dieses alberne Rätsel zu knacken.“


    Wie kam sie immer an diese Informationen? Sunny war ein wandelndes Tratschhexlein, Jason drehte sich zu Sunny. „Wieso das denn?“


    „Da musst du die beiden selber fragen.“


    Skyla legte Hexalexikon und Klimabuch aufeinander. „Du kannst am See weiterrätseln. Frische Luft tut deinen Gehirnwindungen sicher gut.“


    „Okay, aber wir müssen auf Charlyn warten.“


    


    Wenn sie schon warten mussten … Sunny quetschte sich zwischen Jason und Skyla aufs Sofa. Nach ihrer Zahnrichtung sah sie schon etwas angenehmer aus. Nur die dicke Brille ließ ihre Augen immer noch mega-eulenartig erscheinen, was nicht gerade dazu verleitete, ihr länger ins Gesicht zu sehen.


    Es verging einige Zeit bevor Charlyn wiederkam. Doch auch sie war sofort von dem Picknickplan begeistert. So machten sie sich auf den Weg. Gerade als das Picknick am Vulkansee aufgebaut war, näherte Ramja sich der Gruppe. Zielstrebig ging sie auf Jason zu. „Kann ich dich unter vier Augen sprechen?“


    „Hat das nicht bis morgen Zeit?“, maulte Jason.


    „Nein.“


    Jason rappelte sich hoch und folgte Ramja einige Meter, bis die anderen sie nicht mehr hören konnten.


    „Es reicht mir! Du zeigst mir jetzt, wie ich diesen Hex der Wiederbelebung hinkriege. Sofort!“, schnauzte sie ihn an und giftete weiter. „Vor Wochen wolltest du es mir bereits beibringen!“


    „Wie stellst du dir das vor? Ich kann die Mädchen doch nicht allein lassen.“


    „Doch, kannst du. Ich erwarte dich in fünf Minuten am Wasserfall.“ Ramja, das Gastmädchen aus Ägypten, bestieg ihren Besen. „In fünf Minuten!“


    Jasons Magen verkrampfte sich, seit Wochen schob er sein Versprechen, ihr den Belebungshex beizubringen, vor sich her. Mrs. Salara hatte es ihm außerdem verboten diesen Hex anzuwenden, da er alle Untoten dieser Welt zum Zwecke der Lebenserneuerung nach Dragonrock anziehen würde. Was möglichweise fatale Folgen hätte - bei der momentan kritischen Situation zwischen guten und bösen Hexen.


    Mit einem fadenscheinigen Grund entschuldigte er seinen Wegflug bei den drei Mädels. Die Zeit wurde knapp, der Wasserfall lag am anderen Ende der Insel und er trieb seinen Besen zu einem neuen Temporekord an.


    


    Ramja saß auf einem Stein am Ufer des Wasserfalls. „Dein Glück, dass du da bist! Ich habe bereits mehrere Briefe vorbereitet. Eine Menge Hexen weltweit hätten erfahren, was du kannst!“ Trotz ihrer Drohung, wirkte sie seltsam gelassen.


    „Du hast ja keine Ahnung, was dann passiert wäre!“, stellte er wütend fest.


    „Ist mir schnuppe. Es liegt ja einzig und allein an dir“, säuselte sie frech zurück.


    „Und wie soll ich es dir nun zeigen?“, fragte Jason.


    „Ich hab da schon mal was vorbereitet.“ Ramja schlug ein vor ihr ausgebreitetes Tuch beiseite.


    Zum Vorschein kam ein Anblick, bei dem sich Jason abwenden musste.


    Glücklicherweise hatte er keinen sehr vollen Magen. Nachdem sein Mageninhalt vor ihm lag, drehte er sich zu ihr um. „Hast du die alle umgebracht?“


    „Wer sonst?“, sagte sie kaltherzig. „Ist doch egal. Wenn du es mir richtig beibringst, leben die Viecher doch gleich wieder.“


    Jason konnte seinen Blick nicht von den Tieren abwenden. Die Hasengeschöpfe lagen allesamt total in sich verdreht da, er sah mehrere Knochenbrüche in den Läufen und zwei der fünf Tiere hatten einen Genickbruch. Und es stank gewaltig nach Verwesung. „Wie lange liegen die hier?“


    „Ein paar Tage. Letzten Freitag hast du unsere Verabredung ja vergessen.“


    Ekelerfüllt kniete er sich neben das erste Tier und musste sich überwinden es zu berühren. „Soleida woleida pangary fungy.“


    Ein Leuchten durchströmte seine Hand und wanderte in den halb verwesten Tierkörper. Das Knacken und Knirschen der Knochen war unüberhörbar. Die Läufe und der Nacken suchten ihre Ursprungsform. Das Tier richtete sich auf. Fell und Körpervolumen füllten sich auf. In die leeren Augenhöhlen ploppten Augäpfel.


    „Wow klasse, den nächsten werde ich wiederbeleben. Rück beiseite!“ Ramja wiederholte den Hex an dem nächsten Wesen.


    


    Jason starrte weiter auf seinen wiederbelebten Hasen. Irgendwas stimmte nicht. ‚Wieso läuft er nicht weg?‘, dachte er. Ihm fiel auch der starre tote Blick des Hasen auf. Schlagartig schoss das Tier vor und hackte ihm in die Hand. „Aua!“, schrie er.


    „Sei ruhig! Meiner bewegt sich, ich kann es!“ Ihre schwarzen Augen funkelten triumphierend.


    „Dann kann ich ja gehen.“


    „Meinetwegen verpiss dich doch! Ich komm jetzt allein klar.“


    ‚Was hat die denn?‘, Jasons Hand schmerzte und schwoll an. Er schwang sich auf seinen Besen und startete durch.


    


    Die Mädchen waren bereits wieder aufgebrochen. Hätten sie sich mal vorher besser umgesehen, die dicken Wolken am Horizont verhießen nichts Gutes und waren sicher schon vorhin in Sicht gewesen. So flog Jason auch gleich ohne Landung weiter, um sich vor dem Unwetter in Sicherheit zu bringen.


    


    Gerade auf dem Grundstück seiner Oma gelandet belagerte ihn die nächste Hexe. Irgendwie war heut der Tag der Furien …


    „Hast du ein Techtelmechtel mit Ramja?“, schnauzte Sunny ihn gleich im Türrahmen an.


    „Was ist ein Techtelmechtel?“, fragte er verdutzt gegen und zwängte sich an ihr vorbei ins Haus.


    „Wollte sie was von dir oder du von ihr?“, hakte Sunny nach.


    Selbst Skyla und Charlyn wunderten sich über Sunnys derbes Verhalten.


    „Ich glaub, du hast einen Knall. Ich bin zehn Jahre und habe andere Probleme. Ramja kann bleiben, wo der Pfeffer wächst. Was willst ‚du‘ eigentlich von mir? Bin ich verpflichtet dir Rechenschaft abzulegen?“


    Sunny hörte nur raus, was für sie wichtig war und überhörte den Rest. „Na gut, ich muss los bevor das Unwetter los tobt. Bis morgen.“


    


    Sunny hatte gerade die Haustür hinter sich zugeknallt, da kam Rob aus dem Keller. Sofort bemerkte er die angesäuerte Laune der Kids. „Nach einem Sturm scheint gewöhnlich die Sonne oder gibt es einen anderen Grund für eure Trauermienen? Obwohl, der Sturm fängt ja gerade erst an.“


    Schnell ergriff Jason das Wort, bevor die Mädels irgendeine blöde Bemerkung machen konnten. „Ist nicht so wichtig. Bist du fertig mit deiner Arbeit?“


    „Ja … bin ich.“ Skeptisch schaute Rob ihn an, dass hier etwas nicht stimmte konnte er förmlich riechen und darüber hinaus verbarg Jason mit verzogenem Gesicht seine Hand. Geistesgegenwärtig schickte er Skyla und Charlyn zum Kräuterernten ins Treibhäuschen.


    „Was ist passiert? Tut dir was weh?“


    „Ja, meine Hand brennt wie Feuer.“ Jason legte die Bisswunde frei.


    


    Mit den Jahren sammelte man Erfahrungen, Rob wusste, was eine solche Wunde verursachte. Doch Jason sollte mehr Vertrauen zu ihm bekommen, also musste er es aus dem Jungen herauslocken. „Wo hast du diese Wunde denn her?“


    Nach diesen ganzen Wochen wusste Jason, dass Rob ein Hexer war, dem man lieber die Wahrheit sagen sollte. So berichtete er ihm von dem Vorfall, der Erpressung und den Hasenkadavern, bis hin zum Biss.


    


    „Vanilla hat dich wirklich ermutigt diesen gewaltigen Hex Ramja beizubringen? Unglaublich!“


    „Kannst sie ja fragen. Aber zuerst muss meine Hand verarztet werden.“


    „Machen wir. Warte du vorm Haus, ich sag den Mädchen Bescheid.“


    „Kannst du das nicht hier verarzten? So Salbe drauf tun und gut?“


    „Nein, da muss ein Arzt ran.“


    Wenig später betraten sie die Dorfklinik, in der Robs bloße Anwesenheit für Erstaunen beim weiblichen Personal sorgte.


    „Ich glaube, du bist ein Frauentyp. Die gaffen dich alle an“, stellte Jason trocken fest, weil auch ihm die schmachtenden Blicke auffielen. „Wieso hast du eigentlich keine Freundin?“


    „Oh Jason, ich hab genug um die Ohren. Da passt halt keine Frau ins Gesamtbild. Außerdem hab ich momentan keinerlei Interesse mir noch mehr Arbeit aufzuhalsen. Ich bin mit allem, so wie es ist, zufrieden.“


    Jason glaubte ihm kein Wort. Robs düsterer Blick sprach eine andere Sprache.


    


    Der Heiler Hexilus beäugte Jasons Wunde durch eine Lupe. „Das ist schlimm. Du hast einen Teufelsbiss. Wie kommt ein untotes Tier auf unsere Insel? Seit Jahrzehnten ist das der erste Fall. Es wurden doch damals alle Jenseitskreaturen vernichtet.“


    Jason zuckte mit den Schultern und Rob schwieg dazu, denn dem Hexer würde er die dazugehörige Story nicht auf die Nase binden.


    „Ihr müsst mir das Tier hierher bringen, nur mit seinem Blut kann ich ein Heilmittel herstellen. Dafür bleiben euch höchstens zwei Stunden, dann hat das Gift das Gehirn erreicht, und dann ist es zu spät. Beeilt euch. Ich bereite alles so weit vor.“


    


    Es goss aus Eimern, als sie den Wasserfall endlich erreichten. „Scheiß Regen, ich sehe keine Hasen. Schau du da hinten nach.“ Rob zeigte auf eine andere Ecke und schob selber das Unterholz, vor dem er stand, beiseite.


    Etwas abseits wurde Jason fündig ... „Rob, komm her.“ Wie gelähmt stand er da und schaute auf den Boden vor sich.


    „Da hat aber eine Junghexe gewaltig mit dem Feuer gespielt. Bringen wir sie in die Klinik.“ Rob rief den Starrehex über den untoten Hasen, der an Ramjas Schulter nagte und drückte ihn Jason auf. Die restlichen vier Hasen lagen tot neben ihr, unter ihnen auch der Hase, den Jason meinte wiederbelebt zu haben.


    „Was ist geschehen? Sie hatte doch, als ich wegflog, gerade den zweiten Hasen wiederbelebt.“


    „Sie muss den Hexspruch falsch zitiert haben. Genau wie du, sonst wären die Tiere nicht das, was sie jetzt sind.“


    „Versteh ich nicht. Bei den Rittern und den Zahndrachen hat alles wunderbar geklappt.“


    „Da hat dich ja auch keiner unter Druck gesetzt. Ist letztlich normal, dass Kinder unter Stress und Druck leicht etwas verpatzen.“


    „Wird sie wieder gesund?“


    „Keine Ahnung, sie ist ganz schön angenagt.“ Rob hebelte Ramja über seine Schulter und beide kehrten zur Dorfklinik zurück.


    


    „Noch ein Opfer des Jenseitstieres?“, stöhnte der Heiler. „Hoffentlich endet das nicht in einer Epidemie.“


    „Nein, alle anderen Kreaturen sind nun richtig tot, nur dieses Exemplar ist noch nicht erlöst.“ Rob nahm Jason das Tier ab und reichte dem Heiler den erstarrten Hasen durch.


    „Dann beginne ich nun mit dem Heiltrank. Wartet draußen!“


    


    Der Trank war relativ zügig fertig und wirkte ebenso schnell. Man konnte zusehen, wie die Wunde heilte und sich eine Borke darüber bildete, die wiederum nun langsam abbröckelte. „Eine Narbe wird vielleicht bleiben. Falls die Wunde von innen noch mal zu eitern beginnt, dann hol dir bei mir eine Salbe ab. Das Mädchen hat weniger Glück, ihr geht es den Umständen entsprechend schlecht. Die Bissstelle ist zu dicht am Kopf. Das Gift könnte schon ihr Hirn erreicht haben. Die Chancen stehen bei ihr nicht gut.“


    Oh Mann, Jason fühlte sich an ihrem Zustand schuldig. „Können wir irgendwas für sie tun?“


    „Ja, die Hotelleitung sollte die Eltern informieren. Ich weiß nicht, ob sie durchkommt.“


    Das war keine Aufgabe für den Jungen. „Jason, flieg du nach Hause. Ich erledige das mit der Hotelleitung.“

    Schweigend flogen die beiden zu Vanillas Haus und Rob blieb gleich auf seinem Besen, um weiter zu fliegen.


    


    Gute zwei Stunden später traf Rob wieder zu Hause ein.


    Natürlich hatte Jason auf ihn gewartet. „Und, was sagt die Hotelleitung?“


    Rob setzte sich zunächst aufs Sofa und atmete tief durch. „Tja, das ist so eine Sache. Der ägyptische Harmwächterverband ist unterrichtet. Allerdings haben sie dort keine Ahnung von einem Gastmädchen mit dem Namen Ramja. Das Mädchen, das an unser Hotel geschickt wurde heißt Raika Rya. Diese Ramja kennt dort auch keiner.“


    Ratlos starrte Jason ins Leere. „Wer ist dann Ramja, und wo ist diese Raika?“


    „Das klärt unsere Leitung jetzt. Sobald ich mehr erfahre, sag ich es dir. Und jetzt lasst uns was essen, mein Magen knurrt. Hol die Mädels runter, wir bestellen heute was aus der Box. Und erzähl ihnen nicht, was passiert ist. Du kennst deine Schwester und ich bin ehrlich, ich hab keine Lust mir ihre altklugen Sprüche anzuhören. Das Problem mit den untoten Tieren ist aus der Welt und so soll es bleiben.“


    Verständlich, Jason wollte auch nicht mehr darüber reden.


    


    Um den Abend ruhig ausklingen zu lassen, gesellten sie sich, wie schon so oft nach dem Essen, in der Stube zusammen.


    „Wann genau beginnen die Drachenhexspiele?“, fragte Skyla Rob.


    „Am kommenden Freitagnachmittag bis zum darauffolgenden nächsten Freitagabend. Ach übrigens, der Stiffflug für Kinder beginnt zwei Wochen darauf, falls ihr euch qualifizieren möchtet, tragt euren Namen am Montag in die Liste am Aushang ein.“


    Skyla schüttelte sofort ihren Kopf.


    „Du willst nicht?“, fragte Jason.


    „Keine Lust, Jason.“


    „Schade.“


    „Ach Skyla, das hätte ich beinahe vergessen. Hier für dich.“ Rob holte ein längliches Paket hinter dem Sofa vor.


    „Oh Danke, mein Besen.“ Sie packte ihn aus und staunte.


    „Das ist nicht der Besen, den ich ausgesucht hab.“


    „Richtig, das ist der Profibesen, der auch an dir interessiert war oder noch ist.“


    „Aber den kann ich nicht fliegen. Selbst Jason hatte Schwierigkeiten ihn zu lenken.“


    Boah, das er immer alles erklären musste! Rob richtete sich auf und sah zu Skyla rüber. „Weshalb sollte ein Besen für dich Interesse zeigen, wenn alles dagegen spricht? Ich zeige dir einige Flugtechniken und wie man sie einsetzt. Auf deinen Namen sind nur Besen angesprungen, die dich auf sich fliegen lassen wollen. Du wirst ihn fliegen können, denn er wird sich zu Anfang deinen Fähigkeiten anpassen. Einen Besen, den man kauft, kauft man ja eigentlich für sein ganzes Leben, ergo muss die Magie zwischen euch stimmen. Dieser Besen hat dich erwählt und er mag dich. Aber wenn dein Herz mehr an diesem schnöden Geradeausbesen hängt … dann tausche ich ihn gleich morgen früh um.“


    Ungläubig starrte sie von dem Besen zu Rob. Eigentlich gefiel ihr dieser Besen von allen dreien wirklich am besten, aber die Angst ihn nicht fliegen zu können war größer. „Du zeigst mir wirklich, wie ich mit ihm umgehen muss?“


    „Ja, gleich morgen, wenn die ersten Sonnenstrahlen dich wecken.“


    Skyla strahlte von einem Ohr zum anderen.


    Nun meldete sich auch Jason zu Wort. „Zeigst du mir auch eine Flugtechnik?“


    „Was schwebt dir den für eine Technik vor Jason?“


    „Turbotunnelflugtechnik.“


    Kinder! Rob saugte hörbar Luft ein. „Okay, sobald Skyla ihren Besen beherrscht, zeig ich euch beiden, wie man Turbotunnel durchfliegt.“


    „Und ich?“, schmollte Charlyn.


    „Nein, für dich ist das nichts. Dem Gegendruck hält dein Körper eigenständig noch nicht stand. Es würde dich vom Besen schmettern. Tut mir leid.“


    Wo sie bei Vanilla nun auf die Tränendrüse drücken würde … Charlyn kuschelte sich traurig an Rob. „Ab wann darf ich es lernen?“


    „Frühestens wenn du neun bist.“


    „Darf ich wenigstens mitfliegen?“, maulte sie leise.


    „Ich denke schon, hinter meinem Rücken geht das sicher.“


    


    Vanillas Kristallkugel meldete sich. „Hallo, noch jemand wach?“


    „Ja, alle“, antwortete Rob vorausschauend, damit Vanilla vorgewarnt war.


    „Schön, dann alle ran an die Kugel!“ Vanillas Gesicht wirkte gelöst und beruhigt.


    „Wir sind zu einer Entscheidung gekommen. Alle Hexen und Hexer, die nachweislich unwissentlich an Hexereien beteiligt waren und verbannt wurden, bekommen unter Meldeaufsicht ihre Hexenkräfte zurück. Vorerst für die Dauer eines Jahres. Wird in diesem Zeitraum keinerlei schwarze Hexerei angewandt, niemand verletzt oder getötet, verlängert sich die Zeit um jeweils die doppelte Zeitspanne. Klartext, Elaine hat damals keine schädliche Hexerei angewandt und bekommt nun ein Jahr ihre Hexenkräfte zurück. Nächstes Jahr erhöht sich die Frist auf zwei Jahre, dann vier Jahre und so weiter. Allerdings darf sie sich nur gegen schwarze Magie wehren oder leichte Hexerei betreiben.“


    „Wie soll das überprüft werden? Was, wenn sie solch einer Situation gegenüber steht?“, forschte Rob grübelnd nach.


    „Dieser Gedanke hat uns lange beschäftigt. Eine entscheidende Lösung war und ist, dass wir die zurückerhaltene Hexenkraft mit Gewissenshexerei versehen. Elaine sowie all die anderen Hexen und Hexer sind nicht imstande gewissenlos Hexereien auszuüben. Lediglich gegen schwarze Mächte, die ihr Leben bedrohen.“


    Das war doch mal eine gute Nachricht! Rob machte ein erleichtertes Gesicht. „Prima Lösung. Wann ist Elaine hier?“


    „Dragonrock ist zurzeit vom Rest der Welt abgeschirmt. Verbannt ist verbannt. Ich suche aber nach einer möglichen Lösung. Da ihre Kinder beide erziehungsbedürftig sind, könnte, und ich sage ‚könnte‘ ich für sie eine Sondergenehmigung erwirken. Richtet euch aber bitte die nächsten Monate noch nicht auf sie ein. Erst muss eine gewisse Frist abgelaufen sein, um diesen Antrag begründet zu stellen. Hast du ein Problem damit Rob?“


    „Absolut nicht. Hier ist alles am Laufen.“


    „Das ist gut. So brauch ich mir keine Sorgen um euch machen.“


    „Kommt Mama nun oder nicht?“ Charlyn machte ein weinerliches Gesicht.


    „Jetzt noch nicht, mein Schatz. Aber Omi versucht das so schnell wie möglich zu ändern.“


    „Na gut.“ Charlyn kuschelte sich nun an Jason, der sie wiederum in die Arme nahm.


    „So Kinder, geht ins Bett. Ich muss Rob allein sprechen. Schlaft schön, ich denk an euch.“


    „Gute Nacht, Oma. Wir haben dich lieb!“, sagten beide fast gleichzeitig und auch Skyla wünschte Vanilla eine gute Nachtruhe.


    


    Etwas später klopfte Rob an Jasons Tür und trat ein. „Schläfst du schon?“


    „Nein, was ist denn?“


    „Vanilla und ich sind zu dem Schluss gekommen, das du, falls Ramja stirbt, sie wiederbeleben solltest. Nur so können wir schnell erfahren, wo Raika vielleicht ist.“


    „Und wenn ich es verhaue?“


    Um Jason zu beruhigen setzte sich Rob auf seine Bettkante. „Erwarte nicht von mir, dass ich dich unter Druck setze. Entweder es klappt oder es klappt nicht. Es würde die Nachforschungen nur erleichtern, aber keinesfalls aus der Welt schaffen.“


    „Vielleicht überlebt sie ja von allein.“


    „Die Chance ist schwindend gering. Hexilus deutete es ja an. Schlaf jetzt, morgen ist Sonntag und ich möchte mit euch einen Ausflug machen.“


    „Schlaf schön, Rob.“


    


    Um fünf Uhr morgens stand Rob wieder an Jasons Bett und weckte ihn.


    „Was ist?“ Schlaftrunken schob er seine Beine über die Bettkante.


    „Ich weck dich nur ungern, aber Ramja liegt in den letzten Atemzügen. Sie verwandelt sich in eine Untote.“


    „Oh Scheiße!“ Schlagartig war Jason hellwach.


    Zügig schlüpfte Jason in seine Sachen und schon flog er mit Rob zur Klinik.


    


    Der reichlich unglücklich wirkende Hexilus begleitete sie zu Ramja und war doch sehr verwundert, dass Rob ihn kurzerhand wieder aus dem Zimmer schob.


    „Setz dich neben sie. Wenn du dich bereit fühlst, dann erst handle.“


    Ramja lag leichenblass da, ihre Augenlider zuckten und rotgrüner Sabber lief aus ihrem Mund.


    „Sie war am Anfang so nett und hilfsbereit. Satana hat sie ständig von oben herab behandelt. Aber du hättest ihre Augen sehen sollen, als sie den zweiten Hasen wiederbeleben wollte. Sie hat mir solche Angst gemacht, ich wollte nur noch weg.“


    Rob hatte da so einen Verdacht, doch den behielt er für sich. Vielleicht war Ramja eine Kindhexe und nicht wirklich eine Junghexe. Aber das erklärte auch nicht, wo Raika war und warum Ramja anstelle der vermissten Hexe hier im Hotel herumhexte.


    Ramja röchelte und bäumte sich auf, vor Schreck sprang Jason von ihrem Bett.


    „Das ist der Übergang! Bleib ruhig, sie kann dir in diesem Zustand nichts tun!“


    Davor hatte Jason auch keine Angst, aber er griff instinktiv nach ihrer eiskalten Hand. „Soleida woleida pangary fangy.“ Der Hex huschte schneller über seine Lippen, als er denken konnte und diesmal war er richtig ausgesprochen!

    Ramjas Körper wälzte sich im Bett herum und ihre offenen Augen waren verdreht.


    Wenige Augenblicke später saß sie erschöpft, aber lebendig da.


    Irgendwie erstaunte es Jason immer noch, wenn die Lebewesen, die er wiederbelebte, so normal aussahen … als ob nie etwas mit ihnen gewesen wäre!


    „Das hast du gut gemacht, Jason“, lobte Rob ihn, denn auch ihm fiel auf, dass der Junge mit der Situation überfordert war.


    Tja, verständlich, denn sooo viele Wiederbelebungen hatte Jason ja auch noch nicht bewerkstelligt.


    „Was ist, wo bin ich?“ Ramja machte einen verstörten Eindruck, sah sich im Zimmer mit großen Augen um.


    „Du bist in der Dorfklinik“, erklärte Rob ihr.


    „Warum?“


    „Du hattest einen Flugunfall und wärst beinahe gestorben.“


    „Aber ich fühl mich nicht krank, nur müde.“


    „Das ist prima, dann schlaf dich aus und morgen kannst du wieder ins Hotel kommen.“


    Ramja gähnte herzhaft. „Mach ich.“


    Hier war nun alles erledigt, beide verabschiedeten sich von der Hexe und verließen das Krankenzimmer … und sie ließen den perplexen Heiler in der Tür stehen.


    Allerdings war auch Jason von Robs Erklärung gegenüber Ramja verwirrt, so stellte er sich vor der Klinik Rob in den Weg. „Was für eine Vorstellung war das denn?“


    „Vorrübergehender Vergessenshex, in drei Tagen weiß sie wieder alles. Bevor ich gestern vom Hotel wiederkam, bin ich doch noch mal kurz hierher und hab ihn über sie ausgesprochen. Sobald sie alles wieder weiß, kümmert sich die Hotelleitung um sie.“


    „Und wenn sie mich dann anschwärzt?“


    „Unsere Hotelleiterin hat Kenntnis über dein außergewöhnliches Talent und unter welchen Umständen Ramja dich dazu bewegt hat, ihr diesen Hex zu zeigen. Seit dem Moment, da klar war, dass ein falsches Mädchen an unserem Hotel ist, musste ich mit offenen Karten spielen. Daraufhin hat sie selber den Vorschlag gemacht, dass du Ramja wiederbeleben solltest. Alles ist einen offiziellen Weg gegangen, also mach dir keine Sorgen! Und Dienstag treffen zwei ägyptische Abgesandte ein, dann stellt sich raus, wer auch immer dieses Kind ist.“


    „Danke.“


    „Wofür? Wenn du bewusst etwas Schlimmes angestellt hättest, wärst auch du wie jedes andere Kind bestraft worden.“


    Sie bestiegen ihre Besen.


    „Letztlich haben wir uns bei dir zu bedanken. Ohne deine, wenn auch außergewöhnliche, Vorarbeit, hätten wir wahrscheinlich nie erfahren, dass sie nicht die ist, die hier sein sollte.“


    „Na gut, jetzt fühl ich mich schon wesentlich besser.“


    Zuhause ging Jason gleich wieder ins Bett.


    


    


    


    


    

  


  
    Drachenlurche und Feuertore


    


    


    Der Tag brach an und mit ihm verpasste Jason Skylas erste Flugstunde auf ihrem neuen Besen. Müde und verschlafen schlurfte er um elf Uhr in die Küche.


    Skyla stand allein an der Spüle und hexte das Geschirr sauber.


    „Warum habt ihr mich nicht geweckt?“


    „Setz dich und iss was. Rob hat uns gesagt, dass wir dich ausschlafen lassen sollen.“ Mit zittrigen Fingern schmierte Skyla ihm sogleich ein Brot.


    „Wie war der Besenflug?“, erkundigte er sich bei seiner Freundin.


    Skyla ließ das Messer fallen und schaute ihn an. „Schnell und noch mal schnell. Wie hast du den bloß geflogen?“, schnaufte sie fast hysterisch.


    „Bei mir war’s ja auch nicht besonders. Wo ist Rob?“


    „Beim Besenmacher, er holt was, damit ich meinen neuen Besen leichter lenken kann.“


    „Und Charlyn?“


    „Ist mitgeflogen, sie wollte auch einen neuen Besen bekommen.“


    „War klar, meine Schwester macht ’nen Wilden.“


    „Stimmt, und wie! Ihr Gejammer hat Rob weichgekocht, sie tanzt ihm auf der Nase rum.“


    


    Die Haustür flog auf. „Wo seid ihr? Seht euch meinen neuen Besen an.“ Charlyn stürmte in der Küche flugs auf Jason zu und hielt ihm den Besen vors Gesicht. „Megasupi, der tollste Besen der Welt. Los kommt raus! Ich zeig euch, wie toll ich fliegen kann.“


    Rob wurde von ihr beinahe umgerannt, weil die kleine Wirbelwindlady wieder in den Garten türmen wollte. „Halt! Stop! Du isst erst!“


    „Nein, ich will fliegen!“, maulte Charlyn gleich mutig gegen.


    Rob packte sie am Arm und zog sie hinter sich her zurück in die Küche. „An den Tisch mit dir, aber hurtig!“


    „Wenn’s sein muss. Ich hab aber gar keinen Hunger!“


    Sah man! Sie schnappte sich Jasons Brot und stopfte wie eine ausgehungerte Irre die Stulle in sich rein. Ihr Mund war noch proppenvoll, als sie Rob mittels Dackelblick anscheinend weichhexen wollte. Charlyn schluckte den dicksten Brocken herunter. „Darf ich jetzt raus?“


    Nee, so ging das nicht! Rob bremste sie abermals aus, da Charlyn schon wieder Anstalten machte, aus der Küche zu rennen. „Nein, geh dein Gesicht und die verschmierten Hände waschen.“


    Überprüfend guckte Charlyn auf ihre schmutzigen Hände. „Oh ja, sonst mach ich meinen Besen schmutzig!“ Und schon flitzte sie ins Bad.


    „Kann Charlyn mit diesem Besen umgehen?“ Jason beäugte den irgendwie seltsam anmutenden weißen Besen.


    Rob nickte. „Er ist geradezu für sie maßgeschneidert.“


    Jason nahm den Besen in seine rechte Hand. „Was für ein Material ist das, es ist so weiß und leicht?“


    „Es ist ein sehr seltener Drachenknochen. Ich denke es ist ein Oberschenkelknochen oder wenn der Drache sehr groß war, dann könnte es auch ein Vorderbeinknochen sein.“


    Angewidert legte Jason den Besen aus der Hand.


    Ein Besen aus einem Drachenknochen? Wie schräg und ekelig war das denn?


    „Sei beruhigt. Der Knochen ist auf natürlichem Wege entnommen. Knochenbesen dürfen ausschließlich von vollständig verwesten Drachenkadavern entnommen werden.“


    „Das macht es nicht besser, Knochen bleibt Knochen!“


    „Tja, Jason, worauf fliegst du denn? Ein Baum hat doch auch als Samen angefangen und lebt auf seine Art.“


    „Ja, aber da war vorher kein Fleisch dran. Weiß Charlyn, woraus er ist?“


    Woher sollte der Knabe auch wissen, warum es Besen aus Drachenknochen gab? Rob sah Jason ernst in die Augen. „Ja, und sie ist mächtig stolz darauf, einem Drachen die letzte Ehre zu erweisen.“


    „Wieso Ehre?“, mischte sich Skyla ein.


    „Jeder Drache ist stolz darauf, wenn seine Gebeine weiterhin nützlich sind und für gute Zwecke dienen. Außer dem Schädel dürfen alle Knochen weiterverwendet werden.“


    Charlyn bekam den Rest des Gesprächs mit und steckte ihre neugierige Stupsnase natürlich mitten rein. „Was passiert mit den Schädeln?“


    „Sie werden auf einen Drachenfriedhof gebracht, ihrer Ahnenreihe beigelegt und aufgebahrt.“


    „Wo ist das?“, wollte Jason nun wissen.


    „Auf einer entfernten Nebenins ... Nein, das geht euch nichts an. Die Ruhestätte ist Tabu!“


    Dieses Abwürgen einer Antwort von Rob kannte Jason zur Genüge und überging es gleich.


    „Na Schwesterchen, dann zeig uns mal deine Flugkünste.“


    Hui, Charlyn fegte beim Aufnehmen ihres Besens den halben Tisch leer.


    Jetzt zu schimpfen brachte ohnehin nur Tränen mit sich, also überging er das kleine Problem mit einem Hex. „Perkadaitus“, beschwor Rob die unten liegenden Sachen und alles schwebte heil zurück.


    


    Charlyn war eine kleine Flugmeisterin auf ihrem Drachenknochenbesen, sie wirbelte durch die Luft, dass den anderen der Atem stillstand.


    Mit einem Mal sauste die kleine übermütige Maus in den Himmel und verschwand in einer Wolke.


    „Scheiße!“, fluchte Rob und drückte Skyla hastig eine flache Dose in die Finger. „Halt das! Ich muss Charlyn einfangen!“ Und schon war er emporgeflogen.


    Neugierig guckte Jason in Skylas Hände. „Was hat er dir da gegeben?“


    Skyla las vor. „Drosselfett für aufsässige Flugbesen.“


    „Ha! Das ist für deinen Besen. Soll ich dir einen Lappen holen?“


    „Ich warte lieber auf Rob, eh ich was falsch mach.“


    Dem stimmte Jason zu. Beide schauten wieder in den Himmel.


    


    Völlig fertig landete Rob mit Charlyn einige Mintuten später vor dem Haus.


    „Deinen Besen, wenn ich bitten darf!“, fuhr Rob sie scharf an


    Widerwillig reichte Charlyn ihn an Rob weiter und ließ sich geknickt auf die Bank sinken. „Aber ich bekomme ihn gleich wieder!“


    „Das muss ich mir noch stark überlegen!“, grollte Rob.


    Jason stellte sich zu Rob. „Was ist denn passiert? War sie zu weit weg?“


    „Das wäre nicht wild gewesen, weil ich ihr dann einen Finder hinterher geschickt hätte. Aber Charlyn war drauf und dran ein Turbotunnel-Endstück anzufliegen. Da kann es passieren, dass der Finder nonstop um die Erde fegt, weil er durch den Sog immer wieder an der Stelle vorbeisaust, wo Charlyn den Tunnel verlassen hätte. Da hätten wir dann vielleicht Monate nach ihr suchen müssen … und Elaine und Vanilla hätten mich in der Luft zerfetzt.“


    „War gar nicht so schlimm! Ich hab den Tunnel gar nicht richtig anfliegen wollen! Ich wollte nur gucken“, maulte Charlyn inbrünstig.


    „Mein Fräulein, das kannst du noch gar nicht abschätzen! Die Endstücke haben die dreifache Ansaugung und nehmen alles mit, was in diesen Sog kommt. Und darüber hinaus wärst du erheblich verletzt worden, und dann vielleicht noch kilometerweit entfernt mit Knochenbrüchen auf die Erdoberfläche oder ins tiefe Meer gefallen!“ Reichlich wütend nahm Rob Skyla das Drosselfett ab und polierte eine dicke Schicht in den Knochenbesen ein. Oh, er war mächtig sauer!


    


    „Wenn das nicht reicht leg ich noch zwei bis vier Schichten drauf bis er lahm wie eine Schnecke wird!“, drohte er und fixierte dabei die freche Minihexe.


    Nun erst gab er Charlyn ihren Besen zurück. „Heute fliegst du nicht mehr mit ihm, das Fett muss erst einziehen. Bring ihn in dein Zimmer und hol für unseren Ausflug deinen alten Besen.“


    Eingeschnappt rannte Charlyn ins Haus.


    „Darf ich fragen, wo uns unser Ausflug hinführt?“, wollte Jason wissen.


    „Zu Idalos, mehr wird nicht verraten!“ Dabei grinste Rob spitzbübisch.


    Jason fragte nicht weiter, diese Auskunft war schon klasse, denn er war seit mehr als einem Monat nicht mehr bei seinem Ahnherrn gewesen.


    Damals hatte er seine Oma angewiesen, Rex, sein Drachenbaby, in Idalos Obhut zu bringen. Nun freute er sich auf das Wiedersehen mit Rex.


    Auch in den Katakomben hatte sich nach Axas Drohung einiges geändert! Der Kellergrufteingang wurde seit mehreren Wochen von Harmhütern bewacht.


    Nur dank ihres - im Hotel arbeitenden - Vormunds, durften die Kinder die Kellergewölbe betreten.


    Die Kids stellten sich auf die im Boden eingelassenen Pentagramme und Rob hexte sie klein.


    


    Charlyns anfänglich grottenschlechte Laune war wie weggeblasen, als sie die Miniaturausgabe der Burg im Schaukasten erblickte. Noch flogen sie über den Glasdeckel und staunten. Jedenfalls Skyla und Charlyn, die ja noch nicht mit in dem Schaukasten waren!


    „Können wir nun reinfliegen?“, fragte Rob in die Runde.


    „Können wir da wirklich rein?“, platzte es aus Charlyn heraus.


    Rob rollte mit den Augen und schloss die Einflugtür auf. „Los jetzt! Alle rein!“


    Nacheinander passierten die Kids den Durchlass und Rob folgte, nachdem er die Tür von innen wieder verriegelt hatte.


    Jason musste grinsen, denn was er nun sah, war reichlich lustig … und er musste auf halber Strecke zur Landung ansetzen …


    Vor der Burg rannten drei Hexer einem Jungdrachen hinterher, der sich den Besuchern näherte. Der Drache war furchtbar aufgeregt und flatterte Jason beim Landen so unglücklich an, dass beide zu Boden fielen.


    Jason hatte Rex sofort erkannt. „Rex, nicht so stürmisch.“


    Der blaue Halbblut Kreuzdrache rammte freudig seine Schnauze in Jasons Magen.


    


    „Ihr könnt gehen.“


    Ruckartig drehte Jason sich. Idalos stand hinter ihm und schickte die Hexer fort.


    „Nun weiß ich auch, warum Rex sich seit heute Morgen so ungestüm verhält. Er witterte deine Ankunft.“


    Eine alte Hexe mit feuerrotem Haar näherte sich der Gruppe. „Idalos, es ist Fütterungszeit, sie warten auf uns.“


    „Ja Janaja, und heut haben wir Gäste, die uns begleiten.“


    Drachenfütterung … die Kids waren alle begeistert!


    Nach einem kleinen Fußmarsch betraten sie den Feuerturm und flogen die riesige Wendeltreppe bis zum Dach empor. Dort zog Idalos an einer Kette, die eine Dachluke inklusive Holztreppe zum Dachboden freilegte. Alle stiegen auf den Dachboden.


    „Darf ich euch vorstellen, da hinten sind unsere neuen Schützlinge.“ Idalos zeigte in den hinteren Bereich, wo sich Äste und Zweige zu einem riesigen Nest aufhäuften.


    Neugierig stellte Charlyn sich auf die Fußspitzen, um einen Drachen zu sehen. „Ich seh nichts, dürfen wir weiter ran?“


    „Na sicher, schaut euch die Exodins an. Wer will, kann sie auch gerne füttern.“


    


    Wie nicht anders zu erwarten, waren Charlyn und Jason begeistert und ließen sich von Janaja gleich einen Korb voll Feuerobst geben.


    „Willst du die Drachenbabys nicht füttern?“ Rob sah in Skylas glühendes Gesicht und konnte sie gerade noch auffangen, bevor sie ohnmächtig zusammenbrach.


    Geübte Hexen erkannten ein Problem meist auf den ersten Blick ... Janaja fühlte an Skylas Stirn. „Sie ist doch wohl keine Eishexe?“


    Jason war entsetzt. „Doch ist sie!“


    „Oh nein, wie unüberlegt! Wir hätten sie vor dem Turm fragen müssen. Rob, hilf mir sie rauszubringen. Ich muss Daphne rufen, sie muss ihr einen Tiefschockwickel auflegen.“


    „Können wir helfen?“, fragte Jason besorgt.


    „Nein, das schaffen wir ohne euch. Aber kümmert euch bitte um die Exos.“


    „Was hat Skyla, Onkel Idalos?“ Charlyn saß inmitten der Drachenbabys und fütterte alle der Reihe nach.


    „Eishexen dürfen den Feuerturm nicht ohne Schutzhex betreten. Skyla hat einen Hitzeschock. Die Innentemperaturunterschiede zwischen Wasser- und Feuerturm beträgt an einigen Stellen bis zu 68 Grad Celsius. Im Übrigen wäre ich dir sehr dankbar, wenn du mich nicht Onkel nennst, Idalos reicht völlig.“


    „Idalos, geht es Skyla mit dem Wickel bald besser?“


    „Ja, junges Fräulein.“


    „Idalos, darf ich ein Drachenbaby mitnehmen? Und ich heiße Charlyn.“


    „Nein, die Babys bleiben hier, und hör auf Idalos mit deinen Fragen zu nerven.“ Jason guckte Charlyn schräg an und drückte ihr eine Handvoll Obst in die Finger, damit sie abgelenkt wurde.


    Einer der kleineren Drachen hockte sich auf Jasons Schoß und ließ sich das Obst von ihm schmecken.


    Inzwischen plusterte Rex sich am Rande des Nestes eifersüchtig auf und verlieh seinem Missfallen mit einem lauten Schnaufen Ausdruck. Natürlich bemerkte Jason es. „Sobald ich fertig bin, kümmere ich mich um dich, versprochen!“


    Rex blinzelte und legte sich hin. Nun wandte sich Jason seinem Ahnherrn zu. „Frisst diese Rasse nur Obst?“


    Idalos reichte Jason ein paar Feuerfrüchte. „Je älter sie werden, desto weniger wählerisch sind sie, dann wird gleich der ganze Ast, an dem die Früchte hängen, mitgefressen. Allerdings fressen sie nichts was Augen hat.“


    „Also sind sie Vegetarier?“, stellte Jason fest.


    „Den Begriff kenne ich nicht?“


    „Vegetarier essen kein Fleisch von Tieren.“


    Idalos tippte sich gegen die Stirn. „Ja, dann ist diese Drachenrasse wohl so was.“


    


    Die Kids fütterten die Babys ab und kuschelten sogar mit ihnen, bis die kleinen Racker immer müder vom Fressen wurden.


    Tja, wenn Drachen gähnen, dann hat das manchmal Folgen … Charlyn war mit je einem Drachenbaby pro Arm eingeschlafen. Was Jason gleich für seine Zwecke ausnutzte. Die Drachenmaske spukte wieder verschärft in seinen Gehirnzellen umher. Doch wie schon zuvor, biss er bei Idalos auf Granit.


    „Löse das Rätsel allein. Ich nehme an, in ein paar Jahren bist du soweit und dein Geist wird die richtige Entscheidung treffen, wenn du vor der Maske stehst. Was würdest du jetzt tun, wenn sie nun vor dir läge?“


    „Ich würde sie mir genau ansehen. Immerhin wurde sie von deinen Händen erschaffen und bearbeitet.“


    „Und dann? Deine Neugier packt dich und du steckst deine Nase hinein, oder nicht? Doch bedenke, dass durch deine Adern ein nicht unerheblicher Anteil Drachenblut fließt. Hast du dir über die Folgen Gedanken gemacht?“


    Jasons Gedanken drifteten ab, er sah ins Leere. „Nein.“


    „Deshalb werde ich dir nicht helfen. Wenn du fünfzig bis sechzig Jahre bist, können wir uns zusammensetzten, dann helfe ich dir vielleicht.“


    „Falls alle Stricke reißen, nehme ich dein Angebot an.“


    „Wecke die kleine Hexe. Wir wollen sehen, wie es eurer Freundin geht.“ Idalos blickte kurz auf Jasons Schwester, die im Schlaf ein wenig sabberte. „Ist Charlyn immer so neugierig und wissbegierig?“


    „Du hast sie noch nie richtig in Aktion gesehen.“


    „Oh je, ihr tut mir leid.“


    „Man gewöhnt sich an vieles. Aber ich hab noch eine Frage. Hast du ein Bild von der Drachenmaske, damit ich sie wenigstens einmal sehen kann?“


    „Ich besorge dir eine meiner Zeichnungen. Fliegt ihr vor, ich komme nach.“


    


    Skyla und Rob dösten unter einer Baumgruppe innerhalb des Burghofes. Dabei sahen sie zu, wie ein ausgewachsener Drache gefüttert wurde. Jason kannte den Drachen, es war Walisa. Sie hatte Jason in ihr Herz geschlossen und sah ihn als Kinderersatz an. Auch sie erblickte ihn und war nicht mehr zu halten! Stürmisch rannte Walisa auf Jason zu und besabberte ihn ausgiebig. Auch Rex bekam großzügigerweise eine Ladung Sabber ab.


    Idalos, der kurz darauf dazu kam, klärte Jason darüber auf, dass Walisa Rex adoptiert hatte. Da Jasons Geruch damals noch an Rex haftete, waren die beiden Drachen gleich ein Herz und eine Seele.


    „Klasse Walisa, kümmere dich gut um meinen Rex.“ Jason umarmte die beiden.


    Wo nun alles so friedlich lief ... ohne Vorwarnung erschütterte plötzlich ein gewaltiges Drachenbrüllen den Schaukasten.


    Sofort stand Idalos kerzengerade da, blickte in die Richtung, aus der der Lärm kam ... „Packt euch und verschwindet! Janaja bring Walisa und Rex rein! Siku versucht wieder einmal auszubrechen. Schnell!“ Um den Aufbruch zu beschleunigen reichte Idalos Jason eine Pergamentrolle und schob ihn in Robs Richtung.

    

    „Was geschieht da?“ Jason warf auf seinem Besen sitzend einen verzweifelten Blick über die Schulter.


    Für eine Antwort war nun keine Zeit. Eiligst lotste Rob die Kids aus dem Schaukasten und sie landeten unverzüglich auf den Pentagrammen.


    In seiner realen Größe stürzte Jason sogleich auf den Tischschaukasten zu. Dabei fiel ihm nicht mal auf, dass er die Pergamentrolle schon lange verloren hatte.


    


    Aus dieser Perspektive stellte sich die Situation im Schaukasten äußerst bizarr da.


    Miniaturhexer umkreisten den ausgebrochenen feuerspeienden Drachen, hexten eine Art Blitzkäfig um und über ihn. Durch die Blitze, die ihn in kurzen Abständen traktierten, entkräftete der wütende Drache rasch und gehorchte den Hexern wieder. Er beugte sich den Hexern und ließ sich widerstandslos wegführen.


    „Siku ist der Vater der Drachenbabys. Er sucht sein Weibchen. Sie ist vor genau einer Woche gestorben. Schwarze Hexer versuchten ihre Babys zu stehlen. Bis zur Erschöpfung hat sie ihre Brut verteidigt. Glück im Unglück, einige von uns wollten im selben Zeitraum nach der Drachenfamilie schauen, um sicher zu gehen, dass alle Drachenbabys wohlauf sind. Sie brachten das Weibchen mit ihren fünf Babys unverzüglich zu Idalos, da die Gegend nicht mehr sicher war. Trotz aller Bemühungen, konnte das verletzte Weibchen nicht mehr gerettet werden. Siku haben die Hexer erst später ausfindig machen können, da er zu dem Zeitpunkt des Angriffs auf Futtersuche war. Er weiß nicht, dass seine Partnerin tot ist. Drachen haben gute Ohren, und wenn seine Brut hungrig kreischt, will er zu ihnen. Er vermutet wohl, dass die Drachenmutter auch bei ihnen ist.“


    „Wo ist das denn passiert, etwa auf der Dracheninsel?“


    Rob schüttelte den Kopf. „Nein Jason, diese Drachenrasse lebt ausschließlich tief im Westen Kanadas.“


    Charlyn drückte immer noch ihre Nase an der Glasdecke platt. „Gehen wir noch mal rein? Der Drache ist doch jetzt weg.“


    „Nein Charlyn, heute nicht mehr.“


    „Morgen?“, löcherte sie weiter.


    „Nein, du musst in den Koboldgarten und Skyla und Jason zum Hotel.“


    „Nächstes Wochenende?“


    „Charlyn, spar dir die Fragerei. Sobald wir alle Zeit dafür haben, kommen wir wieder.“


    Mit dieser Lösung gab sie sich doch tatsächlich zufrieden. „Okay Rob.“


    Verständnislos blickten Rob und Jason sich an. Charlyn quengelte nicht weiter?


    


    Sparkie war ganz aus dem Häuschen, freute sich, dass Jason endlich wieder da war und mit ihr rumtobte. ‚Vanilla hat schon zweimal aus der Kugel gerufen. Ich konnte ihr ja nicht sagen, dass ihr fort seid‘, dachte die Höllenhündin in Jasons Richtung.


    „Ist in Ordnung. Wollen wir zwei die Insel unsicher machen?“, fragte Jason sie.


    Keine Frage, Sparkie war begeistert, denn Jason war in der letzten Zeit kaum mit ihr allein unterwegs gewesen. Jason leitete noch schnell die Information an Rob weiter, bevor er mit Sparkie seine Runde antrat.


    Ihr erstes Ziel war der Vulkansee.


    Ein kleiner Zwischenstopp zum Baden.


    Von dort aus flogen sie ins Dorf, ein bisschen an den Schaufenstern vorbeibummeln.


    Im Ort wurde in den letzten Wochen mächtig gebaut und viele Geschäfte wurden aus dem Boden gehext.


    In jedes Schaufenster schauten sie rein. Dabei sahen sie in der Spiegelung der Scheibe hinter sich die Hexen und Hexer, die angstvoll einen großen Bogen um sie machten. Amüsiert gingen sie weiter und Jason musste grinsen, weil einige Passanten sogar die Straßenseite wechselten.


    Vanilla hatte es offiziell genehmigt: Sparkie durfte von Hüfthöhe auf Brusthöhe anwachsen. Regulär war sie ja ursprünglich um ein Vielfaches größer, fast so wie ein ausgewachsener Sipufant, die wiederum viel größer waren, als normale Elefanten.


    Manches Mal bedauerte Jason es trotzdem, dass Sparkie nicht in ihrer Originalgröße auf Dragonrock leben konnte.


    Ein einziges Mal durfte er sie in ihrer wahrhaften Gestalt erleben, beim Kampf gegen Droffats, einem Handlanger Axas. Dabei hatte Sparkie ihm das Leben gerettet. Diesem Umstand hatte Sparkie es zu verdanken, dass sie an Jasons Seite nun größer sein durfte. Bei Bedarf und in Notfällen, in denen Sparkies oder das Leben eines Familienmitgliedes bedroht waren, war die Höllenhündin befugt, an einem Band an ihrem Halsband zu ziehen. Das ließ sie augenblicklich auf ihre natürliche Größe anwachsen. Umgekehrt musste Jason ihr helfen das Halsband per Strick festzuziehen, damit sie später wieder zurückschrumpfte.


    ‚Was machen wir jetzt?‘ Mittlerweile fand Sparkie es langweilig, dass alle wegen ihr die Hosen voll hatten.


    „Fliegen wir zum Burghof und sehen uns an, was die Drachenpferde machen?“


    Dagegen hatte Sparkie nichts einzuwenden.


    


    Die Turnierreiter übten auf ihren Drachenpferden. Wie im Mittelalter ritten sie auf zwei parallelen Wegen aufeinander zu, doch anstelle der Lanzen hatten sie ihre Z-Stäbe und mussten mit geübten Hexsprüchen den Gegner aus dem Sattel holen.


    Einige schien es bereits mehrmals aus dem Sattel geworfen zu haben, sie gingen steif oder humpelten. Satanas Schwester, Devilla Drenzo war offensichtlich eine bessere Kämpferin, sie machte keinen angeschlagenen Eindruck. Aber ihr Drachenpferd gehorchte ihr immer noch nicht.


    Jason mochte Devilla, sowie den Rest der Familie Drenzo, nicht. Erstens, weil sie ihr Drachenpferd in Gegenwart ihrer ganzen Gruppe blutig geschlagen hatte und zweitens, weil sie überheblich war, und überhaupt waren sich die drei Schwestern in vielerlei Hinsicht ähnlich.


    „Verschwinde hier! Nimm deine Töle und zieh Leine!“


    ‚Wenn man an die Teufelin denkt!‘, dachte Jason, da kam Satana auf ihn zu.


    „Du hast hier nichts zu suchen!“


    Sparkie zog ihre Lefzen hoch und knurrte leise.


    „Ja, du Mistvieh! Fall mich an, dann bist du Geschichte!“


    Dass diese Junghexe immer gleich so aggressiv auf ihn losging nervte ungemein! „Kendafru gen“, flüsterte Jason superleise und zeigte unter seinem Umhang mit dem Z-Stab auf Satana. „Komm wir gehen, Sparkie.“ Jason sah sich ein letztes Mal zu Satana um, stieg auf seinen Besen und grinste von einem Ohr zum anderen.


    


    Drei dicke Pusteln dekorierten plötzlich Satanas Gesicht, eine am Kinn, die nächste an der Nasenseite und die dritte platzierte sich zwischen ihren Augen. Sie schwollen unaufhörlich an und platzten. Dicker, gelber Eiter quoll hervor, angewidert fasste sich Satana ins Gesicht.


    Vor Wut schreiend rannte sie auf ihre Schwester zu, Devilla bestieg sofort ihr Drachenpferd und wollte Jason folgen. Sie kam allerdings nicht weit, da ihr Drachenpferd bockte und Devilla seitlich vom Sattel runter rutschte.


    ‚Durftest du das?‘, fragte Sparkie ihn.


    „Ich habe sie weder bedroht, noch verletzt. Die Pickel sind morgen Abend verheilt. Die Hotelordnung besagt, dass alle Hexereien, die geistig oder körperlich verletzend sind, unterlassen werden müssen. Pickel gehören, glaube ich, nicht dazu.“


    


    Zu Hause bekam Jason dann doch Bedenken und er erzählte Rob von dem Vorfall.


    „Ich hätte sie eher zum Erbrechen gebracht, mit einhergehendem Durchfall. Pusteln sind aber auch okay. Besonders Leadneck wird Satana morgen nicht von der Pelle gehen. Aber Scherz beiseite. Halte dich in der nächsten Zeit zurück. Zu viele dieser Heldentaten und du wirst abgemahnt. Lass dich von Satana nicht immer so weit reizen, dein Blut gerät sonst zu sehr in Wallung. Wegen Pusteln macht dir keiner einen Vorwurf. Doch ich ahne, dass Devilla das irgendwie rächen wird. Ich behalte sie im Auge. Geh essen.“


    


    Montagmorgen, die erste Stunde im Hotel schleppte sich dahin, viele Gäste schliefen noch.


    Skyla und Jason fuhren mit dem Hotelfahrstuhl in den zweiten Stock. Steven hatte ihnen den Tipp gegeben im rechten Flügel zu klopfen, dort wären schon einige wach.


    Tatsächlich öffnete sich gleich die erste Tür, an die sie geklopft hatten. Jason rechnete damit, dass nur einer von ihnen eingeladen wurde, doch Skyla wurde mit reingeholt.


    „Wollt ihr einen Modifikationstrank erlernen?“


    Skyla und Jason wollten.


    „Ich bin Meister Langhorn, nehmt euch das hellblaue Buch aus dem Schrank und sucht die Formel für einen Rattentrank und dazu Amphibiengrundstoffkunde.“


    Jason fand das Rezept aus dem Wandelbuch und Skyla suchte die Zutaten von der Liste in der Hexküche zusammen. Laut Anweisungen des Hexers gaben sie Kräuter und getrocknete Innereien in den Kessel. Nach einer Viertelstunde köcheln sollte der Trank seine volle Wirkung erreicht haben.


    Meister Langhorn stellte einen Käfig, in dem sich Frösche befanden, auf einen Hocker neben sie. „Einer von euch beiden nimmt einen der Frösche, der andere öffnet ihm den Mund und füllt einen Esslöffel des Trankes hinein.“


    Skyla wollte den Frosch nicht anfassen, also griff Jason beherzt in den Käfig. Was sich als nicht so einfach entpuppte. Alle Frösche hüpften vor seiner Hand davon.


    Nach einigen Versuchen bekam Jason endlich einen Frosch zu fassen und hielt ihn Skyla vor. „Los, mach sein Maul auf! Ich kann ihn nicht lange halten, er ist tierisch glitschig.“


    Skyla fasste den Frosch zaghaft an, öffnete das Froschmaul und hielt den Esslöffel über die Mundhöhle. Plötzlich schnellte das Vorderbein des Frosches vor und kickte den Löffel weg.


    „Machs noch mal“, flüsterte Jason ihr zu.


    Beim zweiten Versuch gelang es ihr, dem Frosch den Trank einzuflößen.


    


    Schleunigst steckte Jason den Frosch zurück in den Käfig. Kaum, dass der Frosch sich beruhigt hatte, bekam er am ganzen Körper Fell. Einen Rattenschwanz wuchs ihm aus dem Hintern und das Maul wurde spitz. Tja, nun sah das Tier wie ein haariger Spitzmaulfrosch aus.


    Meister Langhorn kontrollierte das Ergebnis. „Nachfüttern, die Dosis reicht bei diesem fetten Exemplar nicht. Ich empfehle zwei Esslöffel.“


    Die Kinder kamen der Aufforderung nach und siehe da, eine außerordentlich speckige Ratte schielte sie an.


    „Gut gemacht. Hier habt ihr ein eigenes Trankbüchlein, in das ihr in Zukunft Notizen und Anregungen vermerkt. Schreibt Zutaten und Arbeitsablauf, mit dem Vermerk des Gewichtes und der Dosierung auf.“ Meister Langhorn stellte weitere Kleinkäfige auf den Tisch. „Diese Exemplare haben andere Kinder erschaffen. Es ist also nicht selbstverständlich, dass Tränke in der Herstellung immer gleich gelingen. Seht euch die Exemplare genau an, dann prägt euch ein, wie wichtig es ist, die Rezepte richtig abzuarbeiten.“


    Über den Käfigen standen die Namen derer, die schon versuchten, was Jason und Skyla auf Anhieb gelang.


    Nicht allen war der Trank geglückt. Steven und Exodia hatten eine fellfreie Ratte mit Froschbeinen. Ramjas und Conrads Frosch wies nur Rattenbarthaare und Haarbüschelbewuchs auf. Frederic und Estella hatten zwar eine äußerlich perfekte Ratte, doch als sie genauer hinschauten, geschah etwas für Ratten untypisches. Eine Fliege landete an einem der Gitterstäbe und aus dem Rattenmaul schnellte eine Froschzunge hervor.


    Schade, Satana und Kevin hatten mit ihrem Exemplar auf Anhieb eine erstrebenswerte Umwandlung geschaffen.


    „Schluss für heute. Kommt in einer Woche wieder, dann kümmern wir uns zusammen um die Mutationen von Kreuzgreifern.“ Meister Langhorn hexte die Tür auf. „Bevor ich’s vergess. Sir Leadneck wollte euch sehen, er bewohnt diese Woche Zimmer 227.“


    Auf dem Weg zu Zimmer 227 trafen sie Satana, Ramja und Sunny, die auch in ihre Richtung gingen. Beinah gleichzeitig standen sie vor der Tür. Doch bevor sie anklopfen konnten stand Sir Williams neben ihnen.


    „Ab dem Mittag geht ihr nicht mehr in den vierten Stock. Wir erwarten speziellen Besuch aus der Unterwelt, dann ist der Zutritt dort verboten. Ach Satana, melde dich in der großen Pause beim Heiler, diese Pickel sind unansehnlich.“


    „Die hab ich von Jason!“, meckerte sie umgehend los und zeigte mit ihrem ausgestreckten Finger auf ihn.


    „Gut gelungen, Jason. Hattest du keinen Gegenhex parat, Satana? Antipickelhexereien stehen bei jedem Koboldgarten im ABC-Hex.“


    Satanas Gesicht lief rosarot an. In dem Moment öffnete sich die Tür zu Sir Leadnecks Zimmer.


    Unwillkürlich dachte Jason an die Worte, die Rob gestern zu den Pickeln hatte fallen lassen. „Ich glaube die Zeit hier drin wird für Satana nicht die beste.“


    Sunny und Skyla blieben stehen und sahen sich an. Gleichzeitig fragten sie Jason warum.


    „Lasst euch überraschen.“


    


    Sir Leadneck stand am Fenster und sah in den Innenhof. Erst als die fünf saßen, drehte sich der klapperdürre Hexer um. Dabei sah jedes Kind sein faustgroßes Kopfloch über dem linken Ohr. Mit seinen trüben Augen blickte er die Kinder an.


    „Heute nehmen wir die Drachenjäger und deren Werkzeuge durch. Ein zuweilen grausames Thema. Doch nur mit der Vorgeschichte begreift ihr überhaupt, warum wir uns der Drachenzucht zugewandt haben.“ Sir Leadneck wandernder Blick blieb an Satana kleben und seine Augen leuchteten plötzlich auf.


    Außer Jason bemerkte das zunächst niemand.


    Sir Leadneck erzählte die einzelnen Abschlachtungsmethoden in allen grausamen Einzelheiten.


    Bei den Mädchen schlichen sich mit der Zeit immer mehr die Tränen ein.


    Nur eine weibliche Person schockte die schrecklichen Erzählungen nicht: Satana fragte sogar des Öfteren über die Methoden nach, was sonst keinen interessierte.


    Bei Leadnecks bildlicher Erzählung einiger Drachenabschlachtungsgeräte wurde Skyla so übel, dass sie sich in den Mülleimer übergab.


    „Ja, sie waren schon sehr grausam.“ Sir Leadneck hielt Skyla ein Riechfläschchen unter die Nase. „Du kannst dir die Ohren zuhalten, wenn ich dir ein Zeichen gebe, ehe ich weitererzähle.“


    Dankbar nickte Skyla ihm zu.


    „Ein überaus nützliches Werkzeug war der Drachenhautrüttler, mit ihm wurden die Drachen samt Schuppenschicht gehäutet.“ Sir Leadneck zeigte auf Satana. „Komm vor, ich brauche deine Hilfe, um dieses Gerät genauer zu erklären.“


    Stolz stand Satana auf und baute sich neben Sir Leadneck auf. Während er das eine Ende am Griff festhielt, schaute der Hexer die Junghexe gierig an.


    Bis zu diesem Augenblick konnte er sich zurückhalten, doch nun war es um ihn geschehen. Blitzschnell flog seine schlangenähnliche Zunge vor und leckte sich in der Pustel zwischen Satanas Augen fest, bis diese völlig entleert war. Dann waren die anderen zwei riesigen Pickel an der Reihe. Satana war so aus der Fassung, dass sie steif stehen blieb. Derweil röhrten den Mädchen Ekellaute aus den Kehlen.


    Nur einem gefiel die unvorhergesehene Vorstellung besonders gut: Jason grinste wie ein Honigkuchenpferd. Komisch und unappetitlich sah es schon aus, wie die Zungenspitze in den fetten Pickeln umherwühlte, um an den letzten Eitertropfen zu gelangen.


    


    Als alle Eiterbeulen entleert waren, schleckte Sir Leadneck genüsslich seinen Mund ab und rülpste hinter vorgehaltener Hand. „So, nun können wir weitermachen“, griente er.


    Satanas Starre löste sich, sie ließ das Werkzeug fallen und verließ wortlos den Raum.


    Nervös leckte Sir Leadneck an seinem Schädelloch und streichelte mit seiner Zunge die Gehirnmasse, die etwas daraus hervorquoll. „Wo will sie denn hin, ich bin doch erst in fünf Minuten fertig?“, fragte er sich selber.


    „Sicher ist sie auf dem Weg zum Heiler. Sir Williams hatte es ihr geraten“, kommentierte Jason.


    „Schade“, entfuhr es Sir Leadneck leise aber hörbar. Er hexte die Werkzeuge wieder an die Wand und schickte die Kinder zur Pause.


    Jason ließ die anderen gehen und war allein mit Sir Leadneck. „Kann ich Sie noch was fragen?“


    „Sicher Jason, frag.“


    „Werden Abschlachtungen heute noch durchgeführt?“


    „Das müsstest du doch am besten wissen, du warst doch beinahe live dabei.“


    Erschrocken wich Jason einen Schritt zurück.


    „Ja, ich weiß alles über die Geschehnisse auf der Stonefog.“


    Jason stand wie angewurzelt da.


    „Keine Angst, mein Bruder war ein Schlitzohr der übelsten Sorte. Er hat es so lange geschafft, seinen widerlichen Geschäften nachzugehen. Da war es nur eine Frage der Zeit, wann ihn einer erwischt. Ich bin dir wegen seinem Tod nicht böse. Doch für eine ausbleibende Rache seinerseits, gebe ich keinerlei Garantie. Geh jetzt.“


    „Aber er ist doch tot?“, hakte Jason nach.


    „Bei uns Hexern ist tot nicht immer gleich tot. Wenn er die Mittel findet und den Weg ebnet, sei auf seine Wiederkehr vorbereitet. In der Bibliothek stehen genügend Bücher darüber.“


    Um nun endlich seine Ruhe zu haben, schob Sir Leadneck Jason aus seinem Zimmer.


    


    - „Ja, recht hat er! Ich komme wieder!“ -


    


    Schlagartig erbleichte Jason. „Wer hat das gesagt?“ Vorsichtig schaute er sich im Gang um, keiner zu sehen außer Sunny.


    „Hey, alles klar? Du bist so blass. Komm, Skyla wartet im Hof auf uns.“


    Kein Wort kam über Jasons Lippen, denn momentan wollte er nur noch an die frische Luft.


    


    Skyla saß im Gras unter den Bäumen in der Nähe des Schlosses. Neben ihr saß Ramja, mit der sie sich angeregt unterhielt.


    Bei Ramjas Anblick ging es Jason nicht sonderlich besser als eben. Auch Sunny machte ein grimmiges Gesicht. In Ramja sah Sunny eine weitere Bedrohung, die sich zwischen Jason und sie stellen könnte. Dass sie Skyla nicht von Jason fernhalten konnte, duldete Sunny gerade noch so.


    „Na, über was unterhaltet ihr euch gerade?“, fragte Sunny scheinheilig und strich sich eine blonde Locke aus dem Gesicht.


    Ramja grinste sie an. „Worüber wohl? Die Pickel von Satana! Es sah ja wohl zum Schießen aus, wie Leadneck die ausgelutscht hat. Und Satanas Gesicht dazu, geschieht ihr recht.“ Ausnahmsweise stimmte Sunny ihr zu und musste lachen.


    Alle mampften heute bei dem schönen Wetter ihr Frühstück im Freien.


    Was es war, konnte Jason nicht deuten, aber irgendwas stimmte mit Ramja nicht! Sie schüttelte ihren Kopf immer so komisch. Auch schielte Ramja Jason ab und zu von der Seite an. ‚Weiß sie wieder was oder nicht?‘, schoss es durch seine Gedanken.


    Ramjas seltsames Verhalten fiel noch einer anderen Person auf. „Was hast du?“, wollte Skyla von ihr wissen.


    „Weiß nicht. Seit heut Morgen hab ich so was wie Blitze in meinem Kopf. Das nervt, kann ich dir sagen. Immer häufiger treten die auf und ich sehe tote Hasen vor mir.“


    „Hasen? Das ist doch bekloppt.“ Sunny freute sich innerlich.


    Bei Jason löste es einen Schweißausbruch aus und er sprang hoch. „Ich muss mal eben weg.“


    „Kann ich mitkommen?“ Sunny schaute ihn an.


    „Nee, ich brauche keinen Leibwächter vor dem Jungsklo.“


    Skyla und Ramja lachten. Auf Sunnys Reaktion achtete Jason nicht und hastete los. Satana kam ihm entgegen und Jason rannte sie fast um. Ihr Gesicht war wieder pickelfrei ... schade.


    „Verkneif dir jeden Scheißkommentar. Ich hab keine Zeit für weitere Pickelhexerei“, fuhr Jason Satana prompt an, die wiederum ließ ihn mit offenem Mund vorbei.


    


    Er flitzte die leeren Gänge auf dem Weg zu Robs Arbeitszimmer ab. Im nächsten Gang lief er ihm in die Arme.


    „Was rennst du hier rum? Geh nach draußen und frühstücke.“


    Von hinten näherte sich ein Gast.


    „Sir Williams, ich müsste Ihnen etwas sehr Wichtiges sagen!“


    Rob erfasste den Ernst der Lage und sie unterhielten sich über Nebensächlichkeiten, bis der Gast außer Sicht war.


    „Erzähl, was ist los?“


    „Ramja hat Blitze in ihrem Kopf und sieht ständig tote Hasen.“


    „Gut, dass du mir das sagst. Ich nehme an, der Hex lässt doch zu früh nach. Die ägyptischen Hexer treffen zwar schon heute ein, aber erst um die Mittagspause. Behalte sie im Auge, sollte sich etwas an ihrem Benehmen gravierend ändern, dann flüstere: FANSAGO in ihre Richtung. Schau ihr dabei auf jeden Fall direkt in die Augen. Hörst du, du musst dabei unbedingt mit ihr Blickkontakt halten!“


    „Was passiert dann mit ihr?“


    „Übelkeit überkommt sie.“


    Hm, Jason sah ihn zweifelnd an. „Das reicht?“


    „Ja, und nun geh.“


    


    Passend zum makaberen Abschlachtungsunterricht von Drachen bei Leadneck, hatten sie nach der Pause ihren Kurs in Drachenkunde. Mrs. Miller hatte bereits eine Überraschung angekündigt, dementsprechend waren alle etwas enttäuscht darüber, dass sich kein Käfig im Gesellschaftsraum befand.


    „Leider muss ich euch enttäuschen. Die Ankunft des vorgesehenen Drachen verzögert sich wahrscheinlich um zwei oder drei Tage. Die oberen Harmhüter konnten die Genehmigung auf meine Bestellung noch nicht bearbeiten. Es lagen zu viele Gastanträge vor. Also begeben wir uns heute auf die Suche nach einheimischen Drachenlurchen am Waldrand. Betreten des Waldes ist hiermit ausdrücklich verboten! Das schlägt gleich zwei Fliegen mit einer Klappe. Einerseits erleichtern wir das Leben dieser Drachenart und andererseits erlaubt es unseren Felfafliegern konzentrierter zu üben.“


    Mrs. Miller drehte erwartungsvoll an ihren grauen Locken und sah die Kinder an. Conrad meldete sich.


    „Ja Conrad?“


    „Wieso können die Felfaspieler dadurch konzentrierter spielen?“


    Lächelnd antwortete sie. „Auf diese Frage habe ich gewartet. Fliegt ein Spieler so derart tief, dass er das Gras berührt, könnte es im Zweifelsfall passieren, dass sich ein Drachenlurch bedroht fühlt … und dann wird es heiß für den Spieler. Der Drachenlurch wehrt sich mit Feuerdornen, die auf seinem Kopf und dem Rücken wachsen, die kann er der betreffenden Person hinterher schießen.“


    „Aber schnell wegfliegen müsste doch gehen?“


    „Nein Kevin, die Dornen finden in Hundertstelsekundenschnelle ihr Ziel. So schnell fliegt niemand, außer im Turbotunnel. Machen wir uns auf den Weg.“


    


    Wenig später standen sie am Rande der Außenwand der Festung und hörten Mrs. Millers Anweisungen zu.


    „Ich lege einen Lähmungshex über Teilstücke des Rasens. Ihr braucht dann nur noch die rotorangen Drachenlurche einsammeln. Sobald sie in dieser Box sind, stehen sie nicht mehr unter dem Hex, also zieht eure Hände sofort raus. Passt auf, dass ihr nicht auf sie tretet. Ihr Körpergift spritzt sonst heraus und verätzt eure Beine. Mitunter treffen sie auch höher.“


    Milly Miller trat an die Mauer heran und sprach den Lähmhex aus.


    „LAMIUS EXAST!“ Sie machte den Weg frei. „Bildet eine Reihe und beginnt zu suchen. Es erleichtert die Sache ungemein, wenn ihr mehrere der Tiere auf einmal sammelt und nicht wegen jedem einzelnen rennt.“


    


    Die große durchsichtige Box füllte sich zügig mit den handtellergroßen Drachenlurchen, was Mrs. Miller als sehr zufriedenstellend empfand. „Die Box ist voll. Es reicht für heute. Tretet von der Wiese runter.“


    Jason hatte das erste Mal, seit sie mit dem Einsammeln begonnen hatten, die Gelegenheit nach Ramja zu sehen und bereute es im nächsten Augenblick. Sie starrte ihn unverhohlen an, in ihren Augen lag wieder all die Bosheit wie zuvor am Wasserfall. „Fansago“, flüsterte er ihr, mit einem tiefen Blick in ihre schwarzen Augen zu und sie starrte ihn weiterhin an.


    „Gehen wir zurück, die Suche ist beendet. Jason, Satana, tragt die Box vorsichtig auf euren Besen an den hinteren Waldrand. Ich komme gleich nach.“


    Gehässig schaute Satana zu Jason rüber.


    Ungeachtet dessen schickte Mrs. Miller die Kinder zum Schloss und kümmerte sich um die nun blau angelaufene Ramja.


    Jason bestieg seinen Besen und fasste nach dem Kistengriff. Satana tat es ihm gleich.


    „Bei drei“, zischte Satana und sie hoben exakt mit dem Abzählen ab.


    


    Mitten über dem Wald grinste Satana Jason diabolisch an und mit einem verächtlichen Blick ließ sie die Box los. Das Gewicht der Kiste warf Jason aus der Bahn, wenige Zentimeter über den Baumwipfeln hört das Abwärtsziehen abrupt auf. Jason, der damit beschäftigt war auf dem Besen Halt zu finden und gleichzeitig die Box zu halten, schaute zur Seite … Sunny flog neben ihm.


    „Danke!“


    „Ich hab mir gedacht, dass Satana irgendwas ausheckt und bin euch hinterher.“


    Sie landeten am Waldrand. „Das vergess ich dir nie! Ich wäre in die Bäume gerauscht und inklusive der Kiste zu Boden geknallt.“


    „Sah stark danach aus. Wenigstens ist die Kiste noch verschlossen.“


    „Ob sie das am Waldboden noch gewesen wäre, bezweifle ich allerdings.“


    Sunny nickte. Beide setzten sich auf die Box und warteten auf ihre Kursleiterin.


    


    Eine halbe Stunde verstrich und weiterhin war keine Mrs. Miller in Sicht.


    „Wo bleibt die denn?“ Jason wurde unruhig und lief auf und ab.


    „Ramja sah echt gruselig im Gesicht aus als ich zurückgeflogen bin. Vielleicht hatte die Miller sie zur Dorfklinik gebracht?“


    „Toll, und was machen wir nun mit den Drachenlurchen?“


    „Frei lassen oder willst du noch länger warten? Die hat uns bestimmt schon vergessen. Unsere Mittagspause ist sicher auch gleich um.“


    Ungeduldig sah sie Jason an.


    „Geben wir ihr noch ein paar Minuten. Ich habe nämlich keine Ahnung, wie wir die Tiere freilassen können, ohne eine Todesladung Dornen abzubekommen.“


    „Stimmt, das hatte ich vergessen“, gestand Sunny.


    Die Kids warteten eine weitere volle Stunde, doch keiner kam.


    


    „Das wird mir zu bunt! Wir lassen die Kiste stehen und fliegen zurück.“ Sunny stieg auf ihren Besen. „Soll die Miller sich doch um die Viecher kümmern. War ja auch ihre blöde Idee die einzusammeln.“


    Jason gefiel der Gedanke hier weiter zu warten genauso wenig. Fieberhaft suchte er eine andere Lösung, was er Sunny auch mitteilte, damit sie mitgrübeln konnte.


    „Ich hab’s, wir fliegen nach oben und hexen die Kiste aus der Luft auf. Sobald sie offen ist geben wir Vollgas.“


    Jason sah Sunny zweifelnd an. „Na, wenn das mal klappt? Du weißt doch, dass die ihre Dornen tierisch schnell abschießen“, widersprach er.


    „Scheiße, wir lassen sie zu und suchen die Miller.“


    „Okay, einverstanden. Aber zuerst fliegen wir zu Sir Williams und informieren ihn. Ich hab null Bock auf Ärger.“


    „Du hast recht. Starten wir durch“, seufzte Sunny und hob knapp vor Jason ab.


    


    Rob stand an der Information. Seine Augen funkelten vielversprechend, aber nicht zum Guten. „Ah, habt ihr euch dazu entschlossen, wieder ins Hotel zu kommen? Strafarbeit für euch zwei, ihr schreibt die Hotelregeln zehnmal ab!“


    „Aber Mrs. Miller hat uns versetzt! Wir haben die ganze Zeit am Waldrand auf sie gewartet“, schnaufte Sunny ihn an.


    Auch wenn sie eine glaubenswürdige Entschuldigung damit abgeliefert hatte ... Rob war über Sunnys Wutausbruch überrascht und erbost. „Dann sucht Mrs. Miller! Die Strafe bleibt bestehen, für dein unmanierliches Verhalten.“


    „Aber wir können doch nichts ...“, begann Jason die Situation zu entschärfen, doch Rob unterbrach ihn.


    „Setzt euch in Bewegung damit ihr wenigstens den Rest der Zeit mitbekommt.“ Rob schäumte.


    Bevor Sunny den Mund wieder aufmachte, zog Jason sie in den Gang.


    „Der Idiot! Als ob wir schuld daran wären!“ Sunnys Wangen glühten.


    „Suchen wir Mrs. Miller, sie kann uns vielleicht helfen. Doch wo anfangen?“


    „Hast du Ramja gesehen? Ich hab mich eben nicht umgesehen.“


    „Nein Sunny, Ramja war nicht da.“ Ihr brennender Blick wäre ihm zweifelsohne nicht entgangen.


    „Dann beginnen wir beim Hotelheiler.“


    


    Tatsächlich saß Mrs. Miller an Ramjas Liege und hielt ihr ein Tuch vors Gesicht.


    „Du armes Kind“, flüsterte sie Ramja ständig zu und streichelte ihr übers Haar. Das Tuch fiel Mrs. Miller beinahe aus der Hand, als sie Jason und Sunny neben dem Bett stehen sah. „Oh je, die Drachenlurche! Ich hab euch vergessen. Kinder entschuldigt.“


    Ramjas Blick traf auf Jasons. Wieder musste sie würgen, bläulicher Schaum spritzte in das alles aufsaugende Tuch.


    Der Heiler näherte sich dem Bett in Begleitung zweier merkwürdiger dunkelhäutiger Männer. Sicher waren das die ägyptischen Hexer …


    „Wir übernehmen die Heilung! Entfernen Sie sich!“, sagte einer der beiden.


    Natürlich hörten alle anwesenden Personen die dunkle Stimme mit dem ungewöhnlichen Akzent.


    Ramja blickte vom Tuch empor. Den schlagartig wechselnden Ausdruck in ihrem Gesicht, würde Jason so schnell nicht vergessen. Panisch sah sie sich nach einem Fluchtweg um.


    Doch eine erneute Würgeattacke verhinderte Ramjas Flucht.


    Mrs. Miller bekam davon nichts mit. „Kinder, ihr habt es gehört! Gehen wir. Gute Besserung Ramja.“ Mrs. Miller war sichtlich niedergeschlagen. „Das arme Kind“, murmelte sie immer wieder.


    „Mrs. Miller, die Drachenlurche quälen sich in der engen Box.“


    „Ja Sunny, du hast recht. Fliegen wir zu ihnen.“


    Kaum auf dem Flur, machte Sunny ihrem Ärger Luft und erzählte von der Strafarbeit, wegen Zu-spät-Kommens.


    „Ich werde mit Sir Williams darüber reden“, versprach Mrs. Miller kurz bevor sie aufbrachen.


    


    Die Kiste stand genauso da, wie die Kinder sie verlassen hatten.


    „Ihr hattet doch nicht vor, sie frei zu lassen?“


    „Wir haben mit dem Gedanken gespielt“, gab Jason zu.


    „Das geht ohne Kuppelblockhex nicht!“ Mrs. Miller sprach einen Hex aus und eine Seifenblasenkuppel umschloss die Box. Ein weiterer Hex öffnete die Kiste. Die Drachenlurche wuselten heraus und erstarrten sobald sie die Seifenkuppel berührten. „Die Kuppel löst sich innerhalb der nächsten Minuten auf. Morgen hole ich die Kiste für eine weitere Sammlung ab.“


    Entsetzt sahen sich Sunny und Jason an, nochmals eine weitere Einsammlung zu starten … Mist. Doch beide mochten der Hotelkraft nicht widersprechen, denn wenn sie wirklich ein gutes Wort bei Sir Williams einlegen konnte, dann blieb ihnen eine Menge Schreibkram erspart!


    


    Zurück im Hotel klopfte Mrs. Miller auch umgehend an Sir Williams Tür. „Dürfte ich Sie kurz sprechen, Robert?“ Mit Druck schob sie die Kinder in den Gang hinter sich, bevor sie die Tür hinter sich und Sir Williams schloss.


    Jetzt konnten sie sowieso nichts mehr machen … „Ob wir noch was zu essen kriegen? Ich sterbe vor Hunger.“ Jason steuerte den Speisesaal an und drückte die Klinke runter. „Verschlossen! Klasse, ich werde verhungern.“


    Die Rettung kam von links angerauscht … „Hier Jason, ich hab vorhin beim Mittagessen zwei Tafeln Schokolade und drei Äpfel mitgenommen.“


    „Danke Skyla. Sunny, willst du was abhaben?“


    Sunny nahm dankend einen Apfel.


    


    Die nächste Gaststunde in Giftpflanzenkunde war für Jason mehr als öde. Mit einer gefährlichen Pinzette bewaffnet, zupfte er schnöde Blätter von einer langweiligen Pflanze, um diese dann einzuritzen. Zum Trocknen mussten eben diese Blätter auf einem gespannten Zwirn an der Wand aufgehangen werden. Voll interessant!


    Beim letzten Gast für heute, Mrs. Rain, war für heute Feuerkunde in einer Einzelstunde angesagt. Komischerweise war sie trotz ihrer geringen Körpergröße und der schmächtigen Erscheinung, eine der wenigen Hexen, die Jason in ihren Bann zog. Selbst ihr schräger Gang brachte keinen Anstoß zum Spott. Gespannt lauschte er ihren Worten.


    „Heut zeig ich dir ein Feuertor. Ich entfache ein Feuer, mit dessen Kraft wir an andere Orte gelangen. Zu diesem Zweck begeben wir uns in den Schlosshof.“ Hintereinander flogen beide durchs Fenster in den Hof.


    „Damit wir die Drachenpferde nicht unnötig aufregen, gehen wir dort neben die Baumgruppe.“


    Mit verschiedenen Pulvern entzündete Mrs. Rain ein zwei Meter hohes violettes Feuer. Sie wisperte einige Worte in die Flammen und forderte Jason auf, durchzuschreiten.


    Skeptisch fixierte er den Feuerkegel. „Da soll ich durchgehen?“


    „Ja, nur zu! Falls du Bedenken hast, dann halt vorerst deine Hand in die Flammen.“


    Jason streckte seinen Zeigefinger aus, als ob er in etwas hineinpiken wollte.


    „Aha, ich merke die Flammen überhaupt nicht.“


    Mrs. Rain nickte ihm auffordernd zu. „Geh durch, ich folge dir!“


    


    Wenn sie es denn wollte, Jason ging in das Feuer hinein, ein warmer Windstoß durchfuhr ihn und er stand in einem großen Raum, in dem ringsum Fenster, aber keine Tür waren. Es hatte den Anschein, dass sie sich in einem Turm des Schlosses befanden. Für die Burgtürme wäre hier auch alles viel zu klein. In diesem Zimmer befanden sich keine erwähnenswerten Möbel. Jason erblickte nur vier Säulen, auf denen dunkle Metallschalen standen und in denen verschiedenfarbige Feuer brannten.


    Mrs. Rain trat neben Jason, der sich im Kreis drehte. „Wie kommen wir hier wieder raus?“


    „Auf die gleiche Art, wie wir herkamen. Wenn du in drei Jahren diese Art der Fortbewegung erfolgreich beherrscht, vergiss nie das Feuer hinter dir herzuziehen. Irdische Kreaturen könnten ansonsten Schaden nehmen.“ Mrs. Rain ging um die Feuerschalen herum.


    „Warum haben Sie mir dieses Feuer gezeigt, wenn ich es in drei Jahren erst praktizieren darf?“, fragte Jason enttäuscht.


    „Hör besser zu, Jason. Ich habe nie gesagt, dass du es erst ‚in‘ drei Jahren lernen wirst. Du ‚brauchst‘ drei Jahre, um alle Pulverarten herzustellen und zu dosieren. Mit einem einfachen Hexspruch ist es nicht getan. Allein die Herstellung des Fallfeuerpulvers erstreckt sich über dreizehn Monate und in diesem Pulver stecken siebenundzwanzig Zutaten. Um ein Feuertor zu öffnen benötigt man mindestens sieben Pulversorten. Ich habe wegen der Genauigkeit für dieses eben durchschrittene Tor sechzehn Pulversorten benutzt. Alle Pulver wurden eigens über Jahre entwickelt und erprobt.“


    Okay, das war hart! Aber für einen jungen Feuerhexer auch interessant.


    Mrs. Rain bat zwecks Feuerkunde Jason zu den Feuerschalen.


    „Grundlage jeden Pulvers zur Fortbewegung sind diese Urkraftfeuer. Mit ihnen werden verschiedene Hölzer und Pflanzen zu Asche verarbeitet. Ewige Flammen, ohne sie gäbe es keine Feuertore. Unsere Urahnen brachten sie einst bei der Übersiedlung auf die Erde mit. Ihren Ursprung kennen nicht einmal unsere ältesten Chroniken. Der Legende nach erfährt ein bestimmter Hexer, der sich in ein Feuer speiendes Tier verwandeln kann, den Ursprung dieser Flammenschalen.“


    Ach! Jasons Hirn arbeitete auf Hochtouren. ‚Wenn das stimmt, könnten Idalos und ich es. Oder ein Dragot?‘


    „Könnte man in die Flammen reinfassen?“ Jasons Neugier wartete auf einen Adrenalinkick.


    „Wenn dir deine Finger nicht wichtig sind. Einzeln brennt jedes Feuer genau so heiß, wie es ein normales Holzfeuer tut.“


    „Kann ich es ausprobieren?“


    „Nur auf eigene Gefahr. Probiere erst aus, wie weit du die Hitze erträgst.“


    Zunächst hielt Jason seine Hände von außen an die Flammen des ersten Feuers. Sachte schob er alle Finger zum Mittelpunkt der Flamme. Ein angenehmes Brennen durchströmte seine Hände und wanderte aufwärts, bis es angenehm im Gehirn brannte. Jason schloss die Augen und erkannte schemenhafte Bilder einer anderen Welt. Irgendwas oder irgendwer betastete seine Fingerspitzen. Es kitzelte mächtig, automatisch zog Jason seine Hände zurück.


    „Du hast lange ausgehalten, soll ich Wundbrandpulver holen?“


    „Nein, mir geht’s gut. Ich möchte in die nächste Flamme fassen.“


    Mrs. Rain war irritiert aber einverstanden und Jason fühlte sich durch alle Feuer, bis hin zur letzten größten Flamme.


    


    Jedes der vorherigen Feuer löste eine andere Art des Brennens und Bilder in seinem Körper aus. Allesamt unbeschreiblich schön und nicht von dieser Welt. Gespannt legte er die Hände an die letzte Flamme ... nichts.


    Jason schob, wie zuvor die Finger ins Zentrum des Feuers ... nichts, nicht einmal das winzigste Kribbeln. Doch urplötzlich zischte ein Blitz durch seine Adern bis zum Hirn. Dort katapultierte sich der Blitz von einer Nervenbahn zur nächsten. Jason sackte auf seine Knie, seine Hände blieben dabei weiterhin im Feuer. Er fixierte die Flammen vor seinen Augen und brachte trotzdem keinen klaren Gedanken zustande. Der rote Blitz schoss aus seinen Augen zurück in die Flammen. Sein Kopf war wieder frei, bis auf eine Winzigkeit, die Jason in sich spürte.


    „Sag was, Jason! Was ist geschehen? Ich bring dich zum Heiler!“ Mrs. Rain war von Jasons Blässe bestürzt.


    „Nein, mir geht’s gut. Der Blitz ist raus. Nur etwas ausruhen ...“ Kaum ausgesprochen kippte er zur Seite.


    


    Langsam öffnete Jason die Lider und fand sich in einem Bett liegend wieder. „Warum bin ich hier?“


    Rob drückte ihn zurück ins Kissen. „Bleib liegen, dein Kreislauf ist ziemlich unten. Gleich kommt eine Medizin dagegen.“


    „Welches Jahr haben wir, bin ich gewachsen?“


    Entsetzt blickte Rob ihn an. „Du hattest deinen Unfall vor genau einer halbe Stunde!“


    Nun griente Jason Rob an. „Na dann ist ja gut, ich wollte dich auch nur ein wenig veräppeln.“


    „Das ist dir gelungen. So, nun mach den Mund auf.“


    Die Medizin war grausam ekelig, er konnte sie nicht herunterbringen. Jason suchte nach einer Schale, in die er das Zeug zurückspucken konnte, doch er stockte ... Übelkeit ... da war doch was! ‚Ramja!‘ Knallte es plötzlich in seinem Kopf und rein aus Reflex schluckte er doch. Suchend schaute er die kurze Bettreihe entlang, niemand da, außer ihm und Rob. „Wo ist sie?“


    „Das sag ich dir Zuhause. Sobald die Medizin wirkt, fliegen wir. Oder willst du lieber durch den Spiegel gehen?“


    „Fliegen, ich brauch frische Luft.“


    


    Zuhause war Jason wieder obenauf. Charlyn nervte wie gewohnt. Sparkie wollte raus und Skyla platzte vor Neugier.


    Der Reihe nach versorgte er alle drei mit dem, was sie wollten. Charlyn hörte er zu, wie sie vom Koboldgarten berichtete. Mit Sparkie lief er ausgiebig Gassi und Skyla bekam von ihm unterwegs ein Exklusivinterview.


    „Ich weiß nicht, aber irgendwie klappt alles reibungsloser als sonst.“ Vertraute er Rob an, als die Mädchen in der Küche waren.


    „Eine Blitzerfahrung ähnlicher Art hatte ich auch vor Jahren. Im Wald bin ich mal in ein Grottenloch gestürzt und bewusstlos liegen geblieben. Nach einsetzenden Regen entlud sich ein Gewitter und ein Blitz schlug über einen Baum in die Grotte ein und damit auch in mich. Alle Knochen brannten und mein Kopf glühte vor Miniblitzen. Danach war mein Hirn wie aufgeräumt, ich sag dir, es war einmalig. Aber mit den folgenden Wochen ließ das Gefühl nach.“


    „Schade, dann setz ich mich mal ans Maskenrätsel, vielleicht löse ich es ja jetzt.“


    Und tatsächlich, alle Absätze erschienen Jason rundweg logisch formuliert und trotzdem konnte er sich keinen Reim daraus machen. Resigniert kam er nach einer Stunde ins Wohnzimmer.


    


    Ohne von seinen Gästelisten aufzuschauen wusste Rob, dass Jason vor ihm stand. „Des Rätsels Lösung ergründet?“


    „Nee, ist zwar alles irgendwie logischer, aber ich bin nicht ein Stück weitergekommen.“ Jason ließ sich aufs Sofa plumpsen. „Was hab ich denn nun bei deinem Festtagsvortrag verpasst?“


    „Vom Prinzip her nicht viel. Ein Teil der Kinder führt einige Ersthexereien vor, genauer fünf von euch.“


    „Wer denn, bin ich auch dabei?“


    „Nein, du nicht ... warst ja nicht da. Gemeldet haben sich Andrew, Gloria, Satana, Skyla und Exodia. Die fünf erhalten jeden Tag direkt nach dem Hotelgang eine Sonderstunde bei Lovebird.“


    „Satana, die Kuh hat mich heute ganz schön gelinkt. Mitten überm Wald hat sie die Kiste mit den Drachenlurchen einfach losgelassen und ich bin fast in den Bäumen gelandet.“


    Rob zog eine Braue fragend in die Stirn. „Wieso Satana? Du bist mit Sonja zu spät gekommen!“


    „Sunny hat sich gedacht, dass Satana was ausheckt und war uns gefolgt. Zum Glück!“


    „So, so, Satana, das kleine Früchtchen! Mir hat sie erzählt, dass du mit Sonja zusammen die Vorbereitung bei mir langweilig findest und lieber draußen rumfliegst. Mir war ja schon irgendwie klar, dass sie spinnt.“


    „Besonders aufregend sind deine Vorträge nicht, aber ich käme nie auf die Idee zu schwänzen.“


    „Solange ihr meine Anweisungen nicht sorgsam befolgt, werden auch keine aufregenden Dinge geschehen. Ohne die Grundsätze der Hexerei, keine Belohnung.“


    „Wie würde denn zum Beispiel eine Belohnung ausfallen?“, fragte Jason ihn listig.


    „Anwendung in der Natur und Ähnliches.“


    Eine reichlich allumfassende Antwort, die Jason aber auch nicht neugieriger machte. Müdigkeit überkam Jason, er gähnte.


    „Leg dich hin und ruh dich aus.“


    „Ja, ich bin müde.“ Er ging auf sein Zimmer.


    


    Jasons Kopf sank aufs Kissen und eh er sich versah, schlief er halbwegs. Allerdings war es mehr ein Dämmerzustand … unruhig wälzte er sich im Bett herum und wurde jäh wieder aus dem Schlaf geholt.


    „Jason, Jason wach auf!“


    Verschlafen linste er in die Runde.


    „Hallo mein Schatz. Ich bin gekommen um mit dir zu reden, es ist wichtig.“


    „Mama, bist du das?“


    „Ja, werd wach.“


    Im Halbschlaf setzte er sich auf und schaute in die durchsichtige Gestalt seiner Mutter. Schlagartig war er wach und riss die Augen ängstlich auf.


    „Nein, sag, dass das nicht wahr ist!“, grunzte er völlig von der Rolle.


    „Was Junge?“


    „Bist du ... bist du ... tot?“


    „Nein, ganz und gar nicht! Ich bin lediglich auf einem Seelenflug.“


    Jason atmete hörbar auf. „Ich dachte schon. Skylas Verwandte damals, die waren tot und durchsichtig.“


    „Da ich meine Hexenkraft wieder hab, kann ich über meinen Körper einen Hex aussprechen, der die Seele bei wichtigen Begebenheiten vom Körper befreit.“


    „Kannst du das öfter machen, so jeden Abend zum Beispiel?“


    „Nein Jason. Nur in wichtigen Situationen und höchstens einmal alle dreiunddreißig Tage. Jetzt zum eigentlichen Thema meines Besuches. Seit heute vor ungefähr drei bis vier Stunden fühle ich ein extremes Unwohlsein bei dem Gedanken an dich. Ist dir da etwas Außergewöhnliches zugestoßen?“


    „Nö, nicht das ich wüsste?“


    „Überleg genauer, es kann ein winziges Erlebnis sein.“


    „Ein Blitz hat mich getroffen, mehr nicht.“


    „Ein Blitz … und das nennst nichts? Du setzt dich unverzüglich mit deiner Oma in Verbindung und schilderst ihr den genauen Vorfall! Sie muss kommen und dich einer Reinigung unterziehen.“


    „Warum, ich fühle mich großartig? Mein Denken ist viel schneller geworden“, widersprach er.


    „Mag sein. Aber etwas ist mit dir, ich spüre es und das muss geklärt werden und zwar schleunigst!“


    „Ja Mama, ich gehe sofort zu Rob und er ruft Oma dann.“


    „So ist gut. Grüß ihn ganz herzlich von mir. Rob soll dir bitte eine Kristallkugel besorgen, dann kannst du jederzeit mit mir in Verbindung treten. Meine Zeit läuft ab, sei lieb und tu was ich dir gesagt hab und drück Charlyn von mir.“


    „Mach ich. Mama, ich hab dich lieb.“


    „Ich hab dich auch lieb.“ Elaine verblasste und war weg.


    Jason blieb noch auf seinem Bett sitzen und überlegte.


    ‚Ich fühle mich sauwohl, warum soll ich diesen Zustand hergeben? Was soll in mir sein, ich müsste es doch auch fühlen? Ach Mama, ich mache das nur für dich.‘


    


    Jason ging zu Rob und erzählte, dass die Seele Elaines bei ihm war und was sie bedrückte.


    „Und herzliche Grüße soll ich dir auch noch ausrichten.“


    Robs Blick glitt ins Leere. „Ja, danke. Wir müssen Vanilla kontaktieren. Bring mir die Kugel.“


    Mehrfach rief Rob Vanilla durch seine Kugel, doch sie war nicht zu erreichen. „Als Wächterin muss sie viele Dinge erledigen, wir versuchen es in einer Stunde wieder.“


    Auch gut, Jason nickte auf dem Sofa wieder ein. Ohne Unterlass versuchte Rob Vanilla zu erreichen, was der Junge nicht mitbekam.


    Da sich der Mutterinstinkt einer Hexe meist bestätigte … Rob war sehr in Sorge, er konnte und durfte keine Reinigung, außer an sich selber, in die Wege leiten. Dafür fehlte es ihm an Erfahrung und Wissen. Nur examinierte Harmhüter konnten diese Hexerei der Reinigung bei Kindern anwenden, da sonst ein leerer Geist zurückbleiben konnte. Andererseits durfte er Jason nicht sich selbst überlassen und für eine Selbstreinigung müsste er sich zuvor einmal komplett in einen Drachen gewandelt haben. Und in Jasons Alter ging da noch gar nichts!


    Elaine hätte sich nicht gemeldet, wenn es nicht hoch wichtig gewesen wäre. Was immer in Jason steckte, es musste gebannt und entfernt werden. Endlich hatte sich sein Verdacht bestätigt, in Jasons Geist steckten zu viele Ungereimtheiten. Bisher hatte Rob es immer wieder als mögliche kindliche Unarten abgetan. Er konnte auch einige Handlungen von Vanilla nicht nachvollziehen.


    Allein, dass sie ihm erlaubte, Ramja den Wiederbeleber beizubringen, war eine irrsinnige Idee. Niemals konnte ein solch starker Hex gelehrt werden. Entweder man konnte ihn vom Blut her ausführen oder nicht. Kurzerhand entschloss er sich für einen Besuch in der Bibliothek. Dort lagen auch Listen aus, welche Hexen auf Dragonrock spezielle Hexereien der Reinigung anwenden durften.


    Drei Stunden quälte er sich durch die Listen der verschiedenen Künste, ohne Erfolg. Die vier Hexen, darunter Vanilla, lebten nicht auf Dragonrock und ohne Erlaubnis des Wächterclans, durfte er zu den übrig gebliebenen Hexen keinen Kontakt aufnehmen. Sie waren allesamt höheren Orden angehörig und somit nicht ohne vorherige Absprache zu rufen.


    Vanilla blieb seine einzige Hoffnung.


    


    Als Rob die Stube wieder betrat, war Jason schon halb wach. „Wo warst du denn? Ich dachte wir wollten Oma rufen.“


    „Ich musste in der Bibliothek etwas suchen. Das hat länger gedauert, als ich dachte. Aber ich setze mich sofort an die Kugel.“


    ‚Warum ist er so bedrückt? Mir fehlt doch nichts‘, dachte Jason.


    Nach einer halben Stunde hatte er Vanilla endlich erreicht. Glücklicherweise musste Jason kurz davor zur Toilette. So konnte Rob ihr alles offen sagen, ohne Jason noch mehr durcheinander zu bringen.


    


    Vanilla war entsetzt. „Vor der nächsten Woche schaff ich es nicht! Jasons Leben steht momentan in keiner Relation zu den tausenden von Hexen und Hexern, die wir versuchen zu retten. Und die anderen Hexen, die du angesprochen hast, von denen ist eine tot und die zweite ist übergewechselt. Wo die dritte ist, kann ich dir nicht sagen, weil viele in die tieferen Zonen geflohen sind. Nächste Woche Mittwoch bringe ich alle Sachen für eine Reinigung mit. Bis dahin halte Jason unter Beobachtung. Er darf unter keinen Umständen allein sein. Zur Not gib Skyla Bescheid. Im Hotel kann sie ihn besser im Auge behalten und dich über ein eventuelles seltsames Verhalten sofort informieren. Rede mit Sparkie, wenn sie weiß, was mit ihm ist, übernimmt sie die Nachtschicht bei Jason. Jason selbst erklärst du bitte nicht wie ernst die Lage ist, weil wir nicht wissen was in ihm ist, außerdem könnte ES aktiv werden, wenn ES sich bedroht fühlt. Es ist nachgewiesen, in der Feuerkammer war schwarze Magie am Werk. Rob, pass gut auf ihn auf! Ich ärgere mich, dass ich das Ganze nicht ernst genug genommen habe, dann wäre es nie so weit gekommen.“


    „Ich werde morgen noch mal mit Mrs. Rain reden, vielleicht hat sie etwas übersehen.“


    „Mach das, schaden kann’s nicht. Ich muss Schluss machen. Grüß die Kinder von mir, ich melde mich ab jetzt alle zwei Tage.“


    


    Rob ging zu den Mädchen in die Küche, in die ihm auch Jason folgte und alle aßen.


    „Hast du Oma erreicht?“, fragte Jason.


    „Ja, sie kommt nächste Woche.“ Rob kaute sich durch sein Brötchen.


    „Warum kommt Omi? Bringt sie uns was mit?“, löcherte Charlyn Rob.


    „Vanilla kommt, um nach dem Rechten zu sehen und mitbringen wird sie leider nichts.“


    Jeder rechnete mit weiteren quälenden Fragen, doch Charlyn stand einfach nur auf.


    „Macht nichts, ich find’s schon Klasse, wenn sie uns besucht. Ich geh in die Stube mit Snowsky.“ Schwups verschwand sie mit ihrer Katze.


    Irritiert sahen ihr alle hinterher, bis Skyla die Stille beendete. „Rob, kann ich ins Bett? Ich möchte mir in Ruhe das Programm für meine Aufführung durchlesen.“


    „Mach das, Skyla. Umso schneller hast du alles drauf. Ich komm dich nachher kurz abfragen.“


    Rob und Jason waren allein. Während Rob alles vom Abendbrot weghexte, fragte Jason ihn genauer nach Vanillas Worten. „Was sagt Oma? War sie besorgt, wie Mama?“


    „Jason, es ist alles in Ordnung. Vanni hat zurzeit nicht die Möglichkeit herzukommen. Falls etwas ist, hat das bis nächste Woche Zeit, dann bringt Vanni alles in Lot.“


    - Redete Rob sich glaubhaft genug heraus? –


    „Vielleicht bin ich aber bis dahin verseucht oder bekloppt oder noch was Schlimmeres.“


    „Alles Quatsch! Dir geht’s doch gut, dir fehlt nichts. Mach dich nicht irre, nachher war alles nur ein Versehen.“


    „Hast ja recht. Ich fühle mich nämlich prächtig.“


    „Siehst du! Deine Mama ist ja auch ständig unterwegs. Dass sie da etwas durcheinander sein könnte, wäre doch absolut möglich.“


    Den Kick an Überzeugung hörte Jason nicht in Robs Worten, aber er fragte nicht weiter. ‚Oma weiß schon, was sie tut. Sie würde mich keiner Gefahr aussetzen.‘


    „Vanni hat mich gebeten Sparkies Halsband zu überprüfen. Sie bringt, wenn nötig, ein neues mit“, log Rob ihn an. Er durfte Jason nicht verunsichern.


    „Sparkie, komm mal her“, rief Jason und seine Höllenhündin kam angetrabt. „Rob will sich dein Halsband ansehen, es könnte fehlerhaft sein.“


    ‚Nur zu, er kann gerne nachsehen.‘ Sparkie sprang auf den Stuhl und musste aufpassen, dass sie nicht damit umkippte, so wackelte er.


    Aus dem Wohnzimmer schrie Charlyn, dass das Feuer im Kamin aus sei.


    ‚Perfektes Timing!‘, dachte Rob und schickte Jason zum Feuer-Entfachen rüber.


    


    „Sparkie, verstehst du was ich sage?“, flüsterte Rob der Höllenhündin ins Ohr.


    Sparkie nickte und neigte ihren großen Hundekopf zur Seite.


    „Gut, ich möchte von dir, dass du nachts auf Jason achtest und mir Bescheid gibst, wenn er sich in irgendeiner Art anders als sonst verhält. Das ist äußerst wichtig! Er hat eine Magie in sich, die sofort entfernt werden müsste, doch Vanilla hat erst nächste Woche Zeit. Bis dahin müssen wir alle auf ihn achten, anders geht es nicht.“


    Sparkie nickte erneut und leckte Robs Nase entlang. „Danke Sparkie. Für Jason tun wir alles.“


    Rob nahm Sparkie in die Arme und sie legte ihren Kopf auf seine Schulter. Dabei dachte sie: ‚Schade, dass du mich nicht verstehst, sonst könnte ich dir sagen: Für Jason gäbe ich mein Leben.‘


    


    Die Woche endete ereignislos, weder Rob noch Skyla oder Sparkie stellen etwas an Jasons Verhalten fest.


    Es war Freitagmittag. Nur noch eine Stunde, dann begannen die Vorbereitungen zum Drachenturnier.


    Keines der Kinder konnte vor Aufregung den Gästen noch richtig folgen. Die meisten Zimmer lagen zur Hofseite und die Kids linsten öfter hinaus. Der Lärm draußen nahm zu. Viele Schaulustige trafen im Hotel ein.


    Rob ging kurzerhand zu den Gästen und entließ die Kinder aus ihrem Hotelgang.


    


    Aufgeregt stürmten die Kinder in den Hof und staunten. Alles sah wie im Mittelalter aus und alles hatte mit Drachen zu tun.


    „Fehlen nur noch Ritter und Burgfräulein“, fand Gloria.


    Ein älterer Hexer stellte sich der Gruppe in den Weg. „Wie lauft ihr den rum? So geht das nicht. Stellt euch in einer Reihe auf.“ Seinem forschen Ton wurde ohne ein Murren folgegeleistet.


    Nacheinander hexte der Hexer den Kindern ein passendes Gewand an. Exodia und Skyla sahen wie Burgfräulein aus. Die meisten Jungs trugen Edelmanngewänder, der Rest wurde zu Mägden und Bauern.


    Satana und Kevin wurden in Stallburschenkostüme gehext. Sofort protestierte Satana. „Ich will ein Rittergewand!“


    „Jedes Kind erhält das zu ihm passende Kostüm. Aber wenn die junge Stallmagd eine Ritterin sein will ...“ Er schwang seinen Stab und Satana stand in voller Ritterrüstung da. Wortlos wandte der Hexer sich ab und ging seiner Wege.


    „Was soll denn das jetzt?“, schnaufte Satana unter dem Gewicht der schweren Rüstung. Sie versuchte zu gehen, was schlichtweg unmöglich war. Dabei kam die Rüstung in Bewegung und Satana schaffte es nicht mehr sich aufrecht zu halten. Wie ein Maikäfer kippte sie nach hinten und lag auf dem Rücken. „Hilf mir, Kevin! Ich muss aus dieser verdammten Blechdose raus!“


    Kevin grinste. „Warum sollte ich dir helfen? Du hast mich letzte Woche doch auch im Stich gelassen.“


    Satana ruderte mit den Armen. „Das war nur, weil du mich mit den Pickeln ausgelacht hast.“


    „Sah ja auch zum Schießen aus. Such dir ’nen anderen Idioten, der dir am Arsch klebt.“


    Ausnahmsweise zeigte Exodia einen Funken von Erbarmen und löste die Lederschnallen an der Seite ihrer Rüstung. „Den Rest kriegst du ja wohl alleine hin.“


    Und schon interessierte sich keiner mehr dafür, ob Satana es aus ihrer Rüstung schaffen würde.


    


    In kleineren Grüppchen schlenderten die Kinder über den mittelalterlichen Markt. Mittendrin wurden sie Zeugen eines Streitgespräches.


    „Macht euren Mist doch allein! Ich mach nicht mehr mit! Seit Tagen fresse ich nur Dreck und Staub!“


    Der Drachenritter wirbelte den Staub vor seinen Füßen auf und verschwand zwischen zwei Zelten.


    „Devilla, das war zu viel! Musst du dein Können schon vorab so rauskehren?“ Der ältere Ritter war aufgebracht.


    „Was kann ich dafür, dass Oscar so dämlich ist und ständig vom Drapf fällt?“


    „Du hast doch absichtlich immer direkt draufgehalten. Das weiß doch jeder!“, konterte ihr Gegenüber.


    „Na und? Ist es meine Schuld, wenn nur Tölpel mitmachen? Ich werde dieses Turnier eh als Siegerin verlassen und die Trophäe einsacken.“


    „Du bist ein Dummkopf, dein egoistisches Verhalten wird dir noch gewaltig im Wege stehen. Pass auf, sonst wird es dir bald einer heimzahlen.“


    „Soll das eine Drohung sein?“, knurrte Devilla und hob ihren Z-Stab zum Gegenangriff.


    „Ich spreche nur aus, was alle denken!“, wand der andere ein und drehte sich um.


    Beide gingen in entgegengesetzte Richtungen davon und Devilla musste an Jason vorbeigehen.


    „Dich krieg ich auch noch! Nach diesem Wochenende bist du fällig!“, drohte sie ihm.


    „Werden wir sehen!“, sagte Jason überaus ruhig.


    


    Unterdessen blickte Andrew Jason ehrfürchtig an. „Hast du keine Angst vor ihr? Das war Satanas große Schwester!“


    „Na und wenn schon. Satana ist auch ein kleines Würstchen!“, entfuhr es Jason trocken.


    „Ich hätte Angst“, gestand Andrew. „Der Vater von denen ist der Zonenwächter von der Overzerozone. Die schrecklichste Gefängniszone überhaupt.“


    „Und was willst du mir damit vermitteln?“


    „Der Vater duldet keine Niederlagen seiner Töchter. Die werden bis zum Geht-nicht-Mehr gedrillt. Als ich meinen Onkel in den Ferien besucht hab, er sitzt wegen einer Bagatelle noch ein Jahr in diesem Knast, da habe ich gesehen, wie scharf dieser Drenzo seine eigenen Töchtern drannimmt. Wenn die was verbocken, gibt’s mächtig was auf die Glocke. Und die Zonenverweiler dürfen zusehen, voll oberpeinlich. Mein Onkel hat mal erzählt, als sie kleiner waren, hat er sie in Würmer verwandelt und dann ist er Angeln gefahren.“


    Sunny grinste. „Da waren ja wohl keine Fische im Teich.“


    „Doch da waren Fische im Wasser. Er hat sie aber erst wieder zurückverwandelt, als sie im Fischbauch waren, eine nach der anderen. Und das ist nur eine der vielen Bestrafungen, die sie über sich ergehen lassen mussten.“


    „Igitt, wie ekelig.“ Skyla schüttelte sich.


    „Deshalb stinkt Satana Montags auch immer nach Fisch“, bemerkte Jason und alle krümmten sich vor Lachen … außer Andrew.


    „Gelegentlich quält er auch gerne die Strafverweiler. Besonders auf einen, Leonard Dragonblood, hat er es da abgesehen. Der muss öfters dran glauben.“


    Damit hatte Andrew Jason eiskalt erwischt. „Wer sagt das?“


    „Mein Onkel, er ist im Zonenverlies neben ihm und bekommt immer alles genau mit.“


    „Weißt du, wo diese Zone ist?“, fragte Jason Andrew ernst.


    „Nein, als Besucher wird man in einer Drachenkutsche unter Hypnose gesetzt und erwacht erst in der Overzerozone. Der Rückweg ist genau so.“


    Prompt begann es in Jasons Kopf zu arbeiten. „Kennen die jeden Besucher, der da ein- und ausgeht?“


    „Kann ich mir nicht vorstellen. Warum fragst du?“


    „Andrew, wir unterhalten uns bald noch mal. Du musst mir mehr darüber erzählen.“


    „Klar mach ich.“ Andrew war überglücklich, dass er auch mal im Mittelpunkt stand. Bis jetzt hatte ihn keiner wirklich wahrgenommen.


    „Da seid ihr ja. Jason, Skyla, ihr müsst Charlyn aus dem Koboldgarten abholen. Ich schaffe sonst unsere Vorbereitungen für heute Abend nicht.“ Rob war außer Atem.


    „Machen wir, Sir Williams. Wir fliegen gleich rüber“, versprach Skyla.


    „Nehmt sie mit und lasst sie nicht aus den Augen!“ Rob drehte auf dem Absatz um und eilte davon.


    „Jason komm.“ Skyla hob ab und er folgte ihr.


    


    


    Der Koboldgarten lag am Dorfrand. Jason holte Charlyn zum ersten Mal ab.


    Ohne sich vorzustellen reichte eine zierliche, blonde Hexe mit Pausbacken Jason gleich die Hand. „Hallo mein Name ist Hulda. Du musst Jason sein, und du bist bestimmt Skyla. Sir Williams hat mich darüber in Kenntnis gesetzt, dass ihr heute unseren Wirbelwind Charlyn abholt. Folgt mir.“


    Sie durchquerten einen lustigen Speisesaal, in dem Stühle und Tische liefen und umher hüpften. Irre, einige der Stühle staksten gegen die Wände, kippten um und rollten sich irgendwie wieder auf ihre Beine, um es erneut zu versuchen. Es sah so aus, als ob die Stühle versuchen würden die Wände empor zu klettern.


    Alles war knallbunt und aus der Ecke, wo sich die Küche befand, hörte man aus den Kesseln rhythmische Blubbergeräusche, die wie eine Melodie erklangen.


    „Wie können die Kinder denn hier essen?“, fragte Skyla neugierig nach.


    „Ja stimmt, ich kann mich an eure Gesichter nicht erinnern. Seit ihr bei dem Menschenvolk aufgewachsen? Oder in einem anderen Hexgarten?“


    „Wir sind bei den Menschen aufgewachsen“, sagte Jason, während er sich gegen einen der Ministühle wehren musste, der ihn immerzu in die Kniekehle buffte.


    „Nein Sammy, lass das!“, schimpfte Hulda den Stuhl aus. „Jedes Kind bei uns hat seinen eigenen Stuhl und einen Tisch. Diese gehorchen dem jeweiligen Kind. Zum Essen finden sich alle drei zusammen. Das schult die geistigen Kräfte.“


    „Schade, dass wir das nicht mitgemacht haben.“


    Hulda lächelte Jason fast mitleidig an. „Na Jason, wenn du das schon bedauerst, dann warte mal ab, was euch gleich erwartet.“


    Sie gingen durch eine Schwenktür in den nächsten Raum, in dem Jason vor Staunen den Mund nicht zu bekam. Skyla war ebenfalls baff.


    


    Der Raum teilte sich in drei Bereiche auf: Spielecke, wobei Ecke doch eher untertrieben war, Spielwiese mit Sandeinbuchtung und ein überdachtes Miniwäldchen. „Im Hochsommer erweitern wir den Saal mit einem Kindersee. Könnt ihr euch nächstes Jahr ansehen, wir haben die ganze Ferienzeit offen.“


    „Hallo Jason! Komm her, ich muss dir was zeigen.“ Charlyns Ruf kam aus der Sandkuhle. „Schau mal, ich habe Sanddrachenpferde gehext. Welche sehen besser aus, meine oder die echten?“


    Oh ja, die kleine Hexe hatte die Drachenpferde gut getroffen. „Deine sind wesentlich schöner!“, bemerkte Jason und ging in die Hocke, um die stehenden Sandpferde besser zu begutachten.


    „Echt klasse!“ Skyla fand das natürlich auch.


    „Das ist ja noch nicht alles, schau genauer hin!“ Charlyn bewegte ihren Turtle-Stab über den Sandfiguren, worauf diese sich bewegten und lostrabten. „Hulda, dürfen die Drachenpferde bleiben? Ich möchte nächste Woche mit ihnen weiterspielen.“


    „Ja Charlyn, wenn sie nicht zerfallen, dann können sie bis Montag bleiben. Und nun hol deinen Besen! Du willst doch das Drachenfest nicht verpassen?“


    Das ging ja gar nicht! Wie ein geölter Blitz sauste Charlyn zum Besenstall. Wieder zurück nahm sie ihren Bruder bei der Hand. „Bekomme ich auch so ein tolles Kostüm wie ihr?“


    Ein warmes Ziehen, wo Charlyn ihn berührte, floss seinen Arm empor. Es war ihm so unangenehm, dass er sich mit einem Ruck von ihr löste. „Wenn wir den Hexer treffen, der uns die Kostüme angehext hat, dann bekommst du ein noch viel schöneres.“


    


    Sie fanden den Hexer auf Anhieb und er verpasste Charlyn ein antikes Hexengewand. Artig bedankte sich die kleine Hexe bei dem Hexer. „Das sieht ja richtig chic aus, danke schön.“


    „Endlich mal ein strahlendes Gesicht! Es war mir eine Freude, dich einzukleiden. Sonntagabend tragt ihr eure normale Bekleidung wieder. Ein Rückhex ist also nicht notwendig.“ Der Hexer verabschiedete sich und zog fröhlich von dannen.


    Alle hatten ihren Spaß … doch Jason fühlte sich von einem Moment auf den nächsten unbehaglich in seiner Haut. Die Klamotten an seinem Leib begannen zu jucken. Ebenso jäh überkam ihn das Gefühl, sich umziehen zu müssen. Weil er aber keinen Bock hatte, den anderen das zu erklären, log er. „Ich bin gleich wieder da. Sparkie muss raus.“


    „Okay Jason, ich achte auf Charlyn. Wir gehen schon mal weiter.“


    Nur Charlyn sah ihm hinterher, bis Skyla sie anstupste.


    


    Die ganzen Tage zuvor war Jason ja auch nicht anders gewesen als sonst … Und er wollte zu Sparkie, die ja auch auf ihn achtete …


    Sparkie saß mit ihrem Höllenhundhintern am Kamin und genoss die Wärme. Sie sah nur kurz auf und gähnte, als Jason ihr zuwinkte und die Treppe raufstürmte.


    Kaum in seinem Zimmer schmiss Jason sein Kostüm auch schon in die Ecke. Er kramte ein T-Shirt und eine Hose aus dem Schrank und zog die Sachen über. Dabei fiel sein Blick auf einen Briefumschlag, mit der Aufschrift: Eilzuhexung an Jason M. Dragonblood - persönlich -.


    Was es war … wusste und merkte er nicht … doch in seinem Kopf herrschte urplötzlich Durchzug und jede normale vorsichtige Abwehrreaktion vor diesem fremden Brief war weg.


    Sein Hirn gaukelte ihm sogar vor, es könnte ein Brief von seiner Mutter sein … Torgus … wer war das?


    Ohne zu zögern nahm er den Brief vom Kissen hoch und öffnete ihn. Blut lief heraus und zog ihm unter die Haut. Er ließ den Brief fallen.


    „Scheiße! Nicht aufgepasst!“ Er setzte sich auf sein Bett und versuchte das Blut am Laken abzuwischen, doch es war schon restlos in seine Haut eingezogen. Für einen letzten Gedanken war seine Logik noch ansatzweise vorhanden … „Ich muss Rob Bescheid geben!“


    Doch dazu sollte es nicht mehr kommen!


    


    Dass sich da zwei Hexer in die Quere kamen … der eine Hex dem anderen zuspielte … ihn verstärkte …


    


    


    


    


    


    

  


  
    Wo ist Jason?


    


    Ein eiskaltes Stechen breitete sich urplötzlich in seinem Kopf aus. Die Kälte nahm er kaum wahr, aber die Stiche wurden unerträglich. Der Schmerz raubte ihm dermaßen den Verstand, dass er mit voller Wucht seinen Kopf an den Bettpfosten knallte. Benommen torkelte er durch sein Zimmer, griff nach seinem Besen. Der Besenstiel nahm unter Jasons Händen eine giftgrüne Farbe an, was Jason nicht registrierte. Taumelnd nahm er den Türgriff in die Hand und öffnete die Tür.


    Vor ihm stand Sparkie, sie fletschte ihre Zähne. Ihre Reißzähne blitzten auf. Sie breitete ihre Flügel aus. ‚Ich fühle deinen Schmerz! Und ich weiß, dass dich etwas beherrscht. Geh zurück in dein Zimmer! Ich hole Rob, er wird dir helfen.‘


    Wütend schmiss Jason die Tür wieder zu. Weiterhin quälten ihn unsagbare Schmerzen.


    Er musste hier raus! Koste es, was es wolle!


    Erneut peilte Jason die Tür an. Schnurstracks ging er auf sie zu und versuchte aufs Neue sie aufzureißen, nichts. Sparkie hatte sie irgendwie von außen verbarrikadiert. Zornig darüber hämmerte er gegen das Türblatt.


    „Das Fenster!“, flüsterte ihm eine Stimme eindringlich zu, die er als seine eigene zu erkennen glaubte.


    


    Sparkie flog, was die Flügel hergaben. Schnell näherte sie sich der Burgmauer und mobilisierte die letzten Kraftreserven, um die gewaltig hohe Mauer zu überfliegen.


    ‚Wenn ich nur meine volle Größe hätte!‘


    Sekunden später zerrte Sparkie am Band ihres Halsbandes und knapp über der Burgmauer entfaltete sich ihre wahre Größe. Neue Energie durchströmte ihren Körper. Sie kreiste über dem Festplatz und trotz der Dämmerung sahen bald alle zu ihr auf.


    Die vielen Stimmen verstummten, der Beginn einer Todesstille, die sich über den ganzen Markt ausbreitete.


    Knapp über den Köpfen der Hexen und Hexer glitt sie hinweg auf der Suche nach nur einem: Rob. Nirgends konnte sie ihn ausmachen. Aus lauter Verzweiflung über die unnütz vergehenden Minuten, jaulte sie durchdringend.


    


    „Sparkie, hier her!“, schrie ein Mädchen aus der Menge zu ihr empor.


    Endlich hatte Sparkie ein Ziel und stürmte auf Charlyn zu. Mühsam richtete sie ihr gewaltiges Gewicht zum Bremsen aus, sie war es einfach nicht mehr gewohnt so groß zu sein. Auf Nasenspitzenhöhe, nun ja einige Etagen Höhenunterschied waren es schon, kam sie vor Charlyn zum Stehen.


    „Ist was mit Jason?“, fragte Charlyn aufgeregt.


    Sparkie nickte.


    „Ich weiß, wo Rob ist. Folge mir.“


    Bevor Charlyn losrennen konnte, schnappte Sparkie Charlyn am Kragen und setzte sie sich auf den Rücken.


    „Gut, da nach links. Macht Platz, wir müssen durch!“, schrie Charlyn in die Menge.


    


    Rob und die Kinder, die ihre Hexenkünste vorführten, standen wie angewurzelt auf der Bühne, als Sparkie um die Ecke bog. „Macht weiter, ich muss weg! Alles wie besprochen.“ Rob, der seinen Besen für die Vorführung dabei hatte, war sofort in der Luft. Es bedurfte keiner Fragen, denn wenn die Höllenhündin in ihrer wahren Größe mitten durch die Menge trabte, dann war Gefahr im Verzug. „Sparkie, flieg voraus! Ich bin direkt hinter dir.“


    


    Vor der Haustür hielt Sparkie Charlyn zurück und zeigte mit ihrer Pfote auf das Band.


    „Mach Sparkie das Halsband wieder zu, damit sie uns ins Haus folgen kann. Ich geh vor.“


    „Ich schaff das!“, spornte sich die kleine Hexe selber an.


    Beim dritten Anlauf bekam Charlyn das Halsband endlich enger und beide rannten hoch in Jasons Zimmer.


    Die Tür stand offen.


    Der Schrank, den Sparkie davor geschoben hatte, war verschwunden.


    „Wo ist er?“ Charlyn fand Rob auf Jasons Bett mit dem Rücken zu ihr sitzend vor.


    Rob vergrub sein Gesicht in den Händen.


    „Wo ist Jason?“ Charlyn stellte sich vor Rob.


    Wortlos zeigte er Richtung Fenster, welches weit offen stand.


    Charlyn fing an zu weinen. „Wir müssen ihn suchen, vielleicht ist er verletzt!“


    „Keine Chance! Er wurde schon vor einer Weile mit schwarzer Magie infiziert. Und die ist ausgebrochen, er kann überall sein.“


    „Und warum hat mir das keiner gesagt? Ich hätte ihn reinigen können!“ Charlyn schaute Rob mit ihrem verheulten Gesicht vorwurfsvoll an.


    Rob glaubte sich verhört zu haben. „Was sagst du da?“


    „Ihr denkt alle, ich bin noch ein Baby, bin ich aber nicht. Ich kann Böses durch Berührung spüren und verjagen. Als Jason Albträume hatte, hab ich ihm auch den Vorschlag gemacht, sie von ihm zu nehmen. Genauso wie du jetzt guckst, hat Jason mich auch angesehen. Und nun weißt du nicht weiter, was? Ich frage Sparkie, ob sie seine Kopfgedanken noch hört.“


    


    Sparkie stand auf der Fensterbank und schaute in die Dunkelheit.


    „Sparkie, hör mir mal zu! Kannst du die Gedanken von Jason noch hören? Konzentriere dich so gut du kannst.“


    Die Höllenhündin spitzte ihre Ohren und neigte den Kopf hinaus in den Nachthimmel. Angestrengt versuchte sie Kontakt zu Jason aufzunehmen. Es kam nicht mehr als ein geringes Schmerzgefühl zu ihr. Flammentränen rollten aus Sparkies Augen. Sie sah sich zu Charlyn um und ließ dem Kopf hängen.


    „Schade, aber es war einen Versuch wert. Habt ihr denn keinen Anhaltspunkt, wo die ihn hingelockt haben könnten? Wir können hier doch nicht so rumsitzen, wenn die Jason wehtun.“


    Sparkie breitete ihre Flügel aus und wollte aus dem Fenster fliegen.


    „Warte Sparkie, flieg nicht raus! Du musst mir helfen, indem du auf die Kinder achtest, während ich die Hotelleitung informiere. Ich kann nur etwas erreichen, wenn ich auf deine Mithilfe bauen kann.“ Rob ging zu ihr und streichelte sie. „Ich versuche Vanilla zu erreichen. Wartet bitte hier ... Sparkie, lass Charlyn nicht allein.“


    


    Ausnahmsweise erreichte Rob Vanilla sofort. Sie war außer sich, beschimpfte Rob, dass er zu unvorsichtig gewesen wäre. Im gleichen Atemzug sicherte sie ihm einen Trupp von sieben Spähhexern zu, die noch in dieser Nacht eintreffen würden.


    Charlyn kam in die Stube und schaute in die Kristallkugel. „Schimpf nicht mit Rob! Er wird Jason schon finden!“


    Vanilla war von ihren Worten zu Tränen gerührt. „Ja Charlyn, ich weiß. Geh ins Bett. Sparkie bleibt heut Nacht bei dir. Wir finden Jason.“


    Der Wettlauf gegen die schwarze Magie begann.


    


    Jason flog durch die Dämmerung in die Nacht, er überquerte die Inselgrenze und steuerte aufs offene Meer zu. Mit jedem Meter nahmen die Schmerzen ein wenig ab. Das Ziel seiner unfreiwilligen Reise kannte er nicht, es interessiert ihn auch nicht.


    Eisiger Regen peitschte ihm ins Gesicht. T-Shirt und Hose waren völlig durchnässt. Seine nackten Füße waren schon ganz steif vom kalten Niederschlag. Ab und zu durchzuckte ein Blitz seinen Kopf und er hatte Mühe nicht ins Meer zu stürzen, bis zum Knie war er bereits im eisigen Wasser gewesen. Sein Besen saugte an den Stellen, wo er ihn verkrampft festhielt, sein Blut auf.


    Trotz Dunkelheit erkannte Jason die Umrisse eines Felsens im Wasser, doch er war weder in der Lage auszuweichen, noch abzubremsen. Instinktiv griff sein Besen ins Geschehen ein und überflog den Stein.


    Es folgten noch etliche Meeresfelsen, denen der Besen auswich, ohne Jasons eigene Lenkung. Irgendwann tauchte in der Finsternis eine schwarze Insel auf, die sich kaum vom Horizont abhob. Der Besen steuerte den Strand an und landete behutsam im Sand. Benommen und unfähig einen Knochen zu rühren, glitt Jason vom Besen und blieb regungslos, aber schmerzfrei, im nassen Sand liegen. Sein Besen wartete kurz und flog dann schutzsuchend eine kleinere Berggruppe an, wo er sich tarnend im Geäst versteckte.


    Jenseits allen normalen Empfindens schlug Jason die Augen auf und blinzelte in den Regenhimmel. Alle Kraft war aus ihm entwichen. Er war am Ende. Sachte doch unaufhörlich kroch eisige Gefühlsleere im ihm empor.


    ‚Fühlt sich so der Tod an?‘, dachte Jason in die Schwärze des Himmels und wurde ohnmächtig.


    


    „Rob, schau mal, was ich unter Jasons Bett gefunden hab!“ Charlyn hatte Jasons regenbogenfarbene Drachenpferdhandschuhe an und hielt einen Umschlag fest.


    „Eine Hexeilzustellung?“, stellte Rob verwundert fest.


    „Hilft dir das weiter?“


    „Leg den Umschlag auf den Tisch und gib mir bitte die Handschuhe.“


    Rob streifte sich die ledernen Handschuhe über und klappte den Umschlag auf. Immer noch tropfte schwarzrotes Blut heraus, doch Robs Hände waren geschützt. So tropfte das Blut auf den Tisch und ging dort in Flammen auf.


    „Behandeltes Drachenblut? Das könnte ein Anhaltspunkt sein. Wo lagen die Handschuhe?“


    „Im Schubfach“, antwortete Charlyn.


    „Er hat sie nicht angehabt. Solch ein Blutversacker ist ein absolutes Zeichen dafür, dass Jason nicht mehr seinem Verstand gehorchen konnte. Sie haben ihn wahrscheinlich mit Schmerzen oder was anderem weggelockt.“


    Tränen schossen in Charlyns Augen. „Ich mag gar nicht fragen, lebt er noch?“


    „Bestimmt, warum sollten die sich sonst diese Arbeit mit dem Umschlag machen? Immerhin waren sie im Haus, wer weiß auf welche Art. Jedenfalls hätten sie Jason nur abpassen müssen, um ihn ... na du weiß schon. Ich bin sicher, Jason lebt noch.“ In Robs Kopf hallte das Wort ‚noch‘ nach.


    Wer weiß, was sie mit ihm vorhatten? Was, wenn Axa ihre Hände mit im Spiel hatte? Rob bekam eine innerliche Panikattacke. „Charlyn, bitte sieh nach, ob sein Z-Stab im Zimmer zu finden ist. Ich seh mir den Umschlag genauer an.“


    


    Es war Stockdunkel. Jason konnte nichts sehen außer tiefster Schwärze. An seinem linken Knöchel fühlte er schweres kaltes Metall. Er setzte sich auf, tastete danach ... ein Eisenring mit Schloss, der Ring war an einer Kette befestigt. Doch er fühlte sich zu schlapp um aufzustehen und überhaupt, wo sollte er hingehen, er sah ja nichts? Vorsichtig zog er an der Kette.


    „Aua! Lass das, du tust mir weh!“


    „Wer ist da?“, fragte er zurück.


    „Ich, wer sonst?“, kam als Antwort.


    „Hat dieses ‚ICH‘ auch einen Namen? Meiner ist Jason.“


    „Schön, dass du da bist, Jason. Jetzt bin ich wenigstens nicht mehr allein. Mein Name ist Raika.“


    Hm, Jason stutzte. „Raika ... Raika ... das sagt mir was ... aber was? Ja klar, du bist das Mädchen, das die ganze Hotelleitung sucht. Wie bist du hier her gekommen und wo sind wir hier überhaupt?“


    „Ne Menge Fragen. Aber ich geh mal davon aus, dass wir eine ganze Zeit lang hier sein werden. Dann fang ich mal an. Ich war auf dem Weg nach Dragonrock. Mein Hotel in Ägypten schickt seit drei Jahren einige ausgewählte Kinder in ausländische Hotels, um mehrere Kulturen näher kennenzulernen. Wie es üblich ist wurde ich per Botenhexe durch die Turbotunnel gebracht. Da keiner dieser Tunnel ewig lang ist, mussten wir mehrere Male die Tunnel wechseln. Auf dem Weg zum letzten Tunnel vor Dragonrock ist meine Botenhexe tot vom Besen gefallen und ich mit ihr ins Wasser. Dann bin ich genauso wie du hier aufgewacht. Ich weiß nicht, wie lange ich schon hier bin. Manchmal denke ich, es sind Jahre vergangen. Tagsüber fällt ein wenig Licht in diese Höhle und dreimal am Tag fliegt irgendwer Essen zu mir rüber.“


    „Wie meinst du das, wenn du sagst, das Essen wird rübergeflogen?“


    „Wirst du morgen früh schon sehen. Schlaf jetzt, hier nimm. Heute Morgen hat eine Decke mehr bei mir gelegen. Ich denke die wussten, dass ich ab heute nicht mehr allein bin.“


    „Ich kann nicht schlafen. Meine Familie sucht wahrscheinlich bereits nach mir. Ich muss ihnen ein Zeichen schicken, damit sie uns befreien.“


    Ein leises spöttisches Lachen ertönte. „Du machst mir Spaß! Hast du nicht eben gesagt, dass deine Hotelleitung nach mir suchen würde? Und, hat sie mich gefunden?“


    „Nee, wie denn auch, du warst ja da. Wenn auch nicht die richtige.“


    „Wie soll ich das verstehen ‚ich‘ war da?“, fragte das Mädchen ungläubig.


    „Na, da war ein ägyptisches Mädchen im Hotel, doch die hieß Ramja.“


    „Wieso ‚hieß‘ Ramja, ist sie wieder weg?“


    „Keine Ahnung. Aber es kam raus, dass sie nicht das richtige Mädchen aus Ägypten war. Zwei ägyptische Hexer haben sie wohl abgeholt.“


    „Das würden die nie tun! Soviel Zeit und den Weg in ein einfaches Kind zu stecken und schon gar nicht für ein Mädchen wie mich. Bei uns sind die Sitten anders, deshalb habe ich mich ja freiwillig gemeldet, um bei euch nach dem halben Jahr auszusiedeln. Ich wollte nicht mehr zurück.“


    „Hast du keine Familie, die dich vermissen würde?“


    „Nein, sind alle tot.“


    „Das ist schlimm.“


    „Nein, ist mir egal. Sie sind schon lange tot. Eigentlich sollte ich damals auch sterben, doch meine Großmutter hat mich aus dem Haus geschmuggelt und zu den Menschen in ein Waisenhaus gebracht.“


    „Ich habe auch eine Weile bei den Menschen gelebt. Wie bist du dahinter gekommen, das du eine Hexe bist?“


    „Im Nachhinein würde ich sagen, dummer Zufall. Ich hatte das Glück nach zwei Jahren adoptiert zu werden und meine neuen Eltern waren teilweise magisch. Mein Adoptivvater war Hexer. Sie eine Kurzlebige.“


    „Und dann?“


    „Erzähl ich dir morgen, ich bin müde. Schlafen wir.“


    Was konnten sie auch anderes machen? Jason deckte sich zu. Er war auch müde und hungrig, aber zum Glück nicht allein.


    


    Der Boden war steinhart und deshalb erwachte Jason wenige Stunden später wie gerädert. Ein fahles Licht beschien den Platz auf dem er lag. „Raika, bist du wach?“


    „Ja, unser Essen ist da. Anscheinend bist du etwas Besonderes, sieh dir das Festmahl an.“


    Ein üppig beladener Korb mit diversen Leckereien stand zwischen ihnen. Daneben einige Flaschen mit Hexbrause.


    „Ob wir das essen können?“, bemerkte Jason leise.


    „Meinst du, die bringen dich hierher, um dich dann zu vergiften?“


    „Hast recht. Essen wir.“


    


    Vollgefuttert saßen sie sich nach ein paar Minuten im Schneidersitz gegenüber. Derweil war etwas heller geworden und zum ersten Mal konnte er mehr als nur die Umrisse der Junghexe erkennen.


    Ihre pechschwarzen Haare waren arg zerwuselt, das hübsche Gesicht dreckverschmiert. Beschämt drehte sie sich weg. „Ich muss schrecklich aussehen.“


    „Ein bisschen schmutzig, na und? Das geht mir bald ebenso, glaub ich jedenfalls. Warte mal … wenn sie ihn mir nicht weggenommen haben. Ah, da ist er, hier nimm.“


    Jason pikte Raika mit seinem Klappkamm.


    „Danke.“


    „Ich muss meinen langen Pony mit dem Kamm immer bezwingen.“


    Raika entknotete ihr Haar Strähne für Strähne.


    „Dein Haar ist ganz schön verwurstelt.“


    „Bitte was? Verwurstelt, was heißt das?“


    „Na vertüddelt oder struppig.“


    Raika lächelte. „Ich dachte du meinst, meine Haare sehen aus wie Würstchen.“


    Jason grinste betreten zurück, denn er hatte bereits seit einer Weile Druck auf seiner Blase. „Nee, keine Würstchen. Sag mal Raika, wie ist das hier, wenn man mal muss?“


    „Was muss?“, fragte sie unbedarft.


    „Na, auf die Toilette.“


    Verlegen wies sie mit ihrem Kopf nach hinten. „Hinter der Wand ist so was wie ein Plumpsklo.“


    Jason stand steif und unbeholfen auf, er musste dringend.


    „Aua, warte, ich geh ein Stück mit.“


    Warum tat es ihr weh, wenn er aufstand? Jason sah runter, er und Raika waren aneinander gekettet. Okay, das war es …


    Er reichte ihr die Hand und zog sie hoch.


    „Meinst du, es dauert länger? Ich müsste auch.“


    „Wenn du dich beeilst, kannst du vorgehen.“


    Raika verschwand hinter der kleinen Wand. „Halt dir die Ohren zu“, verlangte sie von ihm.


    Jason, ganz Kavalier, tat es.


    


    Nachdem sie fertig war, ging Jason und stand vor einem zwanzig Zentimeter breiten Loch im Boden. Gezielt verrichtete er im Stehen sein Geschäft. „Wollen wir nicht versuchen zu fliehen?“, schlug er Raika vor.


    „Warte ein paar Stunden, dann sieh dich genauer um“, antwortete sie ihm bekümmert.


    Warum sprang sie nicht gleich auf seinen Vorschlag an? Enttäuscht setzte er sich mit ihr neben den Fresskorb.


    „Na dann erzähl deine Geschichte weiter.“


    „Viel ist da nicht mehr. Mein neuer Vater hat schnell herausgefunden, dass ich eine Hexe bin und lehrte mich einiges. Vor zwei Jahren sind beide gestorben und ich kam in ein Hexenheim. Ein paar Monaten ging ich dann in ein kleines ägyptisches Hexenhotel und nun bin ich hier.“


    „Was ist deinen Adoptiveltern passiert?“


    „Darüber will ich nicht reden.“


    „Okay, deine Sache.“


    Beide schwiegen sich an, weil keiner wusste, was er sagen sollte. Doch Jason tat nach kurzer Zeit die Stille in den Ohren weh und er erzählte Raika, was er in den letzten Monaten erlebt hatte. Mit Ausnahme seiner Verwandlungen und der damit verbundenen Probleme.


    Die Zeit verging so wenigstens etwas schneller.


    


    Gegen Mittag erinnerte Raika ihn daran, dass er sich umsehen wollte. Stimmt, Jason stellte fest, es war wesentlich heller geworden. Die anscheinend weit entfernten Wände konnte er aber immer noch nicht ausmachen.


    „Ich bleibe hinter dir, gib mir deine Hand.“


    „Wozu?“, fragte Jason irritiert.


    „Wirst schon sehen.“


    Bald stand fest, warum Raika einen so hilflosen Eindruck bei Jason hinterlassen hatte und warum sie auf seinen Fluchtplan nicht eingehen wollte. Rund um die flache Felseninsel, auf der sie sich befanden, klaffte ihnen ein unendlich dunkler Abgrund entgegen.


    Nur an einer Seite konnte Jason die Umrisse einer größeren Plattform unter ihnen sehen. Doch sie war zu tief, ein Sprung würde ihnen alle Knochen brechen. Es gab kein Entkommen, die steile Felswand unter ihnen konnte Jason nicht erfassen. Um mehr zu erkennen, legte er sich an den Rand und sah hinunter. Der Felsen wurde nach unten wie ein Trichter schmaler. Vielleicht gab es einen anderen Weg, Jason fühlte seine Hosentaschen ab.

    ‚Ich hab ihn auf den Tisch gelegt. Scheiße, mein Stab liegt zu Hause!‘, fluchte er innerlich.


    „Versteht du jetzt, warum ich noch hier bin?“ Raika zitterte und zupfte an Jasons T-Shirt, er sollte wieder vom Abgrund wegkommen. „Können wir in die Mitte gehen? Ich habe Angst vor der Tiefe.“


    


    „Welch rührendes Bild der Eintracht!“, schallte es durch die riesige Grotte.


    „Wer ist da? Zeig dich!“, rief Jason.


    „Wenn es an der Zeit ist. Zuerst bringe ich euch mehr Licht“, dröhnte es ihnen entgegen.


    In den Wänden entstanden kleine Löcher. Von überall fiel Licht ein. Die beiden Kinder wurden geblendet und mussten ihre Augen schützen.


    „So, der Normalzustand ist wieder hergestellt. Bis Morgen.“


    „Nein, bleib da! Wer bist du? Warum sind wir hier?“ Jasons Fragen blieben unbeantwortet. Er setzte sich wieder hin.


    In den nächsten Sekunden gewöhnten sich seine Augen an das grelle Licht. Seine Sehkraft schärfte sich … und er schluckte.


    ‚Nein, das glaub ich nicht! Wir dürfen hier nicht sein!‘, dachte Jason und seine Nackenhaare richteten sich auf. Starr vor Entsetzen klebte sein Blick an den Wänden. „Raika, weißt du, wo wir uns befinden?“


    „Nein, woher sollte ich?“


    „Wir dürfen nicht hier sein! Sieh dich um, wir sind auf einem Friedhof ... einem Drachenfriedhof. Die letzte Ruhestätte der Drachenhäupter.“


    Raika, deren Augen etwas länger brauchten, um sich an das Licht zu gewöhnen, schluckte ebenso. „Du hast recht, in fast jeder Felsennische ist ein Drachenskelettkopf aufgebahrt. Wie schrecklich! Was sollen wir hier? Sind wir Drachenfutter?“


    Nein, das konnte es nicht sein, Jason schüttelte den Kopf. „Vielleicht ist es bei den Drachen wie bei den Elefanten. Wenn sie merken, dass es zu Ende geht, suchen sie ihren Friedhof auf, um dort zu sterben. Dann steht ihnen der Sinn bestimmt nicht nach Essen.“


    „Oder wir sind die letzte Mahlzeit. Hoffen wir, dass deine Theorie stimmt.“


    


    Schweren Herzens hatte Rob Kontakt zu Elaine aufgenommen. Anders als Vanilla, machte sie ihm keine Vorwürfe, weinte aber bitterlich. Er fand keine tröstenden Worte, die sie erreichten. Charlyn gab auch alles, doch Elaine war fertig mit der Welt.


    „Ich komme zu euch. Mir egal, was die Harmhüter sagen! Ich muss Jason finden!“


    „Nein Mama, du bleibst, wo du bist und rufst Oma an! Wenn ich dich hier sehe, laufe ich weg, weil ich nicht sehen will, wenn sie dich gefangen nehmen“, schrie Charlyn sie an.


    „Ja Kind, du bist schon wie Oma, immer logisch und gerade heraus. Haben die Späher über den Umschlag schon etwas herausbekommen?“


    „Nein Elaine, aber sie sind noch lange nicht fertig.“


    „Informiere mich sofort, wenn sich was tut!“


    „Auf jeden Fall!“


    „Danke Rob, du bist ein Schatz.“ Elaine verabschiedete sich.


    „Und was machen wir nun?“, fragte die kleine Maus traurig.


    Rob nahm Charlyn in die Arme und drückte sie an sich. Sie weinte in seinen Pulli.


    Wo waren die Dragots, wenn man sie brauchte? Doch er durfte sie nicht rufen, denn Bilwer hätte im Gegenzug Robs Kopf eingefordert, weil dieser nicht richtig auf den Seher aufgepasst hatte! Wie er es drehte und wendete … die beiden Mädchen zwangen ihn, die Füße still zu halten!


    


    Frustriert aßen Raika und Jason die Reste vom Frühstück.


    Mittendrin hörten sie aus der Ferne ein seltsames Geräusch, das von irgendwoher näher kam.


    Vor lauter Anstrengung, dieses Geräusch zu deuten, stellte Jason das Kauen ein. „Was könnte das sein?“


    Raika lauschte ebenso angespannt. „Es hört sich wie ein Gekrächze an und es kommt näher. Können wir uns hinter der Wand verstecken?“


    „Glaubst du, dass das helfen würde?“


    Sicher nicht, Raika schüttelte den Kopf. „War nur ein Gedanke. Ich komme mir vor wie auf einem Präsentierteller und das fühlt sich scheiße an.“


    


    Das Krächzen war in der Hauptgrotte angekommen und offenbarte den Kindern, von wem es kam.


    Ein Drache flog mit letzter Kraft um ihr Inselpodest und landete auf der unteren Felsenplattform. Obwohl er echt altersschwach wirkte, fiel Jason doch auf, wie stolz er seine Flügel ausschlug und sie eng an seinen gebeugten Rücken faltete. Man sah, dass das Atmen ihm schwer fiel, er röchelte und spuckte Blut. Mit einem letzten aufbäumenden tiefen Atemzug stieß er einen gewaltigen Drachenschrei heraus, der Jason durch Mark und Bein fuhr. Dann fiel sein Haupt donnernd in den Staub.


    „Ich will sehen, was da los ist!“ Jason krabbelte an den Rand, legte sich hin und schaute hinab. Raika robbte vorsichtig neben ihn.


    „Ist er tot?“, fragte sie entsetzt.


    „Ich glaube ja.“ Selbst jetzt war Jason noch von der Anmut und Schönheit des Tieres angetan und gleichzeitig traurig. Makabererweise war er aber auch froh darüber, dass der Fremde Licht in die Höhle gebracht hatte.


    Nach dem Leben kam unweigerlich der Tod … was Jason nun sah, würde er niemals vergessen.


    


    Zwischen den Drachenaugen spaltete sich die Haut und ließ den Blick auf ein helles bläuliches Licht frei. Das Licht löste sich von Kopf und schwirrte ähnlich einem Glühwürmchen herum. Es umschwirrte erst Raika und landete zwischen ihren Augen, dann wiederholte es die Prozedur an Jason. Die Kids überkam ein Wohlgefühl der Freiheit. Dann flog das Licht mit rasender Geschwindigkeit durch eines der Wandlöcher davon.


    „War das die Seele?“ Raika fühlte sich nach dieser Berührung wundervoll.


    „Bestimmt“, antwortete Jason ebenso euphorisch. Obwohl er bei diesem Anblick vielmehr an die Geburt eines Sternes dachte … warum auch immer.


    Von dem Drachenkörper trennte sich nun noch etwas … ein beinahe durchsichtiger Geisterdrache entfaltete seine schemenhaften Flügel.


    Wie aus einem Kokon schlüpfte er heraus und schwebte empor. Sein Gesichtsausdruck wirkte friedvoll und warm. Er stupste Jason mit seiner Nase an und folgte dem Licht.


    


    Die beiden waren von dieser Begegnung so sehr ergriffen, dass sie sprachlos da lagen und immer noch auf den Fleck starrten, wo er verschwunden war. Wieder sah Jason hinab und sein Glücksgefühl nahm ein jähes Ende.


    Der Drachenkörper zerfiel bis hin zum Skelett. Es knackte und das Knochengerüst fiel in sich zusammen. Jason drehte sich auf den Rücken und ließ die Tränen laufen.


    „Warum weinst du? Er ist doch endlich aus seiner uralten irdischen Hülle befreit.“ Raika hockte neben Jason und streichelte über sein Haar.


    „Ja, er ist frei. Und wir? Ich will hier nicht sterben.“


    Raika wollte gerade etwas sagen, kam aber nicht dazu, denn eine Horde schwarzer Drachen umflatterte sie.


    An die zwanzig Drachen bildeten einen Kreis um die Drachenüberreste. Sie krakeelten alle gleichzeitig und ihre Köpfe richteten sich empor, als ein Licht in einer Felsennische aufleuchtete. Alle verstummten blitzartig.


    Zwei der Drachen schritten zu dem blanken Drachenschädel, verbeugten sich und nahmen ihn behutsam in ihre Vorderkrallen. Beinahe lautlos trugen sie das Haupt in die erleuchtete Felsenausbuchtung.


    Der Schädel glühte augenblicklich rot auf und erlosch sogleich. Wieder krakeelten alle drauflos und die Hälfte von ihnen flog davon. Die anderen sammelten die Knochen auf und folgten dann den ersten. Ein einziger Drache blieb kurz zurück und starrte die Kids schräg an.


    


    Jason, der sich gerade von der Gänsehaut erholte, die er bei dieser Zeremonie unweigerlich bekommen hatte, nahm all seinen Mut zusammen und sprach den Drachen an. „Hallo, kannst du uns helfen? Wir sind hier gefangen.“


    Der Drache breitete die Flügel aus und flog langsam zu ihnen empor. Auf Augenhöhe öffnete er sein Maul und spie Feuerfunken in Jasons Gesicht. Seinen schnellen Reflexen hatte es der Junge zu verdanken, dass er unverletzt blieb. Der Drachen schnaufte und brüllte ein paar Laute, die Jason sehr gut verstand.


    „Ihr verlasst diesen Totenschrein nicht lebendig! Ich könnte euch töten, doch ihr seid einem anderen Schicksal bestimmt!“ Wütend fauchend flog er davon.


    


    Einer der Hexenspäher kam auf Rob zu. „Wir stehen vor einem Rätsel. Dieser Umschlag wurde von einem Drachen gebracht. Diese Rasse findet man ausschließlich in den Wäldern Asiens. Dort kann Jason M. Dragonblood aber nicht sein. Seine Aura ist näher, wie nah wissen wir erst morgen. Ich muss zurück.“


    Rob war über diese Auskunft entsetzt. „Wo ist er bloß?“


    „Was ist eine Aura?“ Charlyn saß auf dem Sofa und kraulte Snowsky und die traurige Sparkie.


    „Die Aura eines jeden Lebewesens ist die Ausstrahlung, die einen umgibt und ein Teil von einem ist. Man kann sie nicht anfassen, aber in direkter Nähe fühlen.“


    Skyla runzelte ihre Stirn. „Und wie wissen die Späher, dass Jason gar nicht so weit weg ist?“


    „Sein Z-Stab reagiert in einem Umkreis von tausend Kilometer auf ihn. Aber das seltsame an der Sache ist, dass er seinen Stab nur her befehlen muss und dieser würde sich sofort auf den Weg machen.“


    „Was, er braucht ihn einfach nur rufen?“, fragte Skyla ungläubig.


    „Ja, nur sagen ... komm her.“


    „Und wie soll Jason das wissen?“, warf Charlyn ein.


    „Stimmt auch wieder. Sagen tut einem das ja keiner.“ Rob umkreiste nervös einen Sessel.


    Sie konnte es nicht lassen, wollte alles wissen, Charlyn guckte zu Rob auf. „Und wo ist sein Besen?“


    „Mit dem ist er weggeflogen. Ob er noch im Besitz seines Besens ist, bezweifle ich allerdings.“


    „Vielleicht ist er so schlau und ruft seinen Besen und dann kann er fliehen.“


    Nur zu gerne würde Rob Charlyn diesen Hoffnungsfunken bestätigen, doch er konnte keine falsche Erwartung aufkommen lassen. Die Realität sah anders aus.


    „Glaub ich leider nicht, Charlyn. Denn er steht unter einem Hex, der ihn dorthin führte. Sein Besen spürt die fremde Macht in ihm und wird sich irgendwo so lange verstecken, bis er fühlt, dass Jason wieder er selbst ist. Und wir wissen nicht, was die mit ihm vorhaben. Möglich ist auch, dass sie ihm den Besen sogar abgenommen haben.“


    „Kacke“, rutschte Charlyn aus dem Mund.


    Doch im Moment tadelte sie keiner.


    


    „Hallo, kommt mal einer an die Kugel?“, rief Vanilla.


    „Ja, wir sind da! Gibt es etwas Neues?“, fragte Rob etwas überdreht.


    „Setzt euch erst mal. Es wird immer verrückter. Der Bestand der Aasdrachen in Asien ist komplett verschwunden. Ich habe das dort ansässige Hexenvolk über die Vorkommnisse unterrichtet und sie gebeten das Land zu durchkämmen. Gerade haben sie mich informiert, dass keiner der dort lebenden Aasdrachen zu finden ist. Selbst die frischen Gelege sind spurlos weg. Das ist ein Zeichen für eine bevorstehende Katastrophe, denn ich habe daraufhin alle oberen Harmhüter konsultiert und in einigen Ländern sieht die Situation ähnlich aus. Neben den Tötungen vieler unserer Hexen, verschwinden viele Drachen. Da muss es einen Zusammenhang geben.“


    Rob wurde ungeduldig. „Aber was hat das mit Jason zu tun?“


    Vanilla wechselte die Sprache damit Charlyn und Skyla nicht mitbekamen, was sie sagte. „Du weißt, was Jason kann. Er ist imstande uns zu führen, in ein paar Jahren kann er Dinge bewerkstelligen, von denen wir nur träumen. Das wissen anscheinend auch die anderen und da ist es sehr wahrscheinlich, dass sie ihn lieber auf ihrer Seite sehen würden. Er muss unter allen Umständen gefunden werden. Und Charlyn bleibt von diesem Moment an immer an deiner Seite, sie weist ähnliche Kräfte auf. Ich werde das Gefühl nicht los, dass du ihnen deine Drachenkräfte weitergegeben hast. Es spricht vieles dafür. Rob, achte auf jedes Anzeichen in Charlyns Nähe. Elaine schickt euch Charly in den nächsten Stunden, er bleibt an Charlyns Seite, bis sich die Situation wieder entspannt hat. Informiere die Hotelleitung, oder besser nur Dorothea McAngel, ihr können wir in dieser schweren Zeit voll vertrauen. Der Koboldgarten muss für Charlyn ins Hotel verlegt werden, sie macht das für uns.“


    Rob verzog seine Miene, er glaubte an allem Schuld zu sein.


    ‚Ich kann die Vergangenheit nicht ungeschehen machen. Was für ein Idiot ich doch war, zu glauben, dass ...‘ , er schob den Gedanken beiseite. „Gut Vanni, ich erledige das umgehend. Kann ich sonst noch etwas tun, um die Suche voranzutreiben?“


    „Nein, wir müssen abwarten. Ich kann dir nur sagen, dass Jason den anderen tot nichts nützt und hoffen, dass wir ihn finden, ehe das Unglück seinen Lauf nimmt.“


    


    Nach den niederschmetternden Worten des Drachen waren beide mit den Nerven am Ende! Jason kauerte am Boden, Raika schluchzte und heulte erbärmlich.


    ‚Was wollen die von uns? Warum dürfen wir diese Höhle nicht lebend verlassen?‘


    Jasons Grübeleien erhitzten sein Gemüt. Er wurde stetig wütender und fühlte ein Ziehen im Rücken. Automatisch suchte seine Hand das Elixier am Lederband um seinen Hals. Alles konnte er verkraften, bildete er sich ein, nur keine Wandlung. Jäh kroch ein eisiger Schauer seinen Rücken entlang … das Elixier war weg.


    In zwei Tagen würde Neumond sein, dann müsste er seinen Finger mit der Tinktur benetzen und es auf seinem Mal am Oberarm verteilen. Sonst würde er sich in einem Anfall von Aufregung, Angst oder Aggression - wovon er hier genug verspürte - in einen Drachen wandeln.


    Raika würde den Schock ihres Lebens bekommen, wenn sie plötzlich an einen Drachen gekettet wäre. ‚Ich muss mich unter Kontrolle halten, koste es, was es wolle!‘


    Die Abenddämmerung verschlechterte die Sicht in der Felsenhöhle wieder. Raika deckte sich zu und heulte sich in den Schlaf.


    ‚Wieder diese Totenstille, ich ertrage das nicht!‘ Jason legte sich hin, bekam aber kein Auge zu, grübelte die halbe Nacht, bis ihn ein Dämmerschlaf übermannte.


    


    Die schräg einfallenden Lichtstrahlen des neuen Morgens kitzelten Jason in der Nase, er musste niesen. Müde setzte er sich auf. Raika war schon länger wach und hockte apathisch neben dem neuen Korb mit Essen.


    ‚Was muss sie durchgemacht haben, die ganzen letzten Wochen war sie hier allein!‘, dachte Jason und kaute lustlos auf einem Stück Obst herum.


    „Wie kannst du nur essen? Mir ist seit gestern der Appetit vergangen.“


    Jason hörte nicht hin und aß weiter.


    Wütend darüber, dass er nicht reagierte, stand Raika auf und schrie ihn an. „Hörst du mir überhaupt zu?“


    Stillschweigend guckte Jason zu ihr auf und nickte. ‚Ihre Augen funkeln seltsam blutunterlaufen und ihre Fingernägel sind so lang. War das Gestern schon?‘


    Auch ihre Ausstrahlung hatte sich auf seltsame Weise verändert. Wieder spürte er das Ziehen im Rücken. ‚Ich werde noch wahnsinnig!‘


    Raika lief, so weit es die Kette zuließ, wie ein Raubtier hin und her. Dabei leckte sie immer wieder über ihre Zähne.


    „Was für ein Geheimnis schleppst du mit dir rum?“


    Wie angewurzelt blieb Raika mit dem Rücken zu ihm stehen.


    Hatte er sich das eingebildet, oder war sie eben bei seiner Frage zusammengezuckt?


    ‚Hätte ich mir bloß auf die Zunge gebissen!‘


    Langsam drehte sich Raika um und warf Jason einen ertappten Blick zu. „Und was hast du gestern an deinem T-Shirt gesucht? Ich sah dein schmerzzerfressenes Gesicht. Du hast, wie ich, ein Geheimnis, das du nicht preisgeben willst.“


    Trotz ihrer Heulerei hatte sie mitbekommen, dass Jason verzweifelt an seinem T-Shirt rumzupfte.


    „Frieden, okay? Lassen wir die gegenseitige Anmache. Es reicht aus, wenn wir von denen hier gequält werden.“


    Raika stimmte zu und zeigte ein strahlendes Lächeln. „Ja, wir müssen zusammenhalten. Sonst haben die uns bald so weit, dass wir uns ernsthaft streiten.“


    


    Gegen Mittag aß Raika einen Bissen, nachdem Jason ihr die ganze Zeit etwas vorgekaut hatte.


    „Ich weiß, das hört sich jetzt dumm an, aber hast du deinen Z-Stab noch?“


    Raika griff in ihre Hosentasche und zog ihn hervor. Oh Mann, Jason traute seinen Augen nicht. Er atmete tief ein, um nicht loszuschreien. Betont kühl fragte er sie. „Warum benutzt du ihn nicht?“


    „Weil er nicht funktioniert! Sprüht nur Funken. Die müssen ihn bearbeitet haben.“


    „Gibst du ihn mir mal?“


    Anstandslos legte sie ihn in seine Hand.


    Mehr als Funken kamen wirklich nicht hervor. Mutlos setzte sich Jason wieder.


    „Wie ich sehe, geht es euch gut!“


    Vor Raika und Jason schwebte ein Mann auf seinem Besen heran. Sein Gesicht war durch eine Kapuze verdeckt. Er hob seinen Z-Stab und sprach. „Exuper Fessla.“


    Die Kette zwischen den Kindern löste sich in Rauch auf. Nun hob er einen Kristall hoch und wand eine andere Hexerei an. „KAMUDA ISAD ALSAS.“


    Wie in Trance standen die Kinder auf und gingen auf den Kristall zu. Lichter zuckten aus dem Kristall heraus und aus den Augen der Kinder traten Blitze. Diese vereinten sich und dann zog sich das Licht wieder in den Kristall zurück.


    „Ihr könnt euch nun frei bewegen und seid von eurem Bann erlöst!“


    


    Jason taumelte in Raikas Arme, ihm war von jetzt auf gleich mächtig schwindelig.


    „Noch zwei Tage, dann leiten wir das Ritual ein. Erholt euch, ihr werdet eure Kräfte brauchen. Ganz besonders du, Jason. Raika wird sich zu wehren wissen.“


    „Was wollen Sie von uns? Wir sind doch noch Kinder. Lassen Sie wenigstens Raika frei.“


    „Ihr seid zwei besondere Kinder. Und ohne das Weibchen geht es nun mal nicht. Bis Morgen.“


    Als der Hexer weg war, blickten sich Raika und Jason an.


    „Der meint mit dem Weibchen doch wohl nicht mich?“ Raika war außer sich.


    Jason hörte nicht hin und forderte Raika auf ihren Z-Stab nochmals auszuprobieren.


    „Ich weiß nicht, was das bringen soll?“ Sie hielt ihn hoch und siehe da, er tat seine Dienste wieder. „Wieso?“


    „Kann ich dir nicht sagen, war nur so ein Gefühl. Lass uns jetzt nachdenken, wie wir ihn am besten einsetzen, ohne dass die ihn einkassieren.“


    Jetzt, wo ihr Stab wieder funktionierte … Raika kam in Rage. „Wenn der Morgen wiederkommt, hex ich dem ein Beil an den Hals, dass er uns freilassen muss!“


    „Soll ich dir was sagen, ich glaube ich kenne den Typ. Seine Stimme kommt mir bekannt vor.“ Jason fasste sich an die Stirn.


    


    Rob und die Kids standen vor dem Haus und warteten auf Charly. Sparkie lag vor der Tür, ihr ging es - seit Jason weg war - mit jedem Tag schlechter.


    Charly war da, er kam in seiner richtigen Größe. An seinem Halsband war eine Tasche befestigt. Er ließ sie sich von Rob abnehmen. Rob streichelte ihm über den Kopf. „Du weißt, was du tun sollst?“


    Sofort trottete Charly an Charlyns Seite.


    „Ich kann nicht immer bei ihr sein. Der Hotelbetrieb geht für mich so lange weiter, bis Ersatz da ist und das kann leider länger dauern. Charlyn darf nirgends alleine hingehen. Egal was sie zu dir sagt, begleite sie!“


    Charly nickte und leckte Charlyns Ohr ab. Snowsky fand das gar nicht toll, fauchte ihn eifersüchtig an und flog durch ein offenes Fenster ins Haus.


    „Sie mag Charly nicht. Ich muss ihr erklären, warum er bei uns ist.“ Charlyn rannte mit Skyla ins Haus.


    „Komm her, Charly. Du bekommst genauso ein Halsband wie Sparkie, sonst kannst du durch keine Tür. Deinen Begleitschutz kannst du dann auch gleich beginnen, ich muss ins Hotel.“ Rob schnallte Charly das Verkleinerungshalsband um und schickte ihn dann in angemessener Doggengröße ins Haus.


    Charly stand vor Sparkie und jaulte leise. ‚Kopf hoch! Es wird alles zum Auffinden von Jason getan. Passen wir solange gemeinsam auf die Kinder auf.‘


    Mutlos, weil sie Jason lieber selber suchen wollte, schüttelte Sparkie sich und folgte Charly.


    ‚Ich habe versagt! Ich habe nicht genug aufgepasst. Meinetwegen ist er in Gefahr. Warum darf ich ihn nicht suchen? Ich muss ihn doch finden.‘


    ‚Du bist so viel älter als ich, denk doch logisch!‘, warf Charly Sparkie vor. ‚Wo willst du anfangen zu suchen? Willst du wie eine Irre umherfliegen?‘


    ‚Ich kann aber auch nicht hier rumhängen, wenn ich weiß, dass er irgendwo alleine ist und mich braucht!‘, jaulte Sparkie gedanklich zurück.


    ‚Sobald klar ist, wo er ist, kannst du dich ohne zu fragen auf den Weg machen. Reicht dir das?‘


    ‚Wenn ich in drei Tagen nichts erfahre, dann hält mich hier niemand mehr!‘


    


    Rob klopfte an die Tür der Hotelleiterin.


    „Herein.“


    Leise öffnete er die Tür und schloss sie gleich hinter sich.


    „Sir Williams, was führt Sie zu mir? Gibt es Neuigkeiten über den Verbleib des Jason M. Dragonblood?“ Lady McAngel, eine sehr hochgewachsene Dame mit langen glatten grauen Haaren schaute ihn erwartungsvoll an.


    „Leider gibt es in dieser Richtung keine Neuigkeiten.“ Doch Rob berichtete ihr, was Vanilla ihm aufgetragen hatte.


    „Den Koboldgarten in die Festung verlegen?“ Lady McAngel stand aus ihrem Sessel auf und schritt zum Fenster. „Das wäre durchaus machbar. Doch ich empfehle, dass Elaine Dragonblood sich um das Wohl ihrer Tochter kümmern sollte. Ich lege ein gutes Wort für sie bei den Harmoniewächtern ein. Das ist eher vertretbar, und wenn ich nicht irre, war es ein wichtiges Anliegen von Lady McPowerstone ihrer Tochter Zutritt zu Insel zu gewähren. Wir sind ja unter uns, ich empfand diese ungeheuerliche Verhandlung damals als ein Fiasko. Eine schwangere Hexe zu verbannen schickt sich meiner Meinung nach nicht. Es war unwürdig. Zumal bekannt war, dass sie nicht mit der Tragödie vor Ort in Verbindung stand.“


    Rob stimmte ihr lächelnd zu. Wenn Elaine sich auf Dragonrock aufhalten könnte, wäre das für alle vom Vorteil, vor allen Dingen für sie selber. Ihre ständige Flucht vor den schwarzen Hexen hätte ein Ende und außerdem könnte Rob endlich aufbrechen und nach Jason suchen.


    „Ich kontaktiere den hohen Wächterclan heute noch und gebe Ihnen über das Dekret Bescheid.“


    


    Wenigstens ein Lichtblick! Rob brachte die gute Nachricht nach Hause.


    Wenig später meldete Vanilla sich nochmals. „Unser Ziel ist erreicht! Elaine trifft in ein paar Stunden auf Dragonrock ein. Rob sieh zu, dass sie keinesfalls unüberlegte Dinge anstellt! Charlyn geht nur in Ellis Begleitung zum Koboldgarten. Möglicherweise kann sie dort eine Anstellung als Betreuerin übernehmen. Ein Problem weniger. So, ich muss mich um die anderen kümmern.“


    So schön der Gedanke war … Rob ging schwerfällig Richtung Charlyns Zimmer. Elaine kam und das würde ihn in ein Gefühlschaos stürzen. Er hatte nie aufgehört tiefe Gefühle für sie zu hegen.


    … und wenn er an die Vergangenheit dachte, drehten sich seine Gedärme.


    


    „Wir haben eventuell nur einen Versuch uns zu befreien. Was machen wir?“, fragte Raika.


    Jason guckte genauso dümmlich wie sie aus der Wäsche. Was sollte er ihr antworten?


    „Ich weiß es nicht! Außerdem bin ich im Hexen keine große Leuchte. Ich überlass dir gerne meinen Z-Stab.“


    Grübelnd starrte Jason auf die Drachenschädel in den Nischen. Jetzt, wo dieser ungewöhnliche Bann von ihm abgefallen war, konnte er zwar besser denken, aber was machte man ohne den eigenen Stab gegen einen Hexer, der sie in der Hand hatte? Rob könnte ihm bestimmt einen guten Tipp geben, doch das fiel ja auch flach.


    Ob Raikas Stab auf ihn reagieren und gehorchen würde, war mehr als fraglich. Üben lag nicht drin, da es zu viel Aufsehen verursachen würde, und wenn sie den Hexer überwältigt hätten, was dann, ganz ohne Besen? Jason trank einen Schluck Brause. „Wir müssen uns anstrengen. Er hat uns die Kette entfernt und den Bann. Er muss sich seiner Sache sehr sicher sein. Und was geschieht in zwei Tagen?“ Die Sache mit dem ‚Weibchen‘ erwähnte Jason bewusst nicht mehr. Es regte Raika zu sehr auf. ‚Er konnte damit nur Raika meinen. Aber warum?‘


    „Du hast vorhin erwähnt, dass du ihn zu kennen glaubst. Kann uns das weiter helfen?“


    „Wenn er der ist, für den ich ihn halte, dann hab ich Sparkie bei ihm kennengelernt. Meine Oma war mit mir in seinem Klamottenladen. Einhundert Prozent sicher bin ich mir allerdings nicht. Das Arrogante in seiner Stimme spricht aber dafür.“


    „Also hilft uns das nicht weiter?“, fragte Raika enttäuscht.


    „Ich hab den Typen vielleicht zehn Minuten gesehen. Wenn ich nur Kontakt mit Sparkie aufnehmen könnte. Wir scheinen einfach zu weit weg zu sein.“


    „Wenn wir nur einen Bann über ihn hexen könnten. Dann müsste er tun, was wir wollen. So kämen wir hier raus.“


    „Ich kenne nicht einen Bann“, glaubte Jason zumindest. „Wenn uns gar nichts einfällt, wende ich einen Hex an, der uns durchsichtig macht. Es besteht allerdings die Gefahr, dass es schief geht.“


    „Inwiefern kann da was schief gehen?“, wollte Raika wissen.


    „Keine Ahnung. Meine Oma hat gesagt, dass ich diesen Hexspruch erst mit vierzehn oder fünfzehn Jahren aussprechen kann oder darf. Aber was soll’s, die haben doch eh etwas mit uns vor, bei dem wir allem Anschein nach umgebracht werden, dann doch lieber Selbstvernichtung, oder nicht?“


    „Könnte ja auch klappen. Wenn wir durchsichtig sind … dann warten wir den nächsten Drachen ab und springen auf seinen Rücken. Oder wie stellst du dir unsere Flucht vor?“ Raika brach in Tränen aus.


    „Mir fällt schon was ein, weine nicht. Uns bleiben noch zwei Tage, bis dahin hab ich bestimmt einen Geistesblitz.“


    


    


    


    


    


    

  


  
    Scheiß auf die Gesetze!


    


    Rob lief in der Stube auf und ab. Seit Jahren hatte er Elaine nicht mehr gegenüber gestanden. Seine Magenkrämpfe nahmen zu. Skyla und Charlyn verstanden seine Unruhe nicht.


    Charlyn zupfte an seinem Ärmel. „Setz dich endlich! Du machst mich ganz irre.“


    Snowsky saß auf ihrem Schoss und linste abwechselnd von einem Höllenhund zum anderen. Nur mit viel Überredungskunst akzeptierte sie Charly, jetzt wo er genauso groß wie Sparkie war.


    Die Haustür ging auf.


    Charlyn schnappte Snowsky und setzte sie neben sich. Aufgeregt sprang sie auf, flitzte in den Flur und fiel ihrer Mutter in die Arme.


    „Hallo mein Schatz, du hast mir so sehr gefehlt.“


    Beide drückten sich eine Weile. Dabei schaute Elaine zu Rob auf.


    Derweil sackte Robs Herz in die Hose. ‚Sie ist noch schöner geworden, als ich sie in Erinnerung hatte‘, dachte er.


    Die Kleine war so glücklich, dass ihre Mama endlich wieder bei ihr war und so hopste Charlyn aufgeregt um Elaine rum. „Mama, Mama ich muss dir so viel zeigen. Was ich alles kann und Snowsky, meine Katze. Die ist cool, sie kann fliegen.“


    „Ja Schatz, alles nacheinander. Ich möchte mich vorher noch ein wenig ausruhen.“ Elaine ging auf Rob zu.


    Er streckte ihr die Hand hin, doch sie fiel ihm um den Hals. „Oh Rob, ist das schön dich zu sehen!“


    Aufsteigende Hitze umklammerte seine Brust. Der Duft ihres Haares drang in seine Nase.


    Zu viel! Das war viel zu viel Körperkontakt!


    Sanft aber bestimmt drückte er sie von sich. Sein Hals wurde so trocken wie bei einem aufkeimenden Sandsturm, der in der Wüste zu tobten begann. „Du hast uns auch gefehlt“, krächzte er und räusperte sich.


    „Jetzt müssen wir Jason finden, dann sind wir eine richtige Familie“, gluckste Charlyn und sah Rob seltsam schräg an.


    Rob verzog sein Gesicht, das war ein direkter Treffer unter die Gürtellinie!


    „Ja Jason! Gibt es Neuigkeiten, wo er sein könnte?“ Erwartungsvoll blickte Elaine Rob an.


    „Nichts Neues, außer dass er im Umkreis von tausend Kilometern sein muss. Sein Stab reagiert schwach.“


    „Habt ihr Adelina konsultiert?“


    Robs Blick verfinsterte sich. „Adelina ist im Wasserturm bei den Gästen, sie betreut den Nachtbetrieb.“


    „Wann ist sie fertig? Sie muss versuchen Jason zu finden.“


    Skyla mischte sich in das Gespräch ein. „Wieso, was kann sie denn?“


    „Sie hat die Fähigkeit zu Sehen. Eine seltene Begabung. Mit Glück kann Addi erkennen, wo Jason sich befindet.“


    Rob hasste Adelina, ihr hatte er es zu verdanken, dass Elaine auf Leonard aufmerksam wurde. Dabei wusste die Eishexe genau, wie sehr Rob in Elaine verschossen war. Diese Intrigenspielchen waren Adelinas Lieblingsbeschäftigung, sie hatte in ihrer Jugendhotelzeit diverse Liebesbeziehungen zerstört und andere in Gang gesetzt. Gerade wie es ihr in den Kram passte.


    Leider musste er jede Chance, Jason zu finden, ergreifen! Widerwillig setzte sich Rob mit der Hotelleiterin in Verbindung.


    


    „Adelina kommt nachher kurz vorbei“, gab Rob kurz angebunden an und verzog sich in die Küche, er wollte die verlogene Eisfurie nicht sehen.


    Elaine ging ihm hinterher. „Was hast du gegen Addi? Bereits in unserer Hotelzeit bist du ihr immer aus dem Weg gegangen. Wäre sie nicht gewesen, hätte ich nie Leonard kennengelernt.“


    Rob brannte ein passender Spruch auf der Zunge. „Kein Kommentar!“


    „Ich bin nicht hier, um mich mit dir zu streiten! Jasons Wohlergehen ist vorrangig. Sobald er wieder hier ist, löchre ich dich so lange, bis du endlich mit der Wahrheit rausrückst!“ Elaine lächelte ihn an. Für sie war Rob wie ein Bruder, Adelina und ihren Teeproben sei Dank! Tja, und keiner hatte auch nur den blassesten Schimmer…


    


    In den Abendstunden traf Adelina ein. Elaine schickte die Kinder ins Bett, bevor sie sich mit Addi zusammen ins Wohnzimmer setzte. „Hast du etwas von Jasons persönlichen Gegenständen?“


    Elaine gab ihr Jasons Z-Stab. Sparkie war nicht wie Charly mit den Mädchen nach oben gegangen. Sie wollte die Informationen über Jason hören.


    Genau wie bei ihrem ersten Treffen mit Adelina in Vanillas Versteck litt Sparkie Höllenqualen. Sie fror und zitterte hinter dem Sofa. Doch um etwas über Jason zu erfahren, nahm sie es auf sich, für ihn stand sie alles durch.


    Adelina hielt den Stab auf Stirnhöhe zwischen Daumen und Zeigefinger jeder Hand. Sie hatte die Augen geschlossen. Ihr Mund flüsterte einige Wörter. „Es ist zu dunkel … ich sehe nur wenig. Er ist … nicht allein. Ein orientalisch aussehendes Mädchen ist an seiner Seite. Sie sind auf einer ebenen Fläche … zwischen ihnen sehe ich einen Korb mit Essen.“ Adelina legte den Stab auf den Tisch. „Elaine, gib mir etwas von Jason mit, ich versuch es morgen Mittag noch mal. Wenn er zum Beispiel in einer Höhle oder Grotte ist, herrscht dort jetzt Dunkelheit. Ich müsste es öfters versuchen.“


    „Da hast du recht, ich gebe dir ein Shirt von ihm mit.“


    „Besser wäre sein Stab.“


    Sparkie knurrte hinter dem Sofa.


    „Das geht nicht, die Späher haben uns nahegelegt, dass der Stab in unserer Nähe bleiben muss. So könnten wir sofort reagieren, falls er sich auf den Weg zu Jason macht.“


    Adelina zog ihre Brauen in die Stirn, ihr Mund wurde noch schmaler als er sowieso schon war. „Wenn du meinst, dass das richtig ist. Nur zu, bring mir das Shirt.“


    


    Kaum hatte sie das Bekleidungsstück in der Hand, machte sich Adelina sogleich eingeschnappt auf den Rückweg.


    Sparkie sprang zu Elaine aufs Sofa und legte sich an ihre Seite. „Ich weiß, du vermisst Jason auch.“


    Zur Bestätigung leckte Sparkie über ihre Hand.


    Rob kam dazu. „Was hat sie gesagt?“


    „Wenn du hier gewesen wärst, hättest du es gehört.“


    „Genau wie dir ist mir jetzt nicht nach streiten. Jason liegt mir genauso am Herzen wie dir. Du kannst das, was sie gesagt hat, auch für dich behalten. Ich geh dann mal ins Bett.“


    „Bleibe.“ Elaine berichtete ihm, was Adelina gesehen hatte.


    „Hat sie erwähnt, ob er in der Nähe ist oder weiter weg?“


    „Nein, hat sie nicht. Mir kam auch komisch vor, dass sie seinen Stab mitnehmen wollte.“


    „Was wollte sie? Dieses Miststück, wenn die mal nicht in der Sache mit drin steckt.“


    „Rob, reiß dich zusammen! Du äußerst eine Vermutung, die dich den Kopf kosten kann.“


    „Ich weiß, Elaine. Das nutzlose Herumsitzen macht mich verrückt. Ich sollte Jason schon nicht bei diesem scheiß Hexer helfen, und nun ist er sonst wo. Wieder bin ich machtlos und muss warten. Es kotzt mich an.“


    Auch Elaine war bedrückt. „Mir geht es nicht anders. Mein Sohn schlittert von einer Gefahr in die nächste.“


    Gerne hätte Rob sie getröstet, doch alles in ihm sträubte sich momentan gegen einen körperlichen Kontakt.


    „Gehst du Morgen regulär zum Hotel?“


    „Ja, ich muss. Personalmangel, hatte ich ja bereits erwähnt.“


    „Dann begleite ich Charlyn in den Koboldgarten. Hulda hat mir über Vanilla zugesagt, dass ich als Hilfe angestellt werde. So hab ich Charlyn immer im Blick.“


    „Charlyn ist ein sehr lebhaftes Mädchen. Sie ist nicht leicht zu bremsen. Ich bin froh, dir diesen Wirbelwind wieder überlassen zu können.“


    „Gab es Schwierigkeiten wegen ihr?“


    „Nichts, was ich nicht in den Griff bekommen habe.“ Rob musste grinsen, ihm fiel sein Einkauf beim Besenmacher ein. Am Ende der Besensuche war der Besenmacher völlig mit den Nerven am Boden.


    Jäh riss Elaine ihn mit ihrer nächsten Frage aus seiner gerade gebesserten Laune.


    „Und was macht die Liebe?“, fragte sie ihn viel zu aufgekratzt.


    ‚Sitzt vor mir!‘, schoss es ihm durch den Kopf. „Zu viel Stress, zu viel Arbeit“, brummte er.


    


    Die Kristallkugel leuchtete auf. „Rob, bist du da?“


    „Ja Vanni, Elaine ist auch da. Gibt’s Neuigkeiten?“


    „Über Jason nichts. Das Verschwinden der Drachen bereitet uns allerdings Kopfschmerzen, genau wie die Hexenverfolgungen. Weltweit fehlen insgesamt sieben Drachenrassen. Niemand hat auch nur den Funken einer Ahnung, wo sie sind. Keine Spuren oder Leichen.“


    „Mom, was unternehmt ihr um Jason aufzuspüren?“ Elaine teilte die Sorge wegen der Drachen momentan nicht.


    „Wir haben alle Turbotunnel, die von Dragonrock wegführen auf Aurareste von ihm untersucht. Er ist definitiv durch keinen geflogen. Wenn man sein Alter bedenkt, kann er maximal in Süd- oder Nordamerika sein und dort wurde, so weit es uns möglich ist, alles durchkämmt. Kind, wir werden ihn schon finden.“


    Elaine ließ nicht locker. „Was haltet ihr von der näheren Umgebung? Um Dragonrock liegen mehr als zehn kleinere und größere Inseln.“


    Vanilla seufzte. „Unwahrscheinlich, denn auf den Inseln finden wöchentliche Inspektionen wegen der Menschen statt. Am kommenden Freitag erfolgt die nächste Überprüfung.“


    „Kann ich mich nicht daran beteiligen? Dieses nutzlose Warten geht mir auf den Keks.“


    „Rob, deine Anwesenheit auf Dragonrock ist unerlässlich. Du kannst Elaine mit den Kindern nicht allein lassen.“


    „Das verstehe ich, aber an den Wochenenden könnte ich do...“


    „Nein, du bleibst, wo du bist! Warum weißt du!“ Vanilla wurde immer ärgerlicher über Robs Uneinsichtigkeit.


    Mürrisch gab Rob kleinbei. Er durfte Charlyn nicht in Gefahr bringen. Insgeheim graute ihm davor, Elaine an den Wochenenden die ganze Zeit um sich zu haben, sein Gewissen plagte ihn.


    „Legt euch schlafen. Ich melde mich morgen Abend, oder wenn vorher etwas geschieht.“


    Da es sowieso nichts mehr zu bereden gab, kamen beide der Aufforderung nach.


    Rob verzog sich in sein Zimmer und Elaine ging in Jasons Zimmer. Sparkie nahm sie mit.


    


    Elaine setzte sich an ihren alten Schreibtisch und kramte ein leeres Blatt aus dem Schub. Sie zeichnete mit einer Hexfeder etwas darauf. „Sparkie, komm her. Du verstehst doch, was ich sage?“


    Sparkie nickte.


    „Pass auf, ich habe hier eine Karte gezeichnet mit den Inseln, die Dragonrock am nächsten sind. Wenn du deine normale Größe hast, ist es für dich ein Klacks sie anzufliegen. Ich darf die Insel nicht verlassen, dich überprüft niemand. Willst du uns helfen, Jason zu finden?“


    Sparkie schaute auf die Karte und stellte ihre Pfote auf eine der eingezeichneten Inseln.


    „Gut, aber ich will, dass du nach jeder Insel zurückkommst. Auch wenn du Jason findest ist es wichtig, ohne ihn wieder zu kommen. Sonst bringst du dich selbst in Gefahr und keiner weiß, wo ihr dann seid. Hast du das verstanden?“


    Als zustimmende Antwort leckte Sparkie ihre Hand.


    „Du fliegst im Morgengrauen los. Zuerst die am nächsten gelegene Insel. Wenn alles gut klappt, schaffst du vielleicht zwei Inseln pro Tag. Falls nicht, auch nicht schlimm, wir tun wenigstens etwas.“


    Sparkies Herz hüpfte vor Freude, sie konnte es kaum erwarten Jason zu suchen.


    


    Wie schon am Tag zuvor erwachte Jason reichlich ausgelaugt. Raika war wie gestern vor ihm wach. „Guten Morgen Jason. Ausgeschlafen?“


    „Nein, der blöde Boden ist zu hart. Was gibt’s zu essen?“


    „Das übliche.“


    Beide hatten das Abkommen geschlossen nicht zu kapitulieren und frühstückten ausgiebig. Bis zum Mittag fachsimpelten sie über ihren Plan zu fliehen.


    „Sei mal still! Ich höre was!“ Jason lauschte und hörte ähnliche Geräusche wie gestern, als der sterbende Drache in die Höhle flog. Doch dieses Mal war es anders, es waren mehrere Drachen, zwei Erwachsene und zwei Jungtiere.


    Es hatte den Anschein, dass es sich um eine Familie handelte. Alle landeten auf der unteren Plattform. Jason und Raika sahen vom Rand aus zu, wie einer der großen Drachen sich abwandte und erbärmlich jaulte. Das andere erwachsene Tier beugte sich über die Drachenkinder.


    „Was machen die da?“, fragte Raika.


    Im nächsten Augenblick beantwortete sich ihre Frage von selbst. Der Drache, der vor den Drachenkindern stand, drückte eines von ihnen mit seiner mächtigen Drachenkralle zu Boden und schlug seine Reißzähne in die Kehle seines Kindes.


    „NEIN!“, schrie Jason und Raika würgte.


    Der Drachen wandte sich dem anderen angstvoll blickenden Jungtier zu und vollzog an ihm den gleichen grausamen Mord.


    „Warum? Das ist feiger MORD!“, brüllte Jason aus Leibeskräften.


    Der abgewandte Drache sah mit seinem tränenüberströmten Gesicht böse zu Jason auf, während der andere schmerzerfüllt heulte und das Blut der getöteten Drachenkinder aus seinem Maul rann.


    Einen Augenblick später fing der Drachen einige Tropfen des Blutes der unschuldigen Opfer in einem Fläschchen auf.


    Die Seelen der Drachenjungen lösten sich und schweben empor. Ihre Körper zerfielen und die Knochentransportdrachen erledigten den Rest.


    Nie würde Jason diesen Anblick vergessen, seine Augen füllten sich mit Tränen. Solch eine Grausamkeit, solch sinnloser Tod! Sein Rücken begann zu schmerzen, die Tränen seiner Trauer mischten sich mit denen des Schmerzes. Die Qual in seinem Rücken zwang ihn in die Knie, auf allen Vieren atmete er tief ein.


    ‚Nein, es darf nicht passieren! Ich muss die Kontrolle über mich behalten!‘ Er sah zu Raika. Sie lag ebenfalls zusammengekrümmt und mit verzerrtem Gesicht da. Mit letzter Kraft robbte er zu ihr und brach zusammen.


    


    „Jason, wach auf!“ Raika tätschelte seine Wange.


    Schlagartig versuchte er aufzustehen, doch sein Kreislauf zwang ihn sitzen zu bleiben.


    Ein höhnisches Lachen ertönte. „Na Jason, wie lange behältst du die Kontrolle über deinen Körper noch?“


    „Wie lange ist der schon da?“, flüsterte Jason Raika zu.


    „Eine ganze Weile.“


    Der Hexer sprach zu Jason runter. „Du solltest nicht dagegen ankämpfen. Es würde alles vereinfachen.“


    „Was wollen Sie von uns?“, fragte Jason und fügte hinzu, „Warum traut Axa sich nicht selber hierher?“


    „Axa teilt meine Pläne nicht. Sie verfolgt ein anderes Ziel. Aber wie du siehst, ihr ist es nicht gelungen dich zu kriegen, wohl aber mir.“


    „Was wollen Sie von uns, Duncan?“


    „Ah, du hast mich erkannt, dann kann ich diese Maskerade endlich beenden.“ Duncan streifte seine Kapuze ab.


    „Antworten Sie. Was wollen Sie von uns?“


    „Nichts für dich weltbewegendes. Nur Nachwuchs, die Ersatzeltern sind bereits hier.“


    Sprachlos starrte Raika Jason an.


    „Wir sind noch Kinder. Das geht doch noch gar nicht!“, stellte Jason fest.


    „Richtig, aber für Drachen seid ihr durchaus weit genug entwickelt.“


    Wie jetzt? Jason blickte Raika schief an.


    „Ja, sie teilt dein Schicksal. Auch ihr ist es vergönnt eine zweite Persönlichkeit in sich zu tragen. Frag sie, wie ihre Adoptiveltern ums Leben kamen.“


    Raika brach in Tränen aus und schlug die Hände vor ihr Gesicht.


    „Wir sehen euch Morgen!“ Duncan und die zwei Drachen flogen davon.


    Jason versuchte Raika in den Arm zu nehmen.


    „Lass mich! Ich bin der letzte Dreck! Ich habe meine Stiefeltern umgebracht.“


    So wie sie reagierte, konnte es nicht absichtlich gewesen sein, Jason setzte sich ihr gegenüber hin. „Erzähl es mir ... bitte.“


    


    Es platzte förmlich aus Raika heraus, sie musste es sich endlich von der Seele reden. „Es war nicht geplant. Wir waren im Urlaub. Die erste Woche lief alles prima. Anfang der zweiten Woche bekam ich Schmerzen, jeder verdammte Knochen in mir brannte. Jacob, mein Stiefvater, braute Medizin. Sie half aber nicht. Ich schrie vor Qual und Hella, seine Frau, schlug vor, mich in ein Hexenkrankenhaus zu bringen. Auf dem Weg dorthin begann meine erste Wandlung. Zuerst bekam ich Pranken mit scharfen Krallen. Jacob hielt den Wagen an und ich rannte in einen nahegelegenen Wald. Wären sie bloß beim Auto geblieben, aber nein, sie rannten mir hinterher. Hella weinte, ich wollte sie trösten und umarmte sie. Dabei bohrten sich meine Krallen tief in ihren Rücken und durchlöcherten ihre Lunge. Ich konnte meine Kraft einfach nicht einschätzen. Jacob beabsichtigte einen Hex anwenden, der sie heilen sollte. Da kam ich dazu und wollte mich für mein Handeln entschuldigen, doch anstelle von Worten kamen nur Flammen aus meinem Maul. Sofort stand er lichterloh in Flammen. Mein Versuch ihn zu löschen ging daneben, ich trampelte ihn tot.“


    „Du hast das alles nicht gewollt. Es war ein Unglück.“


    „Das haben die im Heim auch gesagt. Aber die beiden gaben mir eine zweite Chance und ich brachte ihnen den Tod.“


    Beide schwiegen eine Weile, bis Jason sich ihr offenbarte.


    „Eine ganze Wandlung hab ich noch nicht gehabt. Ich kann es dir aber nachfühlen, was für Schmerzen das sind. Morgen müsste ich mein Elixier nehmen. Doch der Sack hat es mir abgenommen.“


    Raika horchte auf. „Was für ein Elixier?“


    „Es verhindert, dass ich mich wandle. Morgen hört die Wirkung auf und sobald ich Angst, Frust oder Stress ausgesetzt bin, krieg ich es nicht geregelt es zu unterdrücken. Wie hältst du es unter Kontrolle?“


    „Gar nicht. Es geschieht dann und wann. Heute ist der erste Tag seit damals, dass ich Schmerzen verspüre. Es ist aber nichts passiert.“


    Fragend sah er ihr in die Augen. „Kannst du es vielleicht doch kontrollieren, ohne es zu wissen?“


    „Frag mich mal was Leichteres.“ Raika streckte ihre Arme vor und war zufrieden, keine Krallen in Sicht.


    „Darf ich dich nach deiner richtigen Familie fragen? Warum wurden sie getötet?“


    „Ich habe ein paar Nachforschungen angestellt. Unsere Ahnenreihe reicht weit bis ins dritte Hexenreich zurück und es gab in fast jeder Generation ein ‚schwarzes Schaf‘. Es heißt in einer der ältesten Chroniken, die ich aufstöbern konnte, dass einer der ersten meines Stammbaumes verseuchtes Blut gehabt haben soll. Das hab ich dann wohl auch in mir. Jedenfalls wurde meine Familie am Tag meines ersten Geburtstages ermordet, weil meine Mutter angeblich ein ganzes Dorf abgefackelt hat. Als furchtbares Monster sei sie durch das Dorf gewandelt und hätte alles niedergebrannt. Ich gehe davon aus, dass sie auch gelegentlich ein Drache war. Der ägyptische Wächterclan hat dann die Ausrottung unserer gesamten Familie mit allen Konsequenzen beschlossen. Der Harmonie wegen. Es soll schon seit Jahrhunderten darüber geredet worden sein, weil es immer wieder zu derartigen Zwischenfällen in unserer Ahnenreihe kam. Oma habe ich es zu verdanken, dass ich noch lebe. Den Rest kennst du ja. Wäre sicher besser gewesen, sie hätten mich damals auch umgebracht, dann würden meine Adoptiveltern noch leben und die zwei Drachenkinder auch.“


    „Könnte sein, könnte aber auch nicht sein. Du kannst den Lauf des Lebens nicht bestimmen. Höchstens durch dein Handeln in die richtige Richtung lenken. Das sagt meine Mama öfters. Vielleicht hätten deine Stiefeltern ja auch einen Autounfall gehabt, oder sonst was. Ich jedenfalls find’s prima dich getroffen zu haben. So weiß ich, dass ich nicht der Einzige bin, dessen Körper verrücktspielt. Und außerdem finde ich dich ziemlich nett.“


    Ihre Wangen röteten sich leicht, sie sah verlegen zur Seite.


    „Danke Jason, ich finde dich auch klasse. Wenn wir hier wegkommen, bleiben wir in jedem Fall Freunde. Du bist der erste, der mich nicht für mein Dasein verabscheut. Danke.“


    


    Vor Tagesanbruch weckte Sparkie Elaine. „Du kannst es wohl nicht erwarten? Gut, alles wie besprochen.“ Leise öffnete Elaine das Fenster und Sparkie flog davon. Elaine versuchte wieder einzuschlafen, doch ihre Gedanken waren bei ihrem Sohn.


    Beim Frühstück sprach Rob sie auf ihre Augenränder an. „Du solltest mehr schlafen. Wir brauchen deine volle Kraft. Ich muss mich auf dich verlassen können.“


    „Das ist mir bewusst. Sobald ich die letzten Wochen verarbeitet hab, geht’s mir bestimmt besser. Ich habe in der ganzen Zeit die Nächte nur stundenweise schlafen können.“


    Charlyn schielte immer wieder Richtung Tür, als ob sie Sparkie jeden Moment erwartete. „Wo ist Sparkie? Sie hat ihr Essen noch nicht angerührt.“


    „Sie ist oben, schläft noch“, log Elaine und kassierte prompt einen durchdringenden Blick von Rob.


    Ohne sie aus den Augen zu lassen forderte er die Mädchen auf, ihre Sachen zu holen.


    


    „Wo ist sie?“, fragte Rob Elaine, als die Kinder außer Hörweite waren.


    „Wen meinst du?“, antwortete sie ungerührt.


    „Das weißt du ganz genau!“ Robs Gesichtszüge spannten sich und er knirschte mit den Zähnen.


    Elaine sah ihn aufständisch an. „Sie sucht Jason.“


    „Wo?“


    Spannung lag in der Luft.


    „Auf den umliegenden Inseln.“ Elaine hatte Mühe seinem Augenkontakt standzuhalten.


    „Musste das sein?“, knurrte er. „Wir brauchen sie hier!“


    „Wozu bitte sehr?“ Sie konnte seinen Augen nicht ausweichen. „Reichen Charly und ich dir nicht? Jason braucht sie.“ Tapfer kämpfte Elaine gegen Robs finsteren Blick an und trotzte ihm. „Du würdest doch auch lieber mitsuchen!“


    Sie wusste, dass sie Recht hatte und verließ die Küche.


    „Warte!“


    Mit dem Rücken zu ihm blieb sie im Flur stehen.


    „Denk an deine Pflichten und Auflagen!“


    „Jawohl, Sir Williams”, frotzelte sie ihn an. „Haben Sie noch eine Anweisung für mich, Sir Williams?“


    Ihr stures Verhalten brachte Rob wie schon immer auf die Palme. „Nein Lady Dragonblood, das wäre fürs erste alles!“


    Elaine spürte, dass er sie von hinten mit Blicken durchbohrte, ging jedoch ungerührt vors Haus.


    


    Stocksauer flog Rob mit Skyla zum Hotel.


    Mittlerweile bedauerte Elaine ihr recht unfreundliches Verhalten und nahm sich vor, sich heute Nachmittag bei ihm zu entschuldigen. „Charlyn, bist du fertig? Wir wollen los.“


    Mit Charly und ihrer Tochter begab sie sich auf den Weg zum Koboldgarten. Dabei wurden sie von einem Paar wachsamen Augen verfolgt.


    


    „Raika, was machen wir, wenn wir uns in Drachen verwandeln?“ Jason stellte sich sein Frühstück zusammen.


    „Wegfliegen“, fand Raika.


    „Und wenn sich nur einer von uns verwandelt?“, grübelte Jason weiter.


    „Dann steigt der andere auf dessen Rücken.“


    „Ihr kommt hier nicht raus“, krächzte eine Stimme hinter den beiden.


    Raika und Jason drehen ihre Köpfe und sahen den seltsamsten Drachen in Menschengestalt, den sie je gesehen hatten.


    „Darf ich mich vorstellen. Ich heiße Hong Samut und bin der Totenwächter dieser Grabstätte. Falls ihr euch über mein Aussehen wundert, ich bin ein Gargoyle Dämon.“


    „Warum kommen wir nicht raus?“, fragte Raika den Dämon direkt.


    „Es ist nicht vorgesehen. Ihr bleibt so lange am Leben, bis ihr euren Nachwuchs zur Welt gebracht habt. Dann kehren eure Schädel in die Grabesstätte heim.“


    „Aber warum sollen wir sterben?“, wollte Jason wissen.


    „Niemand verlässt die Grabesstätte. Jeder der hier einkehrt, begibt sich auf seinen letzten Weg.“ Hong Samut setzte sich zu den beiden.


    „Wir sind aber nicht freiwillig gekommen“, konterte Raika.


    „Spielt keine Rolle! Richtet euch auf euer Ende ein. Dann fällt es euch nicht so schwer. In spätestens sieben Monaten seid ihr von eurem bemitleidenswerten Leben erlöst.“


    Der Gargoyle hexte ein Feuer aus seinem Gehstock und ließ es über den Boden tanzen.


    Einen Moment sah Jason den Flammen hinterher. „Und was wollt ihr mit unseren Kindern?“


    „Die Hexenära, wir ihr sie kennt, steht vor dem Ende. Das Menschenvolk wird ausgerottet und eure Drachenkinder werden unsere neuen Führer in der Schattenära sein.“


    Raika wollte nicht aufgeben. „Was, wenn ich mich auf eure Seite stelle. Bleibe ich dann am Leben?“


    Jason sah sie traurig an, er konnte ja verstehen dass sie am Leben bleiben wollte, aber er teilte ihre Einstellung nicht.


    „Das muss Duncan entscheiden. Ich bin nur für eure Hinrichtung verantwortlich.“ Hong Samut erhob sich und sprang wortlos in den Abgrund.


    Weder Jason noch Raika interessierte es, wo dieses Wesen abgeblieben war.


    Die beklemmende Stille griff kurz wieder um sich … bis …


    Raika schrie Jason augenblicklich wegen ihres schlechten Gewissens an. „Ich will nicht sterben!“


    „Hab ich irgendwas gesagt?“


    „Nein, brauchst du auch gar nicht, ich sehe es in deinen Augen. Mir aber egal, ich will hier wieder raus. Und draußen wartet eh keiner auf mich, da kann ich auch dem Bösen dienen.“


    „Tu, was du für richtig hältst. Ich sterbe lieber!“, sagte Jason voller Überzeugung.

    Stille und Frust umklammerten ihn.


    


    Am späten Nachmittag kehrte Duncan und mit den beiden Drachen zurück. Hong Samut war diesmal an seiner Seite.


    „Es freut mich zu hören, dass du unserer Machtübernahme zugetan bist. Ich hege auch keinen Zweifel an der Wahrhaftigkeit deiner Entscheidung, da dich niemand dort draußen vermissen wird.“ Duncan landete bei Raika. „Doch ich bezweifle, dass du deine Meinung noch vertrittst, wenn du die Bedingungen hörst.“


    „Ich hänge an meinem Leben. Was ist die Bedingung?“


    „Das Verlassen der Grabstätte bleibt dir Zeitlebens untersagt.“ Duncan sah auf sie herab. „Lebenslang“, fügte er hinzu.


    Mutlos ließ sie ihren Kopf hängen. „Aber warum?“


    „Das ist für dich unwichtig. Es ist wie es ist. Darüber hinaus wirst du Jason nach eurer Paarung töten, als Beweis deiner Ergebenheit.“


    Raika schloss ihre Augen und taumelte aus Verzweiflung auf den Abgrund zu. Einer der Drachen reagierte schneller als Jason und schubste sie zurück. Sie verlor ihr Gleichgewicht und stürzte vor Jason in den Sand.


    „Du hast Bedenkzeit bis morgen Mittag, dann findet der Ritus eurer Verwandlung statt.“


    Wenig später waren die Kids wieder allein.


    „Mir egal, ob du mich umbringst. Sterben muss ich sowieso. Da brauchst du dir keine Gedanken machen.“ Er kickte wütend den Essenskorb in den Abgrund und schmiss die Flaschen auf die untere Plattform.


    „Nein Jason, das kann ich nicht! Ich werde zum Schein auf seine Forderungen eingehen, dann überwältigen wir sie gemeinsam und fliehen.“


    Jason konnte seine Tränen nicht zurückhalten. ‚Wie kann ich dir trauen? Oh Mann, ich will nach Hause. Mama, Charlyn, Rob, Skyla, Sparkie, Charly werde ich euch je wiedersehen?‘


    Raika machte einen Schritt auf ihn zu, wollte ihn trösten, doch er wandte sich ab.


    „Bitte Jason, ich habe einen Fehler gemacht. Ich könnte dir nie etwas antun. Vertraue mir! Dann sterbe ich lieber mit dir, als hier zu verrotten.“


    „Sparkie, versuch mich zu hören! Hilf mir!“, schrie er aus Leibeskräften in die hereinbrechende Dunkelheit.


    


    Gegen Mittag erschien Sparkie vor dem Koboldgarten und kläffte.


    Elaine eilte zu ihr. „Und? Irgendein Lebenszeichen von Jason?“


    Sparkie schleuderte ihren riesigen Schädel hin und her, bis ihre Speichelfäden rechts und links wegflogen.


    „Wir dürfen nicht aufgeben. Schaffst du heute noch eine Insel?“


    Sparkie nickte.


    „Gut, dann fliege erst nach Hause und stärke dich. Ich habe dir eine große Schüssel mit Fressen vors Haus gestellt.“


    Sparkie schüttelte sich, rülpste dabei und würgte einen kleinen Knochen raus.


    „Ah, du hast dich selbst versorgt.“ Elaine wurde angesichts Sparkies Mundgeruches, der ihr entgegen strömte, übel und sie musste auch fast würgen. „Dann flieg wieder los! Aber komm nach Hause, wenn es dunkel wird!“


    Sparkie begann mit ihren Flügeln zu schlagen, was den Sand unter ihren Pfoten mächtig aufwirbelte. Elaine hielt sich schützend ein Taschentuch vor Mund und Nase. Sie wartete bis Sparkie am Horizont verschwand.


    


    Am späten Nachmittag waren Elaine und Charlyn vor Rob und Skyla zu Hause.


    Charlyn spielte im Garten mit ihrer Katze und Elaine saß im Schatten der Terrasse, als Rob und Skyla eintrafen. Rob sah Elaine nicht auf Anhieb und ging vor Charlyn in die Hocke.


    Charlyn zeigte daraufhin in Richtung Terrasse. Mit wenigen Schritten war er bei Elaine. „Gab es außergewöhnliche Zwischenfälle?“, fragte er sie kühl.


    „Sparkie war gegen Mittag zurück und ist nun auf der nächsten Insel.“ Elaine überlegte kurz, ob sie sich für heute Morgen entschuldigen sollte. Im Nachhinein hatte sie sich ziemlich kindisch verhalten, dachte sie. „Rob, bitte setz dich zu mir.“


    „Ich stehe lieber.“


    „Gut, wie du willst. Ich wollte dir nur sagen, dass es mir leid tut, was ich heut früh von mir gegeben habe. Meine Nerven sind mit mir durchgegangen.“


    Rob sah in ihre grünen Augen und nickte. „Ich verstehe dein Handeln. Sparkie soll aber nachts schlafen. Versprich mir das!“


    „Ich habe ihr ohnehin gesagt, dass sie bei einbrechender Dunkelheit hier sein muss.“


    Rob wandte sich von Elaine ab und steuerte die Haustür an. „Ich geh rein und rufe Vanni.“


    „Warte, ich komme mit.“


    Während Rob ihr die Tür aufhielt, sah er zu Charlyn rüber. „Charlyn, geh bitte auf dein Zimmer. Charly, begleite sie!“


    


    Rob nahm auf dem Sofa Platz und legte die Kristallkugel frei. Elaine setzte sich zu ihm. Er aktivierte eine Verbindung zu Vanilla.


    „Oh, ihr kommt mir zuvor. Ich wollte mich gerade melden.“ Vanillas Gesicht wirkte angespannt und ernst.


    „Und? Erzähl!“, drängte Elaine sie gleich.


    Vanilla wich dem Blick ihrer Tochter aus. „Wie soll ich es sagen? Nun ... uns ist bekannt ... wo sich Jason aufhält.“


    „Sag schon, spann uns nicht auf die Folter!“ Elaine konnte das Zögern ihrer Mutter nicht verstehen.


    ‚Warum erzählt sie es nicht einfach?‘, grübelte Rob.


    „Elaine, du musst jetzt tapfer sein. Jason ist an einem Ort, von dem bisher kein Hexer wiedergekehrt ist.“


    Elaines Wangen verloren an Farbe. „Wo ist er Mama?“


    „Ich darf es dir nicht sagen, Kind.“ Vanilla sah zu Rob rüber, dessen Gesichtszüge immer ernster wurden. „Er wird mit sehr großer Wahrscheinlichkeit nie zurückkehren.”


    Fassungslos blickte Rob seiner Ziehmutter in die Augen. „Ihr wisst, wo er ist und könnt nichts tun?“


    „Nein. Eine Störung dieses Ortes würden unsere Regeln bis in ihre Grundfesten erschüttern. Undenkbar, die Ruhe muss gewährleistet bleiben. Er kann und darf es nur aus eigener Kraft schaffen. Doch es besteht wenig Hoffnung auf Wiederkehr, da die Kräfte dieses Ortes ihn zurückzwingen werden.“


    Rob hörte aus Vanillas Worten heraus, was wichtig war ... er ahnte, wo Jason sich aufhielt.


    ‚Ich muss freie Hand haben!‘, schoss es durch seine Gedanken.


    Elaine wollte nicht aufgeben und flehte ihre Mutter an. „Mama, sag mir, wo er ist ... bitte.“


    Ohne lange zu zögern legte Rob ein Tuch über die Kristallkugel und trennte somit die Verbindung.


    „Warum machst du das? Ich will wissen, wo mein Sohn ist!“, schrie sie ihn an.


    Rob zog seinen Z-Stab hervor. „Ewalla sperti schlafig endo.“


    Elaine sackte schlafend zusammen.


    


    Vorsichtig trug Rob Elaine in Jasons Bett und hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn.


    „Ich bring ihn dir zurück. Bis dahin wirst du schlafen und dich erholen. Schlaf schön, meine kleine Elli.“ Er ging zum Schreibtisch, holte Jasons Z-Stab sowie den Seelenkristall und warf einen letzten Blick auf Elaine. Leise schloss er die Tür hinter sich und begab sich in Charlyns Zimmer.


    „Rob, spielst du mit mir?“ Charlyn saß mit einer Maltafel auf ihrem Bett, er setzte sich zu ihr.


    „Nein Mäuschen, ich muss dringend etwas erledigen. Ewalla sperti schlafig endo.“ Ebenso wie ihre Mutter schlief Charlyn ein. Er deckte sie zu und streichelte über ihre Wange.


    „Sobald ich wieder da bin, spielen wir.“


    Eine Träne rollte über sein Gesicht. „Charly, warte auf Sparkie vor dem Haus!“


    Auch Skyla versetzte er in einen tiefen Schlafhex.


    Im Flur umschlichen Snowsky und Skylas Katze seine Beine. „Ihr müsst euch für die nächsten Tage selbst versorgen. An Nahrung wird es euch draußen nicht mangeln. Geht, husch.“


    Die Katzen stahlen sich hinaus.


    Rob ging in die Wohnstube, suchte und fand ein altes, in Leder eingebundenes Buch, das er in seinen Umhang steckte. Mit einem Löschhex erkaltete das Holz im Kamin.


    Gleichzeitig, als er das Haus verließ, traf Sparkie ein. Sofort hielt sie ihm ihren Hals hin. „Nein, du behältst deine Größe! Charly, zieh auch an deinen Band!“


    Charly kam der Aufforderung umgehend nach und wuchs auf seine echte Größe an.


    „Entfernt euch einige Meter vom Haus!“


    Die Höllenhunde wichen zurück.


    Rob schlug das Hexenbuch seiner Ahnen auf und las eine Beschwörung.


    Das gesamte Haus einschließlich des Gartens verschwand in einer schwarzen Nebelwolke. „Keiner rein, keiner raus! Schütze dieses Haus!“, vollendete Rob seine Beschwörung.


    „Sparkie, Charly, ihr müsst mir aufs Wort folgen! Ich dulde keine Handlungen, die uns schaden! Ihr wartet hier, ich muss aus den Schlosskatakomben noch etwas Wichtiges besorgen. Sobald ich wieder da bin, fliegen wir los.“


    


    Die Höllenhunde legten sich hin und sahen zu, wie sich Rob in Richtung Schloss entfernte.


    ‚Was hat er vor?‘, fragte Sparkie.


    ‚Er wird Jason holen‘, antwortete Charly.


    ‚Weiß er denn, wo Jason ist? Ich habe ihn nicht gefunden. Rob soll doch auf die Familie aufpassen.‘


    Charly sah zu Sparkie. ‚Er wird wissen, wo er ist. Das Aufpassen hat sich mit diesem Machthex über dem Haus erledigt. Den Hex kann nur er wieder aufheben oder sein Tod. Ich kenne Rob schon länger, er ist sehr mächtig.‘


    ‚Auf mich hat er bisher nicht den Eindruck gemacht‘, wand Sparkie ein.


    Elaines Höllenhund sah die viel größere Sparkie stolz an. ‚Doch, er ist sehr mächtig. Wenn einer es schafft Jason zu befreien, dann nur er!‘ Charly jaulte in den Himmel.


    


    Rob durchquerte die Katakomben, ging vorbei an den Schaukästen, bis tief in die Gewölbe hinein. Eine Viertelstunde später war er am Ziel. Mit einem Hex öffnete er eine verborgene Steintür und trat ein. Ein loderndes Feuer hinderte ihn am Durchschreiten des Raumes. Doch das hielt ihn nicht auf, er legte einen Schutzhex über sich und ging durch die Flammen. Vor ihm stand eine schwarze Steintruhe. Er öffnete sie, entnahm den Inhalt und steckte ihn in einen mitgebrachten Leinensack.


    Auf seinem Rückweg musste er noch Idalos aufsuchen.


    „Was führt dich zu mir, Robert?“ Idalos sah auf den Sack in Robs Hand.


    „Ich brauche das Buch und das Dragherz.“ Rob ließ keinen Zweifel an seinen Worten heraushören.


    „Ich gebe es dir, aber verrate mir wofür?“


    Rob zog eine seiner Brauen hoch. „Du leistest keinen Widerstand? Also gut ... Jason ist in großer Gefahr!“


    „Ich muss dir nicht erklären, worauf du dich einlässt. Gibt es keinen anderen Weg?“


    „Sei dir gewiss. Ich weiß, was auf mich zukommt und werde, so weit es möglich ist, mein Handeln auf das Wesentliche beschränken. Jason kann dort, wo er ist, nicht alleine entkommen. Es ist nur möglich ihn auf meine Art zu befreien.“


    Rob begleitete Idalos in seine persönlichen Gemächer. Idalos reichte Rob das gewünschte Buch, hielt es jedoch noch fest. „Es ist nicht richtig.“


    Mit einem Ruck zog Rob das Buch aus Idalos Händen. „Du weißt, warum es mir so wichtig ist Jason zu befreien.“


    „Ja, doch die Mittel, die du anwendest, rechtfertigen diesen Schritt nicht.“


    Rob blickte ihn finster an. „Lass das meine Sorge sein. Gib mir das Herz!“


    „Dazu müssen wir in den Wasserturm.“


    „Das schreckt mich nicht ab. Gehe voraus!“


    Wie schon so oft verschwand Idalos ins Nichts. Rob flog den Wasserturm an.


    


    Idalos wartete bereits vor dem riesigen Tor, gemeinsam betraten sie den Turm.


    Hier war alles feucht. In den Gängen flossen Rinnsale, es tropfte von der Decke und in der Mitte wuchs ein gigantischer Springbrunnen in Drachenform bis in den dritten Stock empor. Die Fontäne, die aus dem Kristalldrachenmaul in die Höhe schoss, war über zwanzig Meter hoch.


    Die Springquelle speiste die Wände mit Feuchtigkeit. Der Wasserturm war von der konstanten Nässe schon arg in Mitleidenschaft gezogen. Inzwischen war der Turm einen halben Meter kürzer als die anderen. Was die Erbauer aber anscheinend mit berechnet hatten, denn der Lebensraum begann erst ab der neunten Etage, bis dort hinauf führte eine Wendeltreppe an der Innenseite des Turms.


    Je höher die Männer stiegen, desto feuchter wurde Rob. Die hohe Luftfeuchtigkeit und das spritzende Wasser sorgten dafür, dass er schwitzte und gleichzeitig seine Kleidung von außen so triefend nass war, dass das Treppensteigen immer beschwerlicher wurde.

    Rob schüttelte das Wasser aus seinen kurzen dunklen Haaren. „Wie weit müssen wir hoch?“


    „In die dreizehnte Etage.“


    Aber nicht zu Fuß! Rob bestieg seinen Besen und flog an Idalos vorbei. Ab der zehnten Etage wurde es immer eisiger, eine Eisschicht legte sich auf Robs Haare. Beim Ausatmen bildeten sich aus seiner Atemluft Eiskristalle, die klirrend zu Boden fielen. Die Hosenbeine und seine Ärmel wurden steif. Oben angekommen wartete Idalos schon.


    


    Im Mauerwerk war ein Brunnen eingelassen.


    Idalos schaute durch die Eisoberfläche und sah das Herz der Drags. Sein Geisterarm griff mühelos durch die dicke Eisschicht.


    Konnte das nicht schneller gehen? Rob fiel das Atmen immer schwerer. Die eisige Luft schnürte ihm den Hals zu.


    „Ich bekomme das Herz nicht durch die Eisdecke. Dort hinten hängt ein Eispickel. Schlag das Eis durch!“


    Rob nahm den Eispickel von der Wand und holte aus. In seinem Übereifer hackte er mit voller Wucht durch Idalos Arm. Tja, der spürte es zwar nicht, aber die mitleidlose Geste … Idalos sah Rob schräg an, sagte aber nichts.


    Das Eis war mit einem Schlag zerborsten. Idalos Arm zog sich zusammen und in seiner Hand hielt er das ewige Drachenherz.


    Rob nahm es ihm sofort ab, doch lange konnte er es nicht zwischen seinen Fingern halten. Erste Erfrierungszeichen bildeten sich an seinen Fingerspitzen. Rasch ließ er das Herz in seine Tasche gleiten.


    „Maximal dreißig Tage hält es sich, wenn es warm wird und sich nicht in einem Körper befindet! Ich will das Herz in diesem Zeitrahmen wieder sehen. Dir ist bekannt, dass ich der Wahrer dieses Herzens bin und meiner Verpflichtung nachkommen muss!“


    „Wenn ich es in den nächsten Tagen nicht schaffe, braucht es niemand mehr! Dann ist alles verloren!“


    „Dann seien die Drachengötter mit dir!“


    


    Rob flog eiligst zu den Höllenhunden zurück. „Fliegen wir.“


    Sparkie und Charly jaulten auf und folgen Rob in den Nachthimmel.


    Die erste angesteuerte Insel lag unweit von Dragonrock entfernt. Sie landeten am Strand. Schweigend hexte Rob sich eine Hängematte zwischen die Palmen. Die Hunde legten sich zu seinen Füßen, keines der beiden Tiere stellte sich die Frage, warum sie nicht weiterflogen.


    Müßig sah er in den sternenklaren Himmel. ‚Wie lange ist es her, dass ich das letzte Mal unter Sternen geschlafen habe? Damals lag sie neben mir.‘ Er schloss die Augen und schlief ein.


    Kein Dragot begann seine Reinigung in der Nacht …


    Im Morgengrauen war die Nacht schlagartig beendet. Rob wurde von dem Gewinsel der Höllenhunde geweckt. Augenblicklich war er hellwach und sah, warum sie so eingeschüchtert waren.


    Eine Horde von Drachen hatte sie eingekesselt. Ein besonders großer rotbrauner Drache schnappte nach der geduckten Sparkie.


    „Lass es!“, brüllte Rob den Drachen an. Was der Drache vielmehr als Angriff wertete und nun in Robs Richtung schnappte. Rob zog den Gegenstand, den er aus der schwarzen Steintruhe entwendet hatte und hielt ihn über seinen Kopf. Alle Drachen verneigten sich vor ihm.


    „Verschwindet!“, befahl er den Drachen und nacheinander gingen sie gemächlich ins Innere der Insel.


    Wortlos stopfte Rob den Gegenstand zurück in den Sack und sah aufs offene Meer hinaus. Das Wetter meinte es gut mit ihm. Er konnte seinen Zielort trotz kilometerweiter Entfernung klar und deutlich erkennen. Selbst die Umrisse des drachenkopfförmigen Berges zeichneten sich ab.


    Die Insel der Drachenseelen. ‚In zwei Tagen bin ich bei dir, Jason!‘


    „Sparkie, Charly, die Drachen werden euch hier am Strand nichts mehr tun. Für euer Futter müsst ihr die nächsten zwei Tage selbst sorgen. Meinetwegen sucht auf den anderen Inseln danach. Nur eine Insel müsst ihr auslassen.“ Rob zeigte auf die Dracheninsel.


    „In achtundvierzig Stunden seid ihr hier vor Ort. Wenn ihr die verbotene Insel im Alleingang anfliegt, gefährdet ihr unser aller Leben. Ich ziehe mich nun zurück. Nur unter lebensbedrohlichen Umständen dürft ihr hinter dieser Felsengruppe in die Höhle zu mir kommen. Ansonsten haltet euch fern. Alles klar?“


    Die Höllenhunde hatten verstanden.


    Rob überließ die Höllenhunde sich selbst und begab sich auf seinen Weg.


    


    Die Felsenhöhle weckte Erinnerungen an längst vergangene Zeiten. Er war schon einmal hier. Damals handelte er aus Verzweiflung und Wut. Heute waren seine Gefühle nicht viel anders gelagert, aber er musste handeln, denn Jason verdiente es nicht, so jung zu sterben.


    Unscheinbar lag der Grotteneingang vor ihm.


    ‚Ich habe geschworen nie wiederzukehren. Mit meinem Handeln werde ich ein neues Hexenzeitalter im Umgang mit den Drachen heraufbeschwören. Doch ich kann nicht anders, es muss geschehen!‘


    Tief in der Höhle hängte Rob den Sack an einen Steinvorsprung und verdeckte ihn mit seinem Umhang. Er steckte seinen Z-Stab daneben in eine Spalte und nahm sein Elixierfläschchen, das um seinen Hals hing ab und streifte das Lederband über das Ende des Stabes. Bereit für seine Seelenreinigung stellte er sich in die Mitte einer Senke, sah empor und breitete seine Arme aus. Leise zelebrierte er eine Beschwörung zur Selbstreinigung, bis er die magischen Worte zur Selbsthypnose durch die Höhle brüllte.


    „REKAL ARALA CLEARPO INFORT!”


    Die feinen Härchen auf seiner Haut richteten sich auf, seine Füße verloren den Kontakt zum Boden. Er schwebte empor, umgeben von einer bläulichen Aura. Ein Lichtstrahl leuchtete von seiner Stirn nach oben und berührte die Decke.


    Die nächsten siebenundvierzig Stunden würde er nun in dieser Position verharren.


    


    Während Robs Geist begann sich zu reinigen, erwachten Raika und Jason. Sie frühstücken wie gewohnt. Beide rechneten damit, dass der Tumult um sie herum gegen Mittag begann, doch das war weit gefehlt. Gerade als sie ihren letzten Bissen kauten, hörten sie Lärm.


    Zwei Drachen tauchten unter ihnen auf. Sie trugen lange schwere Holzbalken und legten diese auf den unteren Absatz. Mehrere Balken und Seile trugen sie heran.


    „Kriegen wir eine Hütte?“, witzelte Raika, um von ihrer aufkeimende Unsicherheit abzulenken.


    Jason spürte wie sein Magen sich drehte. „Jedenfalls sind die Balken für ein Grillfest zu lang.“


    Die Drachen hoben nun zwei der insgesamt fünf Riesenpfeiler an und kamen zu den Kindern hoch. Sie rammten die angespitzten Pfähle so in die Erde, dass sie sich im oberen Drittel überkreuzten. Dasselbe geschah an der anderen Seite der Plattform.


    „Könnte ein Schaukelgerüst werden. Bloß etwas zu groß geraten“, fand Jason und sah erwartungsvoll den Drachen nach, wie sie einen noch längeren und dickeren Balken quer über die Kreuze legten. Es sah wirklich nach einer Schaukelkonstruktion aus. Alle Stellen, an denen sich das Holz berührte, wurden von den Drachen mit dicken Seilen fixiert.


    Raika griff nach Jasons Hand. „Jason, das Gerüst macht mir Angst. Was haben die mit uns vor?“


    In der Mitte des schwebenden Balkens wurden nun zwei dicke Seile geknotet und lose hängen gelassen. Aus den Augenwinkeln sahen die Drachen Jason ehrfürchtig an, bevor sie sich entfernten. Die wohlbekannte Stille kehrte wieder ein. Lediglich das leise Knarren der Seile war zu hören.


    Raika weinte. „Ich habe Angst. Ich will hier weg!“


    „Ich habe auch Angst, aber das dürfen wir denen nicht zeigen. Finde ich jedenfalls.“ Jason nahm eines der Seile und zog daran. Es war bombenfest.


    „Was machst du da?“


    „Wenn das Seil lockerer wäre, hätten wir uns vielleicht abseilen können. Rührt sich allerdings kein Stück.“


    Raika zog gemeinsam mit ihm, doch das Seil gab keinen Millimeter nach.


    Einige Stunden später tauchte Duncan mit den Drachen auf. Sie landeten auf dem unteren Podest. Breitbeinig stellte Duncan sich auf und begann mit einem Ritualhexspruch.

    „LOFAX FEURAT MAXU FILLAT!“ Er schwang seinen Z-Stab über dem Abgrund. Von tief unten begann ein Feuer sich durch die Schlucht nach oben zu fressen.


    Duncan flog empor zu den Kindern und landete vor ihnen, während die Drachen neben ihm in der Luft flatternd verharrten.


    „In wenigen Stunden seid ihr so weit. Bis dahin wird das Gierfeuer nach euch schnappen.“


    „Ich werde mich nicht verwandeln.“ Jason zückte Raikas Z-Stab und richtete ihn auf Duncan.


    „Das ist lächerlich“, brüllte Duncan und in Bruchteilen einer Sekunde war Jason entwaffnet.


    Einer der Drachen zielte haargenau mit seinem Feueratem auf den Stab und dieser rieselte in Aschefetzen zu Boden.


    „Und … hast du sonst noch einen kümmerlichen Versuch auf Lager?“ Duncan grinste ihn respektlos an.


    „Egal, ob mit oder ohne Stab. Ich werde mich nicht verwandeln!“ Jason sprintete los, wollte den Hexer mit sich in die Tiefe reißen.


    Diesmal griff einer der Drachen ins Geschehen ein und warf seinen gewaltigen Schweif zwischen Jason und Duncan, bevor er ihn erreichte.


    Der Schwanzschlag riss Jason von seinen Beinen und katapultierte ihn zurück. Schreiend vor Schmerzen landete Jason auf seinem Rücken. Sogleich bestrafte Duncan den Drachen mit einem Hexspruch, der den Drachen gegen die Wand schleuderte.


    „Bist du wahnsinnig? Du hättest ihn ernsthaft verletzen können!“ Duncan wandte sich den Kindern wieder zu.


    „Ihr werdet in zehn Stunden die Kontrolle über eure menschlichen Körper verlieren. Das Gierfeuer mit seiner unerträglichen Hitze sorgt dafür, dass sich euer angeborener Schutzinstinkt völlig automatisch in Kraft setzt. Dann sind wir wieder hier.“ Duncan hob ab. „Tja, und ein Sprung in den Tod … wird dir nicht mehr gelingen. Dein angeborener Dracheninstinkt hat bereits die Oberhand gewonnen und macht es dir unmöglich in die Tiefe zu springen. Sieh in die Flammen!“


    Jason sah in den Abgrund, das Feuer war noch weit unter dem unteren Podest, kämpfte sich aber Zentimeter um Zentimeter hoch. Als er wieder aufsah, war er mit Raika allein.


    Raika zeigte auf die Felsenwand. „Sieh mal.“


    Nie zuvor war es so hell in der Höhle.


    „Die starren uns an.“


    


    Die Drachenskelettschädel wirkten unheimlich in ihren Felseinbuchtungen, aus ihren leeren Augen sahen sie auf die Kinder herab. Doch Jason war nicht bereit, sich einschüchtern zu lassen, er war eher fasziniert von den empor greifenden Flammen. Viel früher als erwartet spürte er ein wohlbekanntes Ziehen im Rücken.


    „Die haben gewonnen, Jason! Sieh auf meine Hände!“ Raika starrte ängstlich auf ihre heraus wachsenden Krallen.


    „Versuch dich zu konzentrieren!“


    Raika schloss ihre Augen, doch mit ihren Bemühungen erzielte sie das Gegenteil von dem, was sie wollte. Auf ihren Handrücken platzte die Haut auf und Drachenschuppen überwucherten ihre Hände. Panisch sah sie in Jasons Augen. „Ich rede gleich nicht mehr mit dir! Sonst fackel ich dich ab!“


    „Kommt gar nicht in die Tüte. Du drehst einfach den Kopf zur Seite und versuchst zu reden, einverstanden?“


    Sie schmeckte den Schwefel bereits in ihrem Rachen, Raika wagte nur zu nicken.


    Das Gierfeuer hatte die untere Anhöhe erreicht. Die Hitze wurde langsam aber sicher unerträglich. Die beiden zogen ihre Schuhe aus. Gerade als Jason den zweiten Schuh von seinem Fuß hatte, zwang ihn ein rasender Schmerz zwischen den Schulterblättern in die Knie.


    Die Hitze trieb ihm den Schweiß aus allen Poren.


    Verstört kniete Raika sich neben ihn. „Was hast du?“


    Vor Schmerzen schreiend stützte Jason sich mühselig auf seinen Händen ab, während unter seinem T-Shirt die Schulterblätter den Stoff ausbeulten.


    Die Wandlung begann und diesmal gab es kein Zurück …


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Drachengefühle außer Kontrolle!


    


    


    Unter dem Druck seiner anwachsenden Flügel riss sein T-Shirt auseinander. Hände und Finger wurden länger und aus diesen Pranken schoben sich lange Krallen hervor. Wie bei seinem letzten Wandlungsanfall veränderte sich sein Blickwinkel. Alles im Gesicht schmerzte unsagbar, seine Zähne gewannen an Länge, wurden spitzer.


    Selbst die Zunge war im nächsten Augenblick fünfmal länger als zuvor. Überall in seinem Körper knackte und knirschte es. Jasons Hals streckte sich. Am ganzen Körper platzte die Haut auf, schneeweiße, blutdurchtränkte Schuppen wuchsen aus den Wunden und bedeckten bald seinen ganzen Leib. Sein Brustkorb wölbte sich vor, der Rücken nach hinten.


    An Hals und Stirn suchten sich Hörner einen Weg durch das Schuppenkleid. Über dem Po sprengte der Fortsatz seiner Wirbelsäule seine Hose und formte sich zu einem stattlichen Schweif. Muskulöse Ausbeulungen entwickelten sich unter den Schuppen der Beine und Arme.


    Der schlimmste Schmerz stand jedoch noch kurz bevor. Entlang der Wirbelsäule vom Kopf bis zum Ende des Drachenschweifes wuchsen aus den Wirbeln messerscharfe Knochen, die sich beinahe gleichzeitig durch die Rückenschuppen schnitten. Blutrinnsale liefen über seinen schneeweißen Drachenkörper. Überall spannten die Reste der Stofffetzen, kurzerhand zerrte Jason sich mit seinen Reißzähnen die kaputten Klamotten vom Leib. Dort, wo kurz zuvor seine Ellenbogen waren, bohrten sich weitere Knochenfortsätze an die Oberfläche. An seinen Flügelgelenken wuchsen sichelartige Krallen.


    Die Wandlung war vollzogen, der Schmerz versiegt. Ganz Drache, begann Jason sich das klebrige Blut vom Körper abzulecken.


    


    Raika war so von Jasons Wandlung fasziniert, dass bei ihr die Verwandlung kurzzeitig stoppte, doch nun begann auch ihr Körper sich zu verändern.


    Jason richtete sich auf und breitete seine Flügel aus, wedelte mit ihnen und schlug sie aus. Der Platz, auf dem sie die letzten Tage verbracht hatten, wirkte auf ihn nun erheblich kleiner. Was bei seiner jetzigen Größe von stattlichen fünfzehn Metern nicht verwunderlich war.


    Raikas Umgestaltung war in vollem Gange. Mit schrägem Blick schaute er ihr verträumt zu.


    Irgendwie hatten sich die Anspannungen der vergangenen Tage gelöst, er freute sich geradezu auf ihre neue Gestalt. Vor lauter Übermut brüllte er, dass die Wände wackelten.


    Und Raikas Wandlung strebte dem Ende entgegen.


    


    Vor Jason kauerte ein rotbraunes Drachenweibchen. Eine leicht schwefelige Ausdünstung ging von ihr aus, die sich auf Jason seltsam auswirkte. Hormone brachten seinen Drachentrieb vollends in Rage. Er beschnupperte Raika ausgiebig und stupste ihren Kopf an, liebevoll leckte er das Blut vom ihrem Hals und nahm dabei intensiv ihren Schwefelgeruch war.


    Vorsichtig wandte sie ihm ihr Haupt zu, unterdrückte ihren Feueratem. „Wie sehe ich aus? Bin ich hässlich?“


    „Du bist wunderschön. Wie seh ich denn aus?“


    Raika beäugte ihn genauer. „Unverschämt gut, du bist auch viel größer.“


    Jason rieb seinen Rücken an einem der Pfeiler, denn die Rückenschuppen juckten. Der Geruch, der von Raika ausging, raubte ihm die Sinne. Auch Raika war von ihm angetan und legte auf einmal ein geziertes Verhalten an den Tag. Sie scharwenzelte um Jason rum, und mit ihrem betörenden Augenaufschlag machte sie ihn mächtig ruschelig.


    Keiner von beiden verschwendete auch nur einen Gedanken an Flucht. Sie sahen sich so tief in ihre Drachenaugen, dass sie alles um sich herum vergaßen.


    In ihrem Gefühlstaumel gingen beide so weit, dass sie sich von ganz allein paarten, ohne dass irgendwer etwas davon mitbekam, denn die Schädel in den Wänden würden schweigen.


    Danach kuschelten sie sich aneinander und ruhten sich aus.


    


    Duncan ahnte nichts von dem bereits vollzogenen Drachenakt, als er in Begleitung der Drachen und dem Drachen-Gargoyle Hong Samut nach der abgelaufenen Frist erschien.


    Begeistert sah Duncan die verwandelten Drachen an. „Wie ich sehe habt ihr euch schneller verwandelt, als ich dachte und ihr seid euch zugetan. Dann möge das Ritual nun vollzogen werden.“


    Duncan unterwies die Drachen in ihr Tun.


    Raika und Jason bemerkten zu spät, dass sie an ihren Schweifen gefesselt wurden. Sie waren nun nicht mehr in der Lage sich zu wehren. Duncan hexte ein Pult aus dem Boden und legte ein aufgeschlagenes Hexenbuch darauf. Jason konnte erkennen, dass das Buch in Drachenhaut gebunden war. In schneeweißer Drachenhaut.


    Der Hexer begann in einem Drachendialekt die aufgeschlagene Seite zu rezitieren. Seine Begleitdrachen waren derweil damit beschäftigt, die Seile zu spannen, um Jason und Raika an dem Balken hochzuziehen.


    Kopfüber hingen sie da. Jason musste seinen Hals verdrehen um Raika richtig zu sehen. Leise sprach er zu ihr. „Was soll das? Warum hängen die uns auf?“


    Raika drehte sich verzweifelt, wusste auch nicht, was das bezwecken sollte.


    Die Drachen zerrten an Raikas Flügeln und wickelten sie um Jason.


    Duncans Ritualbeschwörungen wiederholten sich, wurden lauter, bis er die Wörter durch die Grotte brüllte. Mitten im Satz hielt er unvermittelt an und schaute auf die beiden.


    Heilige Drachenschuppen, in seinen Augen konnte Jason den Wahnsinn erkennen.


    „Warum paart ihr euch nicht? Ist euer Stolz so groß?“ Ein merkwürdiger Unterton vermischte sich mit seinen Fragen. Wütend ging er auf Jason zu. „Dann werde ich morgen euren Stolz brechen! Bindet sie ab und legte sie in Ketten!“


    Jason fixierte Duncan mit seinen Drachenaugen. ‚Der Typ ist total durchgeknallt!‘


    


    Mit wutverzerrtem Gesicht schlug Duncan das Drachenbeschwörungsbuch zu.


    Die Drachen ketteten Jason und Raika an den Hinterbeinen zusammen. Duncan warf seinen Umhang zurück, an seinem Gürtel kam eine aufgedrehte Drachenpeitsche zum Vorschein. Er lächelte irre und löste die Peitsche. „Dreischwänzige Drachenpeitsche! Genau das richtige für euch. Ich gebe euch eine Kostprobe für den morgigen Tag!“ Duncan holte aus und die Peitsche knallte durch die Luft. Während er sich Raika näherte, wiederholte er das Peitschenknallen, holte aus und zielte auf Raikas Hals. Raika versuchte noch sich abzuwenden, doch die Peitsche traf sie trotzdem mit voller Wucht, sie jaulte qualvoll auf.


    Die Peitsche hinterließ drei blutende aufklaffende Wunden. Duncan lachte irre.


    Von Rob wusste Jason, man musste die Nachlässigkeit seines Feindes ausnutzen!


    Diese Chance der Sorglosigkeit seines Gegners, ließ Jason sich nicht entgehen. Er richtete sich auf und breitete seine Flügel aus, peilte mit seinem Sichelknochen am Flügelgelenk Duncan an und ließ die Sichel blitzschnell vorschnellen. Er traf genau dorthin, wo es seine Absicht war.


    Entgeistert starrte Duncan Jason an. Sein Mund versuchte etwas zu sagen, doch die Bewegung seines Unterkiefers löste den Kopf vom Rumpf.


    Wie schon so oft rollte auch dieser Kopf auf Jason zu. Fein, er atmete tief ein, zog eine Drachenbraue hoch, grinste, öffnete sein Drachenmaul und pustete den Kopf Richtung Abgrund.


    Keiner der Drachen krümmte auch nur eine Kralle, um den Kopf vor dem Abgrund zu retten. Er fiel ungehindert ins Flammenmeer.


    Jason lächelte zu Raika rüber, die sich ebenfalls aufgerichtet hatte. Sie stieß ihren Feueratem dem Körper Duncans entgegen, worauf dieser in wenigen Augenblicken verkohlt vom brennenden Besen fiel.


    Das Drachenpärchen und Hong Samut sahen ungerührt zu. Einer der Drachen linste in die Flammenschlucht, als ob er erwartete, Duncan käme wieder hoch. Der andere sah Jason und Raika an. Inzwischen ging Hong Samut unbeeindruckt zu Raika und Jason, öffnete die Kette und schmiss sie ins Feuer.


    Die Drachen verneigten sich vor Jason und flogen davon.


    


    Hong Samut blieb bei den Kindern. „Jeder Drache auf diesem Planeten ist euch zu ewigen Dank verpflichtet. Duncan, der Drachenschlächter, ist Geschichte. Leider bringt euch das hier nicht raus. Sehr bedauerlich, dass du hier verrotten musst, Jason M. Dragonblood. Die Weissagung der Dragots schlägt, seit ich denken kann, das erste Mal fehl.“


    Jason horchte auf. „Was für eine Weissagung?“


    Der Drachen-Gargoyle setzte sich. „Du hast es Duncan zu verdanken, dass deine wahre Bestimmung niemals eintreffen kann. Die Gruft der Drachengötter ist ein Ort ohne Wiederkehr. Nicht einmal für eine so hohe Persönlichkeit wie dich.“


    „Ich verstehe nicht, was du sagst. Wieso können wir diesen Ort nicht verlassen? Die anderen beiden Drachen tun das doch auch ständig.“


    „Sie leben auf dieser Insel und dürfen nur hier herein, weil sie ihre Kinder geopfert haben. Sie sind auch keine Wechselwesen, die in Menschengestalt existieren können. Versuche zu fliehen und dir wird klar, warum es nicht geht.“


    Das Drachenblut in Jasons Venen begann zu brodeln. „Und wenn wir uns gepaart hätten? Was wäre aus unserem Nachwuchs geworden?“


    „Ein oder mehrere Dragotsboten. Führer aller Drachen und Befehlshaber über alle weißen Hexer und Hexen.“


    „Und er oder sie hätte diesen Ort verlassen dürfen?“, hakte Jason nach.


    „Einen echten, reinen Dragot hält niemand auf. Er steht über den Regeln oder schreib sie. Warum fragst du mich das so genau? Ihr habt euch doch nicht gepaart, oder?“


    Hong Samut sah Raika in die Augen und kraulte sein Kinn. Nein, das konnte nicht sein, er schüttelte den Kopf. „Unmöglich! Drachen können sich nur im Flug paaren oder aufgehängt im Ritual.“


    Der Gargoyle war sich jedoch unsicher. Er sah abwechselnd zwischen den beiden hin und her.


    Das machte Jason wiederum nervös, er versuchte Hong Samut abzulenken. „Was meinst du eigentlich damit, wenn du sagst, dass ich eine Bestimmung gehabt hätte?“


    „Du bist der Seher, von dem alle Dragots sprechen und darüber hinaus solltest du sogar der Friedenbringer werden. Aber das hat sich mit dem Eintritt in diese heilige Stätte ohnehin erledigt.“


    


    Jason konnte mit dieser Bestimmung nichts anfangen. Was war ein Friedenbringer? Und sehen, was in Zukunft passierte, konnte er zum jetzigen Zeitpunkt auch nicht.


    „Wann wandeln wir uns zurück? Können wir neue Anziehsachen bekommen?“


    „Eine Rückverwandlung ist so lange auszuschließen wie das Feuer da unten lodert. Also mindestens sieben Tage. Neues Zeug könnt ihr dann haben. Allerdings wird es euch nicht lange helfen, da ihr euch in immer kürzeren Abständen wieder in eure jetzige Gestalt wandeln werdet. Am Ende bleibt ihr dann, nach exakt dreizehn Drachenverwandlungen … Drachen.“


    „Wie soll ich das verstehen? Zählen dazu auch halbe Wandlungen?“, hakte Jason nach.


    „Nein, du musst jeweils über eine Stunde in Drachengestalt sein.“


    Bei dieser unabänderlichen Aussicht lief ein eiskalter Schauer über Jasons Drachenrücken.


    „Mach dir keine Gedanken. Dein Drachengeist wird sich mit jeder Verwandlung mehr den endgültigen Drachenkörper herbeisehnen.“


    „Wie tröstlich“, bemerkte Raika.


    „Ich bringe euch später noch Futter für die Nacht.“ Hong Samut machte sich auf den Weg.


    


    Raika wartete ab bis er verschwunden war, bevor sie sich aufbäumte und dröhnend brüllte. „Ich muss hier raus!“


    „Reg dich ab, wir werden einen Ausweg finden.“


    „Ich glaube, du verstehst den Ernst der Lage nicht Jason. Ich muss hier raus! Komme was da wolle! In mir geschieht etwas. Es zieht mich magisch weg. Wenn ich hier nicht innerhalb der nächsten zwei Tage rauskomme, passiert etwas.“ Sie blies Schwefelschwaden aus ihren Nüstern und ihre Flügel zitterten.


    „Was passiert dann?“ Jason sah ihren unruhigen Blick.


    Sie antwortete nicht, reckte ihren Hals in die Höhe und stieß einen Feuerodem an die Höhlendecke, was eine gefährliche Reaktion auslöste. Felsenstücke bröckelten herab. Ein besonders dicker Brocken landete auf Jasons Schweif. Er brüllte vor Schmerz und zielte mit seinen Pranken auf die weiteren herabfallenden Steine. Zielgenau schlug er sie in den Abgrund. Die, die er nicht erreichte, lenkte er mit druckvollen Feuerstößen von ihrer Flugbahn ab. Endlich hörte der Steinregen auf.


    Ungerührt jammerte Raika weiter. „Ich werde für immer ein Drache bleiben! Für mich gibt es kein Zurück mehr. Sobald unser Kind geboren ist, ist es für mein menschliches Dasein zu spät.“


    Jason traute seinen Ohren nicht und fragte sie verzweifelt. „Was für ein Kind? Wir sind doch selbst noch Kinder.“


    „Aber nicht in unserer jetzigen Gestalt. Du weißt doch, was vorhin geschah.“


    Scheiße! Jason senkte sein Haupt und schloss die Augen. „Sie werden es uns wegnehmen, wenn wir bleiben. Ich werde das nicht zulassen!“


    Verblüfft blickte Raika auf und stupste ihn an. „Duncan ist tot. Warum und wozu sollten sie es noch wollen?“, fragte sie ihn.


    Jason öffnete die Lider und sah ihr durchdringend in die Augen.


    „Ein Dragot von uns beiden ist mit Sicherheit ein sehr begehrtes Wesen, das die schwarzen Hexer haben wollen. Hexer wie Duncan gibt es viele.“


    „Du hast recht“, antwortete Raika verzweifelt. „Nun kann ich mein Gefühl besser deuten. Was meinem Mutterinstinkt an diesem Ort fehlt ... das Schutzgefühl ist nicht da!“


    Sie mussten hier raus!


    Wütend breitete Jason seine Flügel aus und flog, wohl bedacht nicht direkt über ihrem Inselpodest, die Höhlendecke an. Mit voller Wucht drückte er seinen Rücken gegen die aufgewärmten Felsen. Die Energie schmetterte ihn zurück, er verfehlte den Platz neben Raika und stürzte auf das untere Podest, das immer noch von Flammen verdeckt war. Sein Schrei hallte an den Wänden wieder. Den herunterfallenden Brocken ausweichend flog er erneut hoch. Kurz bevor er den oberen Podest erreichte, traf ihn ein Stein am Kopf. Benommen sackte Jason zusammen, er bekam eben noch so mit, wie er gepackt wurde.


    Raika hatte schwer damit zu kämpfen, ihr und sein Gewicht hochzuhieven. Mit letzter Kraft zerrte sie Jason vom Abgrund und dem sicheren Tod weg. Schnaufend setzte sie sich neben den bewusstlosen Drachen.


    


    Hong Samut traf Stunden später in Begleitung der Drachen ein. Sie trugen eine schwere Last, die sie prompt neben den beiden fallen ließen.


    Ganze tote Rinder türmten sich vor ihnen.


    Jason erwachte aus seiner Erschöpfung und schüttelte sich.


    „Lasst eure kläglichen Versuche durch die dicke Felsendecke zu stoßen. Darüber befindet sich lediglich eine Sonnenlichtgrotte. Die wiederum bis auf winzige Löcher ebenfalls unter meterdickem Gestein liegt.“ Hong Samut grinste teuflisch. „Wir befinden uns hier über tausend Meter unter der Erde. Es gibt kein Entkommen.“


    Wie er kam, ging Hong Samut wieder. „Ich wünsche euch einen guten Appetit!“, rief er den beiden von oben noch zu und flog davon.


    Über die Lefzen zogen sich Speichelfäden aus Jasons Maul. Die eigentlich erwartete Übelkeit beim Anblick der toten Rinder blieb aus. Raika starrte ebenfalls hungrig auf die Tiere.


    


    Kurze Zeit später lagen etliche blank gelutschte Knochen neben ihnen. Um ein wenig aufzuräumen schob Jason die Knochen träge mit seinem Hinterbein in den Abgrund.


    „Der Blutgeschmack ist ekelig.“ Jason pulte sich mit einer Vorderkralle einen Huf aus den Zähnen. Raika spuckte eine Rippe aus.


    „Ja, widerlich!“, pflichtete sie ihm bei.


    Beide kuschelten sich zusammen und schliefen bis zum Morgengrauen.


    


    Hong Samut weckte sie mit einer frischen Ladung toter Schweine. Diesmal aß er mit.


    „Dürfen wir uns in der Höhle frei bewegen?“ Jason gab sich Mühe, so beiläufig wie möglich zu fragen.


    „Sicher, solange ihr Drachen seid, steht dem nichts im Wege. Nach einem Ausgang braucht ihr nicht zu suchen. Der ist so verborgen, dass ihr ihn nie findet ... wollte ich nur erwähnen.“


    Raika zog die Aufmerksamkeit auf sich, sie würgte an einem Stück Fleisch und erbrach sich. „Könnt ihr die Tiere nicht vorher grillen oder sonst wie gar machen?“


    Hong Samut schüttelte seinen Kopf. „Macht das doch selber! Wozu habt ihr euren Feueratem?“


    Belämmert sahen sich die beiden an.


    „Darauf hätten wir auch selber kommen können“, brummte Jason leise.


    „Man merkt, dass ihr von euren Fähigkeiten keinen blassen Schimmer habt. Wird sich aber ab der fünften Verwandlung ändern. Dann kommt euch euer Instinkt zu Hilfe.“


    Der Drachen-Gargoyle schielte Raika an und sie sah, wie sein Kopf arbeitete.


    Verstohlen schaute sie zu Jason rüber, dieser deutete ihren Blick richtig und lenkte Hong Samuts Geist auf ein anderes Thema. „Wie tief reicht der Abgrund runter?“


    „Einige Kilometer weit. Sobald das Feuer erlischt, kannst du runterfliegen und die Umgebung erforschen. Ist ja schließlich dein, nein, euer neues Reich.“ Munter plapperte er weiter. „Die Inseln hier im Umfeld sind allesamt mit einem weitläufigen Grottensystem verbunden. Du hast also jede Menge Entdeckungsmöglichkeiten, damit dein Leben nicht langwei…“ Hong Samut hielte sich seine Klaue vors Maul und neigte den Kopf. „Aber es gibt auch dort unten keinen Ausgang zur Oberfläche“, fügte er rasch hinzu. Zu rasch.


    Er hatte etwas preisgegeben, ohne vorher darüber nachzudenken, denn es gab unterirdisch einen Grottenverbund zwischen den umliegenden Inseln. Tief unter dem Meeresspiegel. Nervös sah er langsam von Raika zu Jason.


    


    Jasons wacher Drachenverstand hatte sofort die Worte Hong Samuts durchschaut, doch er zeigte sein aufkeimendes Wissen nicht. Schließlich war er selbst auf Dragonrock durch mehrere aneinanderhängende Grotten geflogen und wusste, dass es viele versteckte Ausgänge gab.


    „Das mit dem Feuer kann aber noch lange dauern. Ich jedenfalls kann an dem Feuer keinerlei Änderung erkennen“, bemerkte Jason, um das Thema zu wechseln.


    Hong Samut nickte heftig. „Sechs Tage lodert es noch. Und wer weiß, was geschieht, wenn es ausgeht. Möglich, dass ihr euch zurückverwandelt, dann kommt eine Besichtigung sowieso nicht infrage, vorerst.“ Die letzte Bemerkung betonte Hong Samut. Insgeheim hoffte er inständig, dass sie seine Worte bis dahin vergessen hatten. Es waren ja noch Kinder.


    „So, ich geh jetzt. Wir sehen uns heut Abend. Habt ihr einen speziellen Wunsch für euern Speiseplan?“


    Sofort äußerte Raika ihren Wunsch. „Ja, bring Fisch mit. Je mehr, desto besser.“


    „Sollst du haben. Jason, was willst du?“ Ein hämisches Grinsen umspielte seinen Mund. Raika hatte einen Nahrungswunsch geäußert, der auf ihren körperlichen Zustand zurückzuführen war. Nur Wasserdrachen und schwangere Drachenweibchen fraßen Fisch.


    … und sie war kein Wasserdrache.


    „Weiß nicht, überrasch mich. Aber für mich bitte keinen Fisch.“


    


    Raika wartete ab, bis der Gargoyle außer Hörweite war. „Warum hat der mich eben so dämlich angegrinst?“


    Jason zuckte mit seinen Schultern. „Das hing wohl mit deiner Bestellung zusammen. Erst als du den Fisch erwähnt hast, hat er so seltsam gegrinst.“


    „Scheiße!“, rutschte es Raika heraus.


    „Was ist denn nun?“


    „In Drachenkunde hab ich immer besonders aufgepasst. Ist oder war mein Lieblingswissen. Fisch fressen nur Wasserdrachen. Ich bin aber keiner. Und ich weiß, dass Drachennachwuchs bei verschiedenen Rassen mit Fisch gefüttert wird!“


    „Und was ist daran nun schlimm?“


    „Wenn ich die Zusammenhänge aneinanderreihe, dann hat dieser Fatzke wohl begriffen, dass ich schwanger bin.“


    „Scheiße!“


    „Sag ich doch!“ Raika war deprimiert.


    „Sobald das Feuer aus ist, machen wir uns auf den Weg in die Tiefe“, beschloss Jason.


    „Das dauert mir zu lange. Uns muss vorher was einfallen. Die anderen fliegen doch auch ständig rein und raus!“


    


    Den ganzen Tag über schmiedeten sie verschiedene Pläne, aber zuerst wollten sie diese Grotte am nächsten Morgen auskundschaften. Die Zeit verging wie im Fluge.


    Jason sah sich immer öfter um. „Lass uns aufhören!“, flüsterte er Raika zu.


    Samut und einer der Drachen schleppten sich mit einem Netz voller Fische ab, der andere Drache trug einen vollen Sack heran, der sich immer wieder spontan ausbeulte.


    Raika konnte nicht anders, ihre Gier auf den Fisch war unverkennbar und sie verschlang einen nach dem anderen.


    „Und was habt ihr Leckeres für mich dabei?“ Jason ließ den Sack, der sich bizarr bewegte, nicht aus den Augen.


    „Lebendfutter, eine Drachenleckerei der Extraklasse. Den ganzen Tag haben wir sie eingefangen“, antwortete Hong Samut stolz. Der Gargoyle öffnete den Sack einen Spalt und ein Fellknäuel sprang daraus hoch. Rein aus Reflex schnappt Jason zu und kaute. Schmatzend fragte er nach. „Das ist lecker. Was ist das denn?“


    „Leckerlies in Form von Pampuffs. Appetitlich, nicht wahr?“


    Schlagartig hörte Jason auf zu kauen und spuckte die Überreste in Hong Samuts Gesicht.


    Man sah regelrecht, wie der Gargoyle rot anlief. Nur schwer behielt er seine Fassung und schaute zu Jason auf. „Was passt dem Herrn an seinem Futter nicht?“ Seine Augen funkelten verächtlich.


    „Ich esse keine Pampuffs!“


    Hong Samut schäumte vor Zorn. „Bist du wahnsinnig? Das sind Delikatessen für Drachen. Um an die ranzukommen würden viele Drachen sonst was machen!“


    „Mir doch egal! Ich esse die nicht. Da würg ich eher Fisch durch meinen Hals!“, schnaufte Jason zurück.


    Aufgebracht trat Hong Samut gegen den Sack, der daraufhin umkippte. Die Pampuffs kullerten Richtung Abgrund. Sobald sich zwei von ihnen berühren, katapultierten sie sich voneinander weg.


    In einem heillosen Durcheinander schossen sie kreuz und quer, schleuderten im Sekundentakt in den Abgrund. Jason bemühte sich redlich, doch es gelang ihm nicht auch nur eines der kleinen Tiere zu retten.


    Derweil amüsierte Hong Samut sich königlich über die ins Feuer fallenden Pampuffs.


    Jedes einzelne schrie erbärmlich und ein lauter Knall hallte an den Wänden wider, sobald eines der Tierchen mit den Flammen in Kontakt kam. Sie zerplatzten förmlich.


    Jetzt sah Jason zähneknirschend auf Hong Samut runter, was dieser vor Lachen nicht mitbekam. Hinter dem Gargoyle richtete Jason sich zu voller Größe auf. Seine Pranke schnellte auf den Rücken des Gargoyle zu, teilte dessen Körper in zwei Teile. Die linke Seite stürzte steif in den Abgrund, die rechte Körperhälfte starrte Jason erstaunt an und begann auseinander zu bröckeln, bis nur noch ein Steinhaufen übrig blieb.


    Aufgeregt flatterten die Drachen davon. Raika schaute kurz auf und fraß weiter.


    „Was hab ich getan?“ Entsetzt blickte Jason auf seine Pranke, das schwarze bröckelige Blut des Gargoyle klebte zäh an seinen Krallen.


    Raika spuckte einen Fischkopf aus. „Du hast unseren Essenslieferanten gekillt.“


    Jason kratzte mit seiner Daumenkralle in den Steinbrocken herum, als ob er Hong Samut darin finden könnte. „Lässt dich das kalt?“


    „Eigentlich schon. Ich mochte ihn nicht. Er wollte mein Baby. Nur, wer bringt uns nun zu essen?“


    


    Die Frage blieb nicht lange ungeklärt, denn die Drachen kehrten mit einer Ladung toter Schweine zurück. Ehrfürchtig legten sie die toten Tiere vor Jason ab. Sie verneigten sich vor ihm und entfernten sich wieder.


    Lecker, Nachschub! Raika lächelte Jason an. „Na, das wäre geklärt!“


    „Ich hatte gehofft, dass er unser Freund werden würde. Dass wir ihn so weit bekommen, dass er uns vielleicht doch hier raus lässt.“ Jason war betrübt.


    Raika sah ihm fest in die Augen. „Der hätte uns nie gehen lassen, glaube mir!“


    „Mag sein, aber ich habe jetzt schon zwei Personen auf meinem Gewissen.“


    „Na und? Beide haben den Tod verdient. Sie wollten uns hier einsperren, bis zu unserem Tod. Ich bedaure nicht, dass sie weg sind.“


    Sicher, Jason konnte verstehen, dass sie diese Meinung hatte, er teilte nur ihre Gleichgültigkeit nicht. Er wusste, seitdem er in die überglücklichen Gesichter der Ritter sah, denen er ein neues Leben schenkte, dass jedes Leben kostbar war. Nur wenn es im Kampf um Leben oder Tod ging, dann waren andere Voraussetzungen im Spiel.


    Dann ging es um den eigenen Kragen. Nicht so wie er die beiden erledigt hatte, ohne Gegenwehr.


    „Hör auf zu grübeln. Brutzele lieber die leckeren Schweinchen. Ich habe noch Hunger.“


    Gerne kam er ihrem Wunsch nach, lenkte es ihn doch von seinen Gedanken ab. Er wischte das schwarze Blut auf seinen Krallen in den Sand, spießte danach eines der Schweine mit je einer Kralle jeder Pranke auf. In ausreichender Entfernung, damit das Fleisch nicht verbrannte, grillte er es mit Feuerstößen. Dabei rotierte es zwischen seinen Krallen gleichmäßig in der Hitze.


    Auf diese Art grillte er drei Schweine, bis Raika abwinkte.


    Für sich garte er weitere vier Schweine. Den Rest der Tiere verschlang er roh. „Da verhungere ich ja, ehe die Viecher gar sind.“


    Raika gähnte und kuschelte sich an Jason. „Mach du nur, ich bin müde.“


    


    Die siebenundvierzig Stunden waren vorbei. Rob löste sich aus seiner Starre und schwebte zu Boden. Als seine Füße wieder auf festem Boden standen, öffnete er die Augen.


    Noch etwas steif bewegte er sich auf seine abgelegten Utensilien zu. Er öffnete den Sack und holte den Gegenstand, den er aus den Schlosskatakomben mitgebracht hatte, hervor.


    Sachte legte er ihn auf einen flachen Findling. Nun nahm er sein Elixierfläschchen, öffnete es und trank drei Tropfen. Nach wenigen Sekunden trat die Wirkung ein. Der Dämongeist in ihm war jetzt für einige Tage gebannt.


    Er streifte seinen Pullover über den Kopf, was seinen verzierten, muskulösen Oberkörper freigab. Rob war mit einigen ungewöhnlichen Tätowierungen ausgestattet, die seine Lebensphilosophie widerspiegelten. Ein gigantischer roter Drache auf seinem Rücken, war die wohl markanteste. Gefolgt von zwei Drachenkrallen auf den Schultern, die in seine Brust griffen. Schriftzeichen einer alten Hexenkultur waren auf seinen Unterarmen verewigt.


    Er betrachtete den Gegenstand, von dem so viel Macht ausging, dass Drachen sich verneigten.


    Vorsichtig zog er einen alten zerflederten Lederfetzen aus seiner Hosentasche und legte es auf den Gegenstand. Auf dem Lederfetzen befand sich eine Inschrift. Rob legte seine linke Hand auf den ‚Aufrüster‘ und begann den Aktivierungshex darauf zu zitieren.


    Nach einer so langen Zeit verfiel jeder Dragaufrüster in eine Starre und musste vor Gebrauch aktiviert werden.


    Die Worte, die Rob flüsterte, strömten durch seine Venen. Die so freigesetzte Energie flutete seinen Körper und floss zurück in den schwarzen Aufrüster. Er beendete den Hex mit den Worten. „Mögen die hohen Dragots ein Einsehen mit meinem Handeln haben!“


    Rob hob das Drachenutensil mit beiden Händen an und legte es auf seine Brust. Sofort reagierte der schwarze Brustpanzer, rundherum an den Rändern schossen Widerhaken aus dem Panzer und bohrten sich unter seine Haut. Kein Laut kam über seine Lippen. Doch an seinem Gesicht war klar erkennbar, welch starker Schmerz ihn durchfuhr. Wie eine zweite Haut umschloss der Brustpanzer seinen Brustkorb bis unter den Bauchnabel.


    Auf dem Brustpanzer bäumte sich die Silhouette eines silbernen Drachen auf. Rob berührte ihn mit seinen Fingerspitzen und erneut strömte Energie durch seinen Körper. Diese Kraft bündelte sich auf seinem Rücken. Rob verdrehte die Augen. Flügelansätze zerrissen seine Haut.


    Früher zwang ihn dieser Schmerz nach einer Seelenreinigung in die Knie, heute ertrug er ihn. Ein paar dumpfe Schmerzlaute konnte er allerdings nicht zurückhalten.


    Aus Füßen und Händen wuchsen Krallen. Eine rote Drachenschuppenschicht breitete sich über seinem Rücken aus.


    Endlich ebbte der Schmerz ab. Rob schlug seine blutroten Flügel aus und streckte seine Glieder. Seine Augen funkelten düster.


    Der Rest seines Körpers verblieb in menschlicher Gestalt. Er öffnete eine Klappe im Panzer, die direkt über dem Herzen lag und setzte das Drachenherz in die sich spaltende Haut. Das Herz verband sich mit seinem und verlieh ihm eine Energie, der nur Dragots gewachsen waren.


    Als letztes holte er seine Drachenlederhose aus dem Sack und zog sie über. Als ob er sie nie abgelegt hätte, raffte er die Lederbänder an den Seiten und zurrte sie gekonnt stramm.


    


    „Verwerfe dein Vorhaben! Lege den Drachenpanzer ab und füge dich den Wächtern!“


    Rob neigte den Kopf ein wenig, sah über die Schulter und blickte Vanilla, die halb hinter ihm stand, direkt in die Augen. „Niemand, auch nicht du, hält mich von der Befreiung Jasons ab!“


    Vanilla kannte Rob schon zu lange, sie hielt seinem Blick stand. „Mehr als zwei Dutzend schwarze Hexer sind auf dem Weg hierher. Axa führt sie an. Selbst wenn es dir gelänge ihn zu befreien. Ihr würdet ihnen nicht entkommen. Du weißt nicht, in welcher Verfassung dein Junge ist! Lass ‚uns‘ einen Pakt mit den Drachengöttern schließen. Sie werden uns Jason herausgeben, wenn wir das schwarze Heer von dem Tempel fernhalten. Der Tempel darf nicht entweiht werden. Auch nicht von dir!“


    „Du weißt, wie schwer es für mich war, mich meiner schwarzen Seite zu widersetzen. Stell dich mir nicht in den Weg! Mein dämonischer Geist steckt immer noch in mir. Ich kann ihn nur durch das Elixier dämmen.“


    Vanilla flehte ihn an. „Willst du ihn in den sicheren Tod begleiten? Wir beide kennen die Wahrheit. Ich lasse nicht zu, dass ihr beide aus meinem Leben verschwindet! Denk an deine Familie, an Elli, Charlyn und dich!“


    „Meinst du, ich habe in den letzten Jahren jemals ‚nicht‘ an sie gedacht?“ Rob stand mit wenigen Schritten dicht vor Vanilla und sah auf sie herab. „Mein Leben ohne sie ... ist wertlos. Geh mir aus dem Weg!“


    Vanilla sah zur Seite. „Robert, bitte lass uns die Angelegenheit regeln.“


    Rob hob Vanilla mit Leichtigkeit an und stellte sie kurzerhand wie eine Schaufensterpuppe beiseite. „Jason ist keine ‚Angelegenheit‘. Jedenfalls nicht für mich! Und das solltest du doch am besten wissen. Wer wollte denn immer bestimmen, was ich tun soll? Nun ist es einzig meine Aufgabe. Du bestimmst nicht mehr über mein Handeln. Ich lebe mein eigenes Leben!“ Er breitete seine Flügel aus und flog auf den Ausgang zu.


    


    Schon von Weitem sah er die Mitglieder des Harmclans, die den Ausgang blockierten. Wütend schleuderte er Blitze aus seinen Augen auf sie.


    „Lasst ihn ziehen!“ Vanilla war direkt hinter Rob, doch ihr Zuruf kam nicht an.

    Vereint beschworen die Hexer und Hexen einen Gegenhex und griffen Rob an. Dieser verschränkte seine Flügel vor sich und schmetterte den Hex mit Hilfe seiner silbernen, rot schimmernden Schwingen zurück. Die Hexer und Hexen prallten in dieser unwegsamen Höhle gegen die Steinwände.


    „Ihr lasst mir keine andere Wahl!“, brüllte er und riss die Arme hoch.


    „Nein! In Dragots Namen!“, schrie Vanilla ihn an. „Sie werden dich ziehen lassen!“ Sie wandte sich den Harmhütern zu. „Die Geschichte wird ab dem heutigen Tag neu geschrieben! Er muss seiner Bestimmung folgen! Und wir werden das schwarze Volk bekämpfen. Mögen uns die Drachengötter wohl gesonnen sein, für neue Verhandlungen an einem neuen Tag.“


    Die Harmhüter drehten Rob den Rücken zu und bestiegen ihre Besen. Sein Weg war frei.


    


    Sparkie und Charly standen am Strand Hintern an Hintern und hielten die Drachen, die sich von allen Landseiten und aus dem Wasser anschlichen mit Feuerwirbeln fern. Sparkie sah in die Richtung, in die Rob vor zwei Tagen verschwunden war. ‚Hoffentlich trifft er bald ein, wenn noch mehr Drachen kommen, sind wir erledigt!‘


    ‚Das sehe ich auch so. Viel Zeit sollte er sich wirklich nicht mehr lassen!‘ Charly knurrte einen der kleineren Drachen an, der sich näher heranwagte.


    


    Bereits aus der Ferne erkannte Rob, dass sein Einfluss auf die Drachen nicht mehr vorhielt.


    „Dragona Dragots!“, brüllte er den Drachen zu.


    Einige drehten ihre Köpfe. Andere nahmen gleich Reißaus.


    Ein Raunen durchlief die restlichen Drachen und alle flogen gleichzeitig davon. Nur einer verstand den Ernst der Lage anscheinend nicht. Er bäumte sich vor den Höllenhunden auf und wollte gerade Feuer speien, da traf ihn eine Donnerwelle. Der Druck der Welle haute ihn glattweg um. Benommen blieb er im Sand liegen.


    Rob schwang keine lange Rede. „Wir haben viel vor uns. Axa ist mit ihrem Gefolge auf dem Weg hierher.“


    Charly schnaufte und erklärte Sparkie mit kurzen Worten, wer Axa war.


    


    „Schön, dass du ihr erklärst, wer Axa ist. Aber wir müssen aufbrechen!“


    Staunend sahen die Hunde Rob an. Rob zeigte in die Richtung der Dracheninsel. „Ich kläre euch unterwegs auf.“


    Über dem offenen Meer verlangsamte Rob seinen Flug und reihte sich zwischen Sparkie und Charly ein. „In meiner jetzigen Gestalt ist es mir möglich, jedes Lebewesen zu verstehen.“


    ‚Das ist gut. So können wir uns im Kampf besser verständigen und absprechen‘, fand Sparkie zurecht.


    Charly brannte eine Frage auf der Zunge. ‚Erklär uns, was du bist. Ich kenne diese Art der Verwandlung nicht. Du bist weder menschlich, noch ein richtiger Drache. Bist du ein Gargoyle?“ Charly war bis jetzt nur bewusst, dass Robs Einfluss auf die Hexenwelt groß war, jedoch nicht welches Wesen er verkörperte.


    „Wenn wir alles erledigt haben und mit Jason in Sicherheit sind, wird er sicher auch vor Neugier platzen, dann kläre ich euch auf.“


    Sparkie sagte nichts dazu, sie wusste genau, was oder wer Rob war. Schon seit seiner Geburt. Auch Axa war ihr sehr gut bekannt ...


    


    Wie jeden Morgen bekamen Raika und Jason ein üppiges Mahl zum Frühstück vorgesetzt. Heute hatte Jason allerdings keinen richtigen Hunger. Nach einem Rind war er satt.


    Raika wurde unsicher. „Warum isst du nichts mehr?“


    „Wenn ich so vollgefressen bin, kann ich mich vor Trägheit nicht mehr bewegen und das Denken ist auch öde. Wann, bitte, sollen wir dann diese Höhle erkunden, wenn wir ständig faul hier rumliegen?“


    Raika schob ihr Rind von sich weg. „Du hast recht! Sie wollen uns davon abhalten. Deshalb immer diese gigantischen Fresstürme.“


    „So hab ich das zwar nicht gemeint, klingt aber ziemlich einleuchtend. Außerdem hab ich das Gefühl, dicker geworden zu sein.“


    „Bist du auch. Sieh dir deine Wampe an.“


    Jason schaute auf sein Bäuchlein. „Vielleicht können fette Drachen nicht fliegen?“


    „Dann probier’s doch mal aus, du Dickerchen“, schäkerte sie ihn an.


    „Danke für die Anspielung“, schmollte er gespielt zurück, doch auch sein Ehrgeiz reagierte umgehend. Er breitete seine Flügel aus und flog empor. „Ha, wer sagt’s denn. Und wie sieht’s bei dir aus? Hab dich noch keinen Meter fliegen sehn.“


    „Wirst du aber gleich.“ Raika dehnte und streckte ihre Glieder. Obwohl sie körperlich etwas kleiner als Jason war, waren ihre Flügel im Verhältnis wesentlich größer. Sie bestaunte ihre Flügelspannweite. „Ich glaube, ich weiß welcher Rasse ich angehöre.“


    Jason umkreiste sie. „Erzähl.“


    „Ich bin ein Wüstenfeuerdrache. Die haben besonders große Flügel, damit sie über längere Strecken nicht so schnell ermüden.“


    „Dann benutze deine Flügel endlich.“


    Raika begann zum ersten Mal in ihrem Leben mit ihren Flügeln zu schlagen und wirbelte dabei mächtig Staub und Dreck auf. Sachte hob sie ab und flatterte unbeholfen in Jasons Richtung.


    „Du brauchst aber jede Menge Flugübungsstunden“, feixte Jason, während er ihr auswich.


    Stolz blitzten ihre Augen auf. „Gib mir fünf Minuten und ich zeige dir, wer von uns beiden der bessere Flugakrobat ist.“


    „Spuck mal nicht zu große Töne“, stachelte Jason sie an.


    Und wirklich, nach einer kurzen Übungsflugphase steuerte Raika ihren Flügelschlag wie ein Profi. Während eines Saltos rief sie ihm übermütig zu. „Bist du nun überzeugt?“


    Jason nickte. „Dann wollen wir mal den Ausgang suchen.“ Er übernahm die Führung und steuerte in die Richtung, aus der die Drachen immer kamen.


    Die Höhle war weitläufiger, als die Kinder es sich vorgestellt hatten.


    


    Erst nach guten zweieinhalb Kilometern sahen sie eine größere Öffnung, durch die ein wahnsinnig grelles Licht fiel. Jason durchflog den Durchlass und musste sofort die Augen zukneifen. Ebenso erging es Raika.


    „Das muss die Sonnengrotte sein, von der Hong Samut erzählte.“


    „Das ist sie bestimmt und wir müssen sie durchqueren. Wir sind, wenn er recht hat, immer noch tief unter der Erde.“ Jason blinzelte durch Sehschlitze umher, konnte aber nichts genauer erkennen. Die glatten Oberflächen der Kristalle reflektierten das helle Licht in den kleinsten Winkel der Grotte und es brannte höllisch in seinen Augen.


    Auch Raika war so geblendet, dass sie ihre Augen nicht mehr öffnen wollte. Sie presste ihre Augenlider so fest zusammen, dass sie, ohne es zu wissen, ihr inneres Augenlid anregte.


    ‚Ich kann hier nicht blind rausfinden‘, dachte Jason enttäuscht.


    Raika schielte vorsichtig zu ihm rüber und öffnete ihr Auge immer mehr. „Ich kann sehen. Ist zwar alles nebelig, aber ich kann Umrisse erkennen“, flüsterte Raika vor sich hin und flog Jason an. „Presse deine Augen zusammen, ganz fest. Irgendwie legt sich dann ein zweites Lid über deine Augen und du kannst etwas sehen.“


    Jason drückte die Lider zusammen und genau wie bei Raika, schlossen sich seine inneren Lider vor den Augäpfeln. Das grelle Licht wurde nun auch für Jason erträglicher. „Was wir wohl noch alles können, ohne es zu wissen?“


    „Das kriegen wir bestimmt noch raus. So, und wo jetzt lang?“ Raika sah sich suchend um.


    „Wenn ich das richtig erkenne, dann führen drei Tunnel in verschiedene Richtungen.“


    Bevor sie sich lange stritten, welchen der Tunnel sie nehmen würden, traf Raika eine Entscheidung. „Fliegen wir durch den linken. Wenn der uns nicht weiter hilft, wenden wir und probieren den nächsten.“


    Jason flog wieder voran.


    


    Der gewählte Tunnel erwies sich als Sackgasse und sie kehrten zum Ausgangspunkt zurück.


    „Jetzt wählst du einen aus!“


    Langes Nachdenken half ohnehin nichts, Jason zeigte auf den mittleren. Nach einigen hundert Metern verengte sich die Höhle so weit, dass sie das Fliegen aufgeben mussten. Zu Fuß ging es weiter. „Hab nur ich das Gefühl, dass es dunkler wird, oder geht’s dir auch so?“


    „Ja Jason, es ist dunkler.“ Raika öffnete ihr zweites Lid wieder. „Das wurde auch Zeit. Endlich kann ich wieder alles erkennen.“


    Neben der besseren Sicht wurde es hier auch merklich kühler, Jason spürte ein unangenehmes Ziehen in all seinen Gliedern. „Was meinst du, führt dieser Weg irgendwohin?“


    Raika achtete nicht auf Jasons Frage. „Sieh mal, da oben. Bin ich bekloppt oder wachsen da Bäume und Sträucher von der Decke runter?“ Mit offenem Maul blieb sie stehen.


    Auch Jason sah kurz nach oben, doch er hatte ein ganz anderes Problem. „Raika!“


    „Was ist?“ Ohne ihn anzusehen, starrte sie wie gebannt an die Decke. „Die Pflanze da hat ja riesige Blätter. Guck dir das an.“


    „Raika bitte, es ist wichtig. Ich friere!“


    Warum fror er? Raika schaute zu Jason, er lag zusammengekauert vor ihr.


    „Was hast du?“, fragte sie entsetzt.


    „Ich glaube, ich wandle mich zurück. Meine Knochen brennen höllisch.“


    „Und was machen wir nun? Sollen wir umdrehen?“


    „Nein, wir müssen hier raus. Aber du kannst mir ein paar der Riesenblätter pflücken, ich muss mir etwas zum Anziehen basteln.“


    Raika streckte ihren langen schlanken Hals durch und riss die ganze Pflanze aus der Höhlendecke.


    Jason spürte, wie seine Flügel zurückschrumpften. Er wurde kleiner. Stück für Stück näherte er sich seinem zehnjährigen Jungenkörper, er sah zu Raika auf. „Wie sieht’s bei dir aus?“


    „Bei mir regt sich nichts. Liegt wohl daran, dass ich eine werdende Mutter bin. Nimm die Blätter und stecke sie ineinander.“


    


    Vier der riesigen Blätter reichten völlig aus um Jason einzuhüllen. Arme und Beine waren noch frei.


    „Wickel je ein Blatt um deine Beine.“


    „Ich seh bestimmt aus, wie ein Laubmännchen.“


    „Ja, chic.“ Belustigt von seinem Anblick, konnte sie sich ein Lachen nicht verkneifen.


    „Wenn du mit dem Lachen fertig bist, können wir dann weitergehen?“


    „Klar, spring auf meinen Rücken, du Winzling.“


    „Nee Danke, ich laufe lieber“, maulte er.


    „Sei nicht gleich eingeschnappt.“


    Doch, Jason blieb stur! Vorerst …


    


    Der raue steinige Weg machte Jason mehr und mehr zu schaffen, seine Füße waren nach einer Wegstrecke von vielleicht zwanzig Minuten, überall eingerissen. Raika sah das wohl, sagte aber nichts.


    „Mist Weg, scheißspitze Steine! Okay, du hast gewonnen! Leg dich bitte hin, ich kann sonst nicht auf deinen Rücken steigen.“


    ‚Endlich!‘, dachte sie, legte sich flach auf den Boden und Jason setzte sich zwischen ihre Flügel.


    „Bin ich dir zu schwer?“


    „Kein Bisschen, ich merk dich kaum“, flötete Raika wahrheitsgemäß und setzte sich in Bewegung.


    „Ich muss zugeben, deine Wärme ist sehr angenehm. Ich bin ziemlich durchgefroren.“


    „Da haben wir ja Glück, dass ich mich nicht zurückverwandelt hab.“


    „Würdest du dich gerne zurückverwandeln?“


    „Ja und nein. Eher nein, ich finde Geschmack am Drachendasein. Als Kind ist man irgendwie, na ja, halt nur ein Kind.“


    „Wenn wir es gezielt steuern könnten, das wäre cool!“


    „Ja, gezielt jedem eine Feuerladung in den Hintern blasen, der einem wehtut“, fauchte Raika und stieß einen Feuersturm in die Tiefe der Höhle.


    „Das wäre nicht mein Ziel. Ich würde lieber durch die Gegend fliegen und andere Drachen besuchen und kennenlernen. Dir wurde bestimmt oft wehgetan, wenn du so denkst.“ Rein instinktiv, um sie zu trösten, streichelte Jason ihren Hals.


    „Viele Male, meine komplette Familie wurde ausgerottet. Und als ich meine Adoptiveltern versehentlich tötete, stand mein Leben auch, bis zur Verhandlung, auf der Kippe.“


    „Das hast du mir noch gar nicht erzählt.“


    „Wollte ich auch nicht. Aber du hast dich nicht von mir abgewandt oder mich für meine Tat verurteilt. Du bist der erste, dem ich nach längerer Zeit wirklich vertraue.“


    „Warum sollte ich dich verurteilen? Ich habe dich als normales Mädchen kennengelernt und als Drache find ich dich auch sehr nett. Und wer weiß, vielleicht hält unsere Freundschaft ja ein Leben lang.“


    „Schön wär’s. Aber die Welt da draußen ist nicht auf unserer Seite. Die suchen bestimmt nach dir. Für mich macht sich keiner auf den Weg. Also werde ich das Weite suchen, wenn wir es schaffen.“


    „Kommt gar nicht infrage! Ich schleif dich einfach mit! In meiner Familie sind alle so lieb drauf, die schicken dich nicht weg.“


    „Mag ja sein, aber ist euer Haus groß genug, um einen Drachen zu beherbergen?“


    „Nö, aber dafür hab ich auch schon eine Lösung. Idalos wird uns sicher helfen.“


    „Wer ist das?“


    „Mein Vorfahre, ihm hab ich es zu verdanken, dass in meinen Adern Drachenblut fließt. Vor unendlich langer Zeit hat er Drachen gezüchtet und wird mit Sicherheit begeistert sein, wenn er dich sieht und sich um dich kümmern kann.“


    „Wie alt ist er denn?“


    „Einige Tausend Jahre. Warum er noch da ist, kann er dir dann selber erklären.“


    Raika war skeptisch. „Er macht dann doch wohl keine Experimente mit mir?“


    „Nein, aber er kann dir ein Elixier brauen, das du dir selber monatlich gibst, um dich nicht mehr zu verwandeln. Du könntest dann ganz normal in unser Hotel gehen, ohne Angst.“


    Seine Worte hörten sich vielversprechend an, Raika konnte es nicht glauben. „Ohne Überwachung und ständige Kontrolle?“


    „Bei uns wird so was bei den Kindern nicht gemacht.“


    „Hört sich gut an. Aber ich bleibe weiterhin kritisch. Nochmal will ich in meinem Leben nicht mehr so enttäuscht werden.“


    „Das ist auch dein gutes Recht, zumal du ja bald nicht mehr allein bist.“


    „Wir, Jason, wir! Es ist ebenso dein, wie mein Kind!“


    „An den Gedanken muss ich mich erst gewöhnen … Vater zu werden. Ich habe mir über so was noch nie den Kopf zerbrochen. Familie und so, darüber denkt man doch erst nach, wenn man erwachsen ist.“


    „Diese Entscheidung wurde uns nicht gelassen“, seufzte Raika.


    „Mama und Rob werden uns sicher helfen.“


    „Warum sagst du nicht Vater zu Rob?“


    „Weil er so was wie ein sehr guter Freund der Familie ist.“


    „Wo ist dann dein Vater?“


    „In Harmhaft, weil er mir das Leben gerettet hat.“


    „Ihr habt komische Gesetze bei euch, wenn ein Vater seinem Sohn das Leben rettet, kommt er in Haft?“


    „Direkt deshalb ist er nicht da. Ich erzähl’s dir.“


    Nun berichtete er ihr von all den Zusammenhängen, jetzt brauchte er ja nichts mehr zu verheimlichen.


    Zwischendurch unterbrach Raika Jasons Redeschwall mit Fragen. Sie wollte jedes einzelne Detail wissen.


    


    „So, nun weißt du alles!“, beendete Jason seine Geschichte nach einer Weile.


    „Ganz schön krass. Und ihr konntet dieses Tierbuch nicht finden. Dabei kann man durch einen Herkunftshex genau bestimmen, wer es kaufte und jeden einzelnen, der es auch nur angefasst hat.“


    „Echt, woher weißt du das?“


    „In unserem Hotel hat man mich einmal verdächtigt, ein altes, wertvolles Hexenbuch geklaut zu haben. Es tauchte, wie soll es anders sein, in meinem Zimmer auf. Einem Gast hab ich es im letzten Moment zu verdanken, dass ich nicht bestraft wurde. Sie schlug diesen Hex vor, ich war dabei. Gigantisch, sag ich dir! Tausende von Gesichtern flatterten aus dem Buch in den Raum. Meines war natürlich nicht dabei. Ich hatte ja noch nicht einmal gewusst, dass es unter meinem Schrank versteckt war.“


    „Und wer war der letzte, der es in den Händen hatte?“


    „Ein Junge, der mich ständig geärgert hat. Der ist dann gleich aus dem Hotel geflogen.“


    „So eine Spezizicke hab ich auch in meinem Hotel, die nervt mich immer. Satana heißt die Idiotin. Dabei hab ich ihr nie was getan.“


    Raika grinste Jason auf ihrem Rücken an. „Oh, dafür hab ich ein paar Tricks auf Lager. Falls ich wirklich in deinem Hotel angenommen werde, dann nehmen wir sie in die Zange.“


    Das konnte auch nach hinten losgehen. „Sie ist die Tochter von dem Zonenwächter, der dort arbeitet, wo mein Vater sitzt“, warf Jason dazwischen.


    „Das hält mich nicht ab. Nur umsichtiger in unseren Handlungen müssen wir sein. Sie braucht ja nicht zu erfahren, wer sie fertig macht.“


    Okay, damit war er einverstanden.


    


    Je tiefer sie in die Grotte eindrangen, umso enger wurde es. Raika musste ihren Kopf einziehen, um sich nicht an den Stalaktiten zu verletzten.


    „Wenn das noch enger wird, kann ich nicht mehr weiter“, sagte Raika traurig.


    „Es muss aber einen Weg geben, der groß genug ist. Die anderen zwei Drachen sind doch schließlich auch immer rein und raus geflogen und beide waren größer.“


    Jason war voller Zuversicht, doch nach wenigen Metern war es für Raika unmöglich ein besonders enges Stück Weg zu passieren. Sie mussten aber wissen, ob es dort weiter ging, Jason rutschte von ihrem Rücken und kletterte ein Stück voran.


    


    Nach kurzer Zeit konnte Jason einen Durchlass in der höher gelegenen Felsenwand sehen. Er spähte vorsichtig um die Ecke.


    „Ich glaub, ich spinne!“, entfuhr es ihm kaum hörbar.


    „Was hast du gesagt?“


    Ohne ihr zu antworten kam er schnell zurück. „Wir müssen durch den letzten Gang, in dem wir noch nicht waren. Hier geht’s nicht weiter“, nuschelte Jason.


    Er sah leichenblass um die Nasenspitze aus.


    „Warum, was hast du gesehen?“


    „Das willst du nicht wissen! Lass uns umdrehen und den anderen Ausweg probieren. Ich lotse dich solang rückwärts, bis du dich drehen kannst“, flüsterte er, als ob er Angst hätte, irgendwer könne ihn hören.


    „Und ich will es doch wissen, was hast du gesehen?“


    „Okay, ich erzähl’s dir, aber erst, wenn wir weiter weg sind. Und sei bitte leise.“


    Mühsam robbte Raika rückwärts, bis sie sich endlich wieder frei bewegen konnte.


    „Hab ich dir schon erzählt, dass ich mich in deiner Gesellschaft sehr wohl fühle?“


    Jason stieg wieder auf ihren Rücken.


    „Versuch nicht vom Thema abzulenken! Ich will jetzt wissen, was da hinter der Wand war!“


    Kurz wusste er nicht, was schlimmer wäre, das Erzählen oder die bildliche Vorstellung von dem, was er gesehen hatte, Jason resignierte und begann zu berichten. „Einen Versuch war’s wert. Hinter der Wand sah es aus, als ob man in einen riesigen Schlund starrt. Überall an den dunkelroten Wänden liefen Adern entlang, durch die irgendwas pulsierte. Der Boden, wenn er einer ist, war mit Drachenknochen übersät. Ich würde das Teil als eine Verdauungshöhle bezeichnen. Hast du diesen fauligen Gestank nicht gerochen?“


    „Nee, wie auch, bin ja nicht mehr weiter gekommen.“


    Obwohl ihre Knochen auch langsam müde wurden, beschleunigte Raika ihren Schritt.


    Endlich näherten sie sich wieder der Lichtgrotte. Die Luft heizte sich auf. Jason schloss die Augen und hielt sich zusätzlich die Hand davor.


    „Wie geht’s dir, Jason?“


    „Warum fragst du? Mich macht nur das grelle Licht irre. Es ist so hell, dass ich sogar hinter meiner Hand nur rot vor Augen hab. Du musst allein den dritten Gang suchen. Ich kann dir dabei nicht helfen.“


    „Das geht schon klar. Ich wollte eher von dir erfahren, ob du Schmerzen hast.“


    „Du willst wissen, ob ich mich zurückwandle. Nein, noch spür ich nichts.“


    Raika hatte den dritten Gang schnell ausfindig gemacht und ging jetzt noch zügiger voran.


    Genau wie im vorigen Durchgang wurde es kühler und dunkler.


    


    Zuerst bemerkte sie nicht, dass der Weg anstieg, doch Raika kam schnell außer Atem und musste eine Rast einlegen.


    „Ich glaub, es ist besser wenn ich absteige.“ Jason glitt herab.


    „Ich hab Hunger und Durst.“ Raika sah müde aus.


    „Wollen wir die Suche abbrechen und zurückkehren? Morgen ist auch noch ein Tag, an dem wir suchen können. Jetzt haben wir ja offenbar den richtigen Weg gefunden.“


    „Nein Jason, das geht nicht! Ich muss hier raus! Ich kann hier keine Nacht mehr bleiben.“


    „Aber du bist es nicht gewöhnt so lange zu laufen, sieh dir deine Pfoten an. Die scharfen, kantigen Steine haben sie schon verletzt.“


    Ihre Pfoten hinterließen tatsächlich eine feine Blutspur auf dem steinigen Untergrund.


    „Das liegt daran, dass der Weg so steil nach oben führt. Ich muss gleichzeitig Halt finden und vorwärts kommen. Steig auf meinen Rücken, die Grotte scheint breit genug zu sein um emporfliegen zu können. Ich wage einen Versuch.“


    „Dann lass mich hier abwarten ob es klappt“, schlug Jason vor.


    Raika schüttelte ihren Kopf. „Nein, das geht nicht! Zum Wenden reicht der Platz nicht. Los steig auf!“


    


    Es gelang Raika unter höchster Konzentration den steilen Aufstieg hinter sich zu lassen. Oben angekommen landete sie in einer weiteren Höhle. Nun musste Raika eine Verschnaufpause einlegen.


    Derweil lauschte Jason in die Grotte. „Hörst du das auch?“


    „Nein, was denn?“, antwortete sie hechelnd.


    „Na dieses Geräusch! Hört sich an wie Drachenflügel, so ein Flattergeräusch.“


    Entsetzt hielt Raika die Luft an … „Stimmt ... jetzt hör ich es auch.“


    „Verstecken wir uns dort hinter den Felsen.“


    


    


    


    


    


    

  


  
    Axa ändert ihren Plan


    


    


    Wenn das ihre Wächter waren … Raika machte sich so klein, wie sie nur konnte und Jason lugte vorsichtig um die Ecke.


    Zwei rotbraune Drachen näherten sich ihnen und waren in eine Unterhaltung vertieft. „Wir müssen sie finden.“


    „Wenn sie sich in den Tempel der Fäulnis verirrt haben, ist es sowieso zu spät.“


    „Das wollen wir nicht hoffen. Axa wäre nicht erfreut darüber.“


    „Finden wir sie nicht, mach ich ’nen Abflug bevor sie eintrifft.“


    „Das versuch mal! Axa rottet deine Familie aus, wenn du ungehorsam bist. Erinnere dich an Pepalus.“


    „Hast ja recht! Fliegen wir zur Fäulnisgrotte und sehen, ob ihre Überreste dort sind. Im Zentrum des Friedhofs dürften sie ja nicht sein.“


    Die beiden Drachen beschleunigten ihren Flug.


    Nachdem sie weit genug weg waren, kamen die Kinder aus ihrem Versteck.


    „Die suchen bestimmt uns.“


    Wen sonst? Raika nickte. „Waren das die beiden Drachen, die uns mit Essen versorgt haben?“


    „Nein, die waren kleiner und nicht rotbraun, wie diese.“


    „Na denn machen wir, dass wir hier wegkommen.“


    Ihr Weg führte weiterhin bergauf, jedoch in erträglicher Weise. „Bis jetzt sind wir doch gut vorangekommen, oder was meinst du, Jason?“


    „Weiß nicht. Unser Ausgangspunkt soll ja tief in der Erde gewesen sein. Auf jeden Fall geht’s hoch und das ist bestimmt gut.“


    „Wer ist eigentlich diese Axa? Und was hast du mit ihr zu schaffen?“


    „Ich kenne sie nicht persönlich. Keiner weiß warum, aber sie will mich auf ihrer Seite haben oder umbringen. Die meuchelt in der Menschenwelt alle weißen Hexen nieder, die sich nicht auf ihre Seite stellen.“


    „Steht über sie nichts geschrieben? Meist wird doch über besonders fiese oder gute Hexen ein Buch oder Nachschlagewerk angelegt.“


    „Keine Ahnung. Meine Oma hat mir nur erzählt, dass Axa schon früher die Herrschaft über alle Hexen und Hexer erlangen wollte. Und dabei geht diese Hexe über Leichenberge.“


    „Das ist schlimm!“


    „Find ich auch. Die hat einen an der Birne.“


    „Nee, das mein ich jetzt nicht. Sieh dich um … Wo zum Teufel sind wir?“


    


    Sie betraten eine weitläufige hohe Höhle. Am anderen Ende schien ein Licht. Aus der Ferne konnten sie jedoch nicht ausmachen, ob es sich um Tageslicht handelte. Ratlos standen beide da.


    „Wie gehen wir jetzt vor? Wir wissen doch gar nicht, was uns dort erwartet.“


    Ein wenig verließ Raika der Mut. „Wo uns jeder gesagt hat, dass wir hier nicht mehr rauskommen. Wir sind ziemlich blauäugig drauflos gegangen, ohne uns in irgendeiner Art vorzubereiten.“


    Jason fand auch keine Erklärung. „Wie auch? Wenn wir nicht wissen, was uns erwartet!“


    „Stimmt auch wieder.“


    Diese Höhle war enorm weitläufig, Jason sah sich nach ausreichend großen Verstecken um. Unter keinen Umständen wollte er den Drachen von vorhin vor die Pranken laufen.


    


    Rob und die beiden Höllenhunde landeten am Strand der Dracheninsel.


    ‚Warum fliegen wir nicht direkt zum Drachenberg?‘, Sparkie sah Rob fragend an.


    „Ich verfüge über viel Hexenkraft, aber ich kann nur richtig handeln, wenn ich das Umfeld zuvor sondiere. Keiner von uns kann an mehreren Orten gleichzeitig sein, wenn wir aus dem Hinterhalt angegriffen werden. Falls wir dort oben schon erwartet werden, was ich durchaus in Betracht ziehe, will ich vorher über alle Gegner informiert sein.“


    Vom Strand weg führte ein Pfad ins Inselinnere.


    Nach einer Stunde Fußmarsch erreichten sie ein verlassenes Dorf. Die überdimensionalen Hütten waren allesamt zerstört. Einzig und allein der riesige Tempel in der Mitte des Dorfplatzes war fast unversehrt.


    ‚Wer hat hier gelebt?‘, Charly schnüffelte durch den Sand.


    „Das Volk der Grufthüterdrachen. Die Geschichte besagt, dass der letzte von ihnen vor mehr als einhundert Jahren starb.“


    Um dem Platz seine Ehre zu erweisen, kniete Rob sich zu Füßen des Tempeleinganges nieder und senkte seinen Kopf.


    Sparkie sah sich irritiert um. ‚Warum machst du das? Es ist doch keiner mehr da?‘


    „Die Macht der Drachengötter, sie ist allgegenwärtig. Ich habe ihnen meine Achtung gezollt. Neigt eure Häupter!“


    Charly und Sparkie kamen seiner Aufforderung ohne zu zögern nach.


    ‚Werden sie sich uns in den Weg stellen?‘, fragte Sparkie.


    „Je näher wir der heiligen Stätte kommen, umso wahrscheinlicher werden wir auf Widerstand stoßen. Allerdings machen mir im Moment die anwesenden, lebenden Drachen viel mehr Sorgen.“


    Charly beobachtete die nähere Umgebung. ‚Ich sehe keine Drachen!‘


    „Sie sind da. Ich fühle ihre Anwesenheit. Sie folgen uns schon seit unserer Landung.“ Rob sah Sparkie durchdringend an, sie wurde sichtlich nervöser.


    „Tu mir einen Gefallen, Sparkie. Was immer auch geschieht, verhalte dich solange ruhig, bis du Anweisungen von mir erhältst. Handle auf keinen Fall eigenmächtig. Drachen können mit eurer Rasse nichts anfangen und folglich greifen sie dich sofort an, wenn sie sich von dir bedroht fühlen.“


    Sparkie nickte, obwohl es ihr nicht behagte abzuwarten, bis sie Anweisungen bekam. Im Allgemeinen handelte sie, wenn sie selber es für nötig hielt.


    Sie mussten weiter, Rob drehte dem Tempel den Rücken zu und wollte seinen Weg fortsetzten.


    


    „Wartet!“, knurrte es dumpf aus dem Drachentempel heraus.


    Der Dragot sah die Stufen empor.


    Ein gebeugter uralter, grauer Drache schleppte sich ins Sonnenlicht. Rob musterte ihn von oben bis unten. Von ihm ging, soweit er es einschätzen konnte, keine Gefahr aus. Dafür war dieses ehemals edle Tier zu klapprig und dürr. Sein graues Schuppenkleid wirkte fahl und stumpf und seine Augen blickten kraftlos auf Rob herab.


    „Bevor ihr eurer Bestimmung folgt, nehmt dies mit!“ Er hielt seine Pranke Rob entgegen. „Ihr werdet es im Kampf gegen Axa sicher sinnvoll einsetzen.“


    Rob stieg die Stufen hinauf und nahm dem Drachen einen Stab ab.


    „In ihm herrscht die Urkraft aller Drags. Wenn er euch seine Dienste gewährt, schlagt ihr Axa und ihr Gefolge, ohne viel Blut zu vergeuden und den heiligen Ort zu entweihen, in die Flucht. Reicht ihn mir zurück, wenn alles hinter euch liegt oder behaltet ihn für gute Dienste.“


    Ungläubig blickte Rob auf den Knochenstab in seinen Krallenhänden. Abrupt wurde ihm bewusst, was er da in Händen hielt. Es war der Dragstab, der vor Jahrtausenden von dem ersten Tondragot aus seinen eigenen Gebeinen gefertigt wurde.


    „Wer bist du?“ Rob sah auf, doch der Drache war verschwunden.


    Sparkie betrat die Stufen, wollte dem Drachen hinterher.


    „Nein, geh nicht hinein!“ Rob nahm den Stab, steckte ihn in die dafür vorgesehene Halterung seines Brustpanzers.


    ‚Gehört er zur Rüstung?‘, fragte Sparkie.


    „Ja Sparkie, er war der fehlende Teil des Ganzen, nun ist der Panzer komplett. Der Stab galt seit Jahrhunderten als verschollen.“


    ‚Wird er uns helfen?‘, wollte Sparkie nun wissen.


    „Das kommt darauf an. Wenn ja, bringt er uns unserem Ziel gewaltig näher. Es ist nur fraglich, ob er gewillt ist.“


    Charly schnaufte. ‚Kann ein Z-Stab einen eigenen Willen haben?‘


    „Dieser verfügt über eine eigene Seele. Einfache Z-Stäbe führen nur Befehle aus. Dieser entscheidet selber, ob der angewendete Hex vertretbar ist.“


    Vorwitzig schob Sparkie ihre Nase vor und schnüffelte am Brustpanzer, dort, wo der Stab herauslugte. ‚Gibt es mehrere Stäbe dieser Art?‘


    „Nein, nur diesen.“


    Sie setzten ihren Weg fort und mit jedem Schritt kamen sie ihrem Ziel, dem Drachenfelsen, näher.


    


    Vanilla hatte es ja schon angedroht … nun verdunkelte sich der Tag und ein Sturm zog auf. Rob blickte in den wolkenverhangenen Himmel.


    „Axa schickt ihre Vorboten voraus! Sie trifft bald ein. Wir müssen uns beeilen, um ihr zuvor zu kommen.“


    Sparkie fragte Rob, was passieren würde, wenn Axa ihnen in die Quere käme.


    „Axa allein reicht an meine Kräfte nicht gänzlich heran. Doch mitsamt ihrem Gefolge könnte es Probleme geben. Fliegen wir das letzte Stück.“


    ‚Ich dachte Axa steckt hinter Jasons Entführung?‘, fragte Charly.


    „Das dachte ich bis jetzt auch. Anscheinend gibt es noch einen Gegner, den wir nicht unterschätzen sollten.“ Rob sah Charly an, worauf diesem wieder ein Gedanke kam.


    ‚Was will sie dann hier?‘


    Die Antwort kam rasch. „Sie will Jason, was sonst?“


    


    Der auf einem hohen Absatz liegende Eingang ins Maul der Drachenkopfhöhle wurde von zwei steinernen Drachen, die auf je einem Sockel standen, bewacht. Sie hielten goldene Drachenlanzen, die sie knirschend vor den drei Eindringlingen verschränkten.


    Einer der steinernen Götzen neigte sein Haupt zu ihnen hinunter. „Noch stehst du auf keiner Todesliste, Dragot! Weiche zurück! Die heilige Drachenstätte darf von ungläubigen Höllenwesen nicht entweiht werden!“, dröhnte er ihnen ins Gesicht.


    „Wenn wir Jason M. Dragonblood nicht aus dieser heiligen Stätte bringen, wird Axa kommen und sie, ohne zu zögern, mit ihrem Gefolge entweihen!“, konterte Rob.


    „Wir sind nicht bevollmächtigt euch Einlass zu gewähren! Geht eurer Wege!“, wütete der andere Steindrache.


    „Gut, ihr habt es nicht anders gewollt, dann zeige ich euch unsere Einladung“, rief Rob und flog auf Augenhöhe zu den Drachen. Sie starrten augenblicklich auf seinen Panzer. Rob zog den Dragstab hervor und zielte mitten ins Gesicht des einen Wächters.


    


    „Haltet ein!“, rief eine Stimme aus dem Inneren des Drachenberges. „Wenn ihr unsere Wachen zerstört, wird Axa die Totengruft entweihen! Das kann ich nicht erlauben! Tretet ein!“


    Sparkie sah sich zu Charly um. ‚Wer ist das?‘


    ‚Keine Ahnung!‘, gab Charly zurück.


    Zögernd und die Steindrachen im Auge behaltend, folgten die Höllenhunde Rob.


    


    Im Inneren offenbarte sich ihnen eine gigantische, umwerfend silberverzierte Tempelanlage. Entlang des Weges, der in die Tiefe führte, standen silberne Statuen der verschiedensten Dragots-Epochen. Am Ende des Pfades wachte ein riesiger, silberschuppiger Drache auf seinen Hinterbeinen. Er neigte seinen Kopf auf die Seite, verengte seine Lider und verschränkte die Vorderläufe vor seiner breiten Brust. „Weiter kann ich euch nicht lassen! Auch wenn ich deine gereinigte Seele spüre, geht es für euch alle ab hier nicht weiter!“, sagte er mit ruhigen Ton.


    „Wir müssen aber Jason M. Dragonblood herausholen! So schützen wir euern Tempel vor Axa. Stellt euch nicht in unseren Weg!“


    „Unmöglich! Wer die Stätte hinter mir betritt, muss auf ewig bleiben! Niemand verlässt die Toten lebendig!“


    „Gewähre uns Einlass!“, forderte Rob eindringlich. „Sonst muss ich Gewalt anwenden!“


    Der Drache lachte laut auf, sodass es an den Wänden nachhallte. Dann sah er sie mit finsterem Blick an. „Ihr Winzlinge kommt nie an mir vorbei!“


    Und schon richtete sich der Drache zu seiner vollen Größe auf.


    


    Wow, Sparkie bekam große Augen! Seine gigantische Erscheinung hinterließ Eindruck bei der Hündin.


    Rob rief den Höllenhunden mental den Befehl zu, sich je einen der Flügel zu schnappen. Zugleich flogen sie die riesigen Schwingen an und verbissen sich in ihnen.


    „Was soll euch das nützen? Ich zerdrücke euch wie Wanzen an der Wand!“, brüllte der Drache.


    Er rechnete allerdings nicht mit Rob, der sogleich aus seinen Augen Blitze auf den Drachen los jagte.


    Nur um Haaresbreite verfehlten sie seine Augen.


    Sofort entsandte Rob weitere Blitze, während Sparkie und Charly damit zu kämpfen hatten, die Flügel unter Kontrolle zu halten. Charly war der Wand näher und wurde bereits zweimal gegen sie geschmettert. Es bereitete ihm mächtig Mühe, die Schwinge weiterhin in seinem Maul zu halten. Sparkie flatterte zum Schein immer mit dem Flügelschlag mit, stoppte aber immer, kurz bevor der Flügel Rob erreichte und lenkte gegen.


    Da endlich, Rob traf mit seinen Blitzen in die Augen des Drachen, wütend brüllte dieser auf und schleuderte die Höllenhunde gegen die Wände. Geblendet von dem Blitz fuchtelte der Drache hilflos mit seinen Vorderbeinen in der Gegend herum.


    Sparkie rappelte sich langsam hoch, Charly blieb bewegungslos liegen.


    Er wollte, nein, durfte den Drachen nicht töten! Aber er konnte ihn gänzlich lahmlegen … Rob schoss einen weit aggressiveren Blitz auf die Stirn des Gegners, worauf der Drache besinnungslos nach vorne überfiel.


    Unversehrt flog Rob augenblicklich zu Charly rüber und fühlte an seinem Hals nach dem Puls.


    ‚Er lebt, aber wie lange noch?‘, dachte Rob und sah zu Sparkie. „Wie geht’s dir?“


    ‚Alle Knochen brennen, sind aber heile … soweit ich das sagen kann.‘


    „Gut, kannst du mir folgen? Oder willst du warten, bis ich mit Jason zurück bin?“


    Sparkie warf einen Blick zu dem anderen Höllenhund. ‚Können wir Charly zurücklassen?‘


    „Wir müssen! Jason braucht uns! Auf dem Rückweg nehmen wir ihn mit.“


    


    Mit seinem Hinterleib blockierte der silberschuppige Drache fast den gesamten Durchgang zum Höhlensystem. Doch nun lag er bewusstlos und vorübergehend geblendet da.


    Leider kamen sie so nicht weiter …


    Gemeinsam hievten Sparkie und Rob den mächtigen Schweif des Drachen beiseite und gelangten so in den Raum der neunundzwanzig Grottentunnel.


    Sparkie hielt die Nase hoch und schnüffelte, vor ihnen lagen einfach zu viele Eingänge, da würden sie eine Ewigkeit suchen! ‚Weißt du, wo wir Jason suchen sollen? Ich kann ihn nicht riechen, es kommen zu viele tote Gerüche aus den Zugängen!‘


    „Nein, aber sein Stab müsste wissen, wo er ist.“ Er zog Jasons Z-Stab aus seiner Hosentasche und richtete ihn auf die Tunneleingänge.


    „Surrsen Jason! Finde deinen Herrn!“ Der Stab reagierte bei den mittleren dreizehn Tunneln.


    Da fielen nun ja schon einige Durchgänge weg, doch es waren immer noch viel zu viele!


    „Gehen wir näher heran.“ Erneut fragte Rob den Stab nach seinem Besitzer.


    Schritt um Schritt gingen sie einen nach dem anderen der Tunneleingänge ab. Erst am neunten schlug der Stab Alarm. „Endlich, das hat uns viel Zeit gekostet. Beeilung!“


    


    Raika und Jason waren unentschlossen.


    „Das Beste wird sein, wir gehen über Umwege zum Ziel“, schlug Jason vor.


    „Wie meinst du das?“


    „Wir gehen nicht den breiten Hauptweg entlang. Wir halten uns an die Wände, so haben wir ausreichend Versteckmöglichkeiten. Falls Axa oder die Drachen uns sehen, können wir einpacken.“


    So huschten sie von einem Felsen zum nächsten und pirschten sich vor.


    Nach der Hälfte der riesigen Höhle, wurde Jason schwarz vor Augen. „Raika, warte! Mir ist ein wenig schwindelig und meine Nase kribbelt.“


    „Jason, niese jetzt bloß nicht! Da hinten kommen die Drachen“, flehte Raika ihn an.


    Doch es war zu spät. Jason konnte das Niesen nicht aufhalten und entlud seinen Nasendruck. Das Geräusch schallte ohrenbetäubend in der Höhle wieder. Sofort flogen die Drachen wild umher.


    „Sie sind hier!“, rief einer der Drachen.


    „Kommt raus aus eurem Versteck! Sonst holen wir euch!“


    So gut wie möglich, duckten sich Jason und Raika.


    Die Drachen kamen näher. „Es ist zwecklos, euch zu verstecken. Wir können euch riechen!“


    Während einer über die Felsen flog, blies der andere Feuerkugeln an die Höhlendecke, was die nähere Umgebung kurzfristig erhellte.


    Plötzlich wurde Jason heiß und kalt, sein Kreislauf verabschiedete sich in tiefere Gefilde. Wieder wurde ihm schwindelig und kalter Schweiß stand auf seiner Stirn.


    Aus dem Augenwinkel bekam Raika mit, dass Jason zusammenklappte, sie ahnte bereits seit einer Weile, dass er krank sein musste, doch sie konnte momentan nicht aus ihrem Versteck. Wieder nieste er und verriet damit den Drachen, in welcher Richtung sie suchen mussten.


    Es dauerte nicht lang und sie hatten ihn gefunden. Vereint zerrten sie den Jungen hinter einem Felsen hervor, jeder Drache hatte einen Arm von ihm in seinen Vorderkrallen.


    Mit Raikas Ruhe war es vorbei, sie stürmte auf die Drachen zu und schmetterte ihnen ihren Feueratem entgegen. Darüber lachten die Drachen nur und nahmen sie auf die Schippe.


    „Was hat sie im Sinn?“


    „Sie will uns grillen. Oh, was hab ich für Angst! Bitte, bitte, tu uns nichts!“


    Um Raika noch mehr zu reizen, zerrten sie an Jasons Armen.


    „Lasst ihn runter, oder ...“


    Jason schrie vor Schmerzen.


    „Oder was? Wir zeigen dir jetzt, wer hier das Sagen hat!“


    Abwechselnd schlugen sie ihre Drachenschwänze in Raikas Gesicht. Sie schleuderte dadurch hin und her, weil sie es einfach nicht schaffte, sich gegen die viel größeren Drachen zu wehren.


    


    Rob überblickte die Situation und näherte sich den beiden Drachen, die Jason immer noch festhielten, von hinten.


    „Sparkie, flieg unter die beiden Drachen. Du musst Jason zwischen deinen Flügeln auf deinem Rücken auffangen!“, schrie er ihr zu, und bevor die Drachen begriffen, dass sie von hinten angegriffen wurden, hatten sie auch schon Robs Krallen in ihren Nacken. Nur gut, dass ihre Köpfe so dicht beieinander steckten! Sonst hätte es ihn weit mehr Aufwand gekostet.


    Mit den Daumenkrallen durchbohrte Rob ihr Knochenmark im Nacken und beide fielen wie Steine zu Boden.


    Im letzten Augenblick schaffte Sparkie es, Jason zwischen ihren Flügeln zu fangen.


    Raika lag benommen am Boden, sie hatte die Rettung nur am Rande mitbekommen und rappelte sich gerade hoch. Nun überblickte sie die Situation und griff sofort Sparkie an, doch diese flüchtete sich mit Jason hinter Rob.


    „Wer bist du?“, fragte Rob vorsichtig.


    „Lasst Jason frei!“, brüllte Raika zurück.


    „Das geht nicht! Wir sind gekommen, um ihn hier raus zu schaffen!“, antwortete Rob.


    „Das werde ich nicht zulassen, ihr bringt ihn nicht zu Axa!“ Wiederholt griff sie an.


    Sie war so in Rage, Rob bekam keine Chance ihr zu erklären, dass sie die Guten waren. Wie eine Furie schleuderte sie eine Feuersalve nach der anderen auf Rob. Sparkie war derweil etwas abseits gelandet.


    ‚Rob, ich kann Jason nicht mehr halten, er rutscht von meinem Rücken!‘ Sparkie war doch angeschlagener, als sie wahrhaben wollte. Sie konnte durch ihre Körperhaltung nicht mehr regulieren, dass er auf ihrem Rücken blieb.


    Ohne zu zögern ergriff Raika ihre Chance und stürmte auf Sparkie zu und bremste im nächsten Moment schlagartig ab. Jason hatte ihr erzählt, wie Sparkie aussah.


    Verwirrt wandte sie sich dem Dragot zu. „Du bist Rob?“


    Ungläubig starrte nun Rob den Drachen an. „Ja, ich habe versucht, dir zu erklären, wer wir sind. Wir haben Jason gesucht, um ihn zu befreien. Wer bist du? Und warum weißt du meinen Namen?“


    „Jason hat mir eine Menge von seiner Familie erzählt. Ich bin Raika und ebenso wie Jason entführt worden.“


    Damit hatte er nicht gerechnet. „Raika? Du bist das Mädchen, das nie in unserem Hotel ankam?“


    „Ja.“


    Sparkie räusperte sich.


    „Ja Sparkie, ich nehme dir Jason ab. Und du, Raika, begleitest uns!“


    Besorgt beobachtete Raika, wie Rob Jason auf seine Arme nahm. „Sei vorsichtig mit Jason, ich glaube er hat Hexenfieber.“


    Vielleicht hatte sie recht, Jason blieb weiterhin bewusstlos und war glühend heiß.


    „Wir müssen hier schleunigst raus! Axa kann jeden Moment auftauchen. Sparkie, bist du fit?“ Rob flog hoch.


    ‚Für den Nachhauseweg wird’s reichen.‘ Sparkie schüttelte sich und hob ab.


    „Komm Raika.“


    Vom Kämpfen erschöpft, war Raika kaum mehr in der Lage vom Boden abzuheben, kraftlos flatterte sie mit ihren Flügeln.


    „Warte, ich helfe dir.“ Rob stellte sich neben Raika und legte Jason vorsichtig ab.


    „Hab keine Angst. Ich gebe dir etwas Energie von mir.“ Er nahm ihren Kopf zwischen seine Krallenhände und sah ihr direkt in die Augen.


    Seichte rote Wellen traten aus seinen Augen und flossen in Raikas Iris. Zuerst wollte sie den Wellen ausweichen, doch Rob hielt ihren Kopf fest. Raika spürte, wie ihre Kräfte neu mobilisiert wurden.


    „Reicht dir das?“ Rob ließ sie aus seinen Krallenhänden gleiten.


    „Ja, jetzt kann’s losgehen.“


    Rob nahm Jason auf und sie flogen Richtung Ausgang.


    


    In der goldenen Grotte wartete bereits ein Empfangskomitee auf sie.


    Vorausschauend legte Rob Jason hinter eine Statue, hexte einen Schutz um ihn und versuchte abzuschätzen, wie viele Gegner um sie herum waren.


    Der silberne Drache saß mit heftigen Kopfschmerzen an der Seite. Er sah Rob und die Höllenhündin zuerst. „Da kommen sie! Verlasst nun die heilige Stätte!“


    „Wann wir gehen, entscheiden wir selbst! Halte dich aus unseren Angelegenheiten raus!“, schnauzte einer der schwarzen Hexer.


    


    In den einzelnen Höhlen bestand eine bessere Chance, die Gegner einzeln zu besiegen. Rob wollte umkehren, doch dafür war es zu spät, hinter ihnen postierten sich bereits mehrere Hexer, die an den Grotteneingängen gelauert hatten.


    Fein, dann halt hier, Rob sah finster in die Runde. „Wer sich uns in den Weg stellt, setzt sich meinem Zorn aus! Na, wer will der erste sein?“


    „Wir wissen über welche Kraft ein Dragot verfügt. Und sei dir gewiss, wir greifen dich nur in Gruppen an.“


    Beide Fronten schätzten einander ab. Eine unermessliche Spannung baute sich auf.


    „Ich werde bis zu meinem letzten Atemzug kämpfen. Jason bekommt ihr nicht!“


    Die Hexer sahen zurück, bildeten plötzlich eine Gasse.


    


    „Wer sagt, dass wir Jason wollen?“ Eine überirdisch schöne Hexe schritt auf Rob zu.


    Ihre schwarzen mandelförmigen Augen blickten direkt in die von Rob. Wie gewohnt stach ihr seidiges schwarzviolettes Haar extrem von ihrer makellosen Alabasterhaut ab. Sie strich sich ihre Haare mit ihren langen blutroten Krallen aus dem Gesicht. Ihre dunkelroten Lippen zuckten leicht.


    „Du traust dich ohne deine lebende Schutzmauer vor mich? Wenn nicht Jason, wen willst du dann? Und verarsch mich nicht Axa! Dir liegt seit Jahren daran Jason in die Finger zu kriegen!“


    Axa lächelte ihn dreist an. „Sicher, doch die Prioritäten haben sich geändert. Übrigens, schön dich wieder zu sehen. Du bist so viel reifer geworden.“


    Rob ging auf ihre Anspielung nicht ein. „Das ich nicht lache! Was kann wichtiger für dich sein, als diesen Jungen an dich zu reißen?“


    Selbstsicher machte Axa einen weiteren Schritt auf Rob zu. Warum sollte sie ihn anlügen, er kam hier ohnehin nicht lebend heraus, denn dafür würde sie schon sorgen … nochmal entkam er ihr nicht! Und doch wusste sie, welche Macht in ihm steckte … Axa musste Robs Blick ausweichen, zu tief starrte er in sie hinein. „Nun, sagen wir es mal so: Sein Kind ist für mich um einiges wertvoller.“


    „Ich sagte doch schon, du sollst mich nicht auf den Arm nehmen! Jason ist selber noch ein Kind. Die Erfüllung deines Traumdenkens musst du wohl oder übel noch mindestens zehn Jahre zurückstellen.“


    „Glaubst du! Aber dann bist du nicht mehr auf dem neusten Stand der Dinge. Duncan war so unvorsichtig mir zu erzählen, was er plante. Er wollte, dass Jason sich als Drache paarte. Tja, dass Jason als Drache um einiges stärker ist, hat er wohl nicht richtig abschätzen können. Hong Samut ließ mir durch einen Drachen mitteilen, dass es Jason geschafft hat, Duncan zu töten. Und er ließ verlauten, dass die Paarung mit größter Wahrscheinlichkeit doch in Abwesenheit Duncans zustande kam. Und deine Drachenbegleitung hat sich nicht zurückverwandelt oder sollte ich da falsch liegen?“


    Jäh blickte Rob zu Raika rüber. „Nein, du bindest mir einen Sipufanten auf. Jason hat sich nicht verwandelt, er hat sein Elixier immer dabei.“


    „Duncan hat es ihm abgenommen. Sieh nach!“ Axa war sich ihrer Sache vollends sicher. Sie inspizierte ihre Fingernägel, wollte Rob damit verdeutlichen, dass sie Zeit genug hätte, ihn nachsehen zu lassen.


    


    Er musste es überprüfen, Rob schob Jasons Blattbekleidung vom Hals weg.


    Diesen Moment nutzte eine Gruppe schwarzer Hexer für ihre Zwecke aus. Sie stürzten sich auf Raika. Rob legte Jason auf Sparkies Rücken und eilte Raika zu Hilfe.


    


    „Wo willst du denn hin?“ Bolak, der ehemalige Drachensucher der Dragots, tauchte an Robs rechter Seite auf und verpasste ihm sogleich mit seiner riesigen Faust eine volle Breitseite. Rob knallte in eine andere Gruppe Hexer, die er augenblicklich durch einen Rundhex in Asche verwandelte, bevor er sich seinem neuen Gegner stellte.


    Bolak war ein ganzes Stück größer als Rob und weder Sparkie noch Charly konnten ihm zur Seite stehen. Doch die Wut, einem Verräter die Kehle aufzureißen, schürte die Kraft des Dragots und verband sich mit der des Panzers. „Dann zeig mir mal, was in einen Volksverräter steckt!“


    Bolak strich seine langen, schwarzen Haare aus dem Gesicht und machte eine auffordernde Geste mit seiner Krallenhand.


    Rob sah flüchtig zu Raika rüber. Sie wehrte sich wacker gegen ihre Peiniger. Hoffentlich hielt sie noch eine Weile durch, denn einen Dragot zu besiegen … das bedurfte schon etwas mehr, als einen simplen Hexspruch aufzusagen! Er musste gegen Bolak aufrüsten …


    „Gut Bolak, aber zuvor sorge ich für ein ausgewogenes Verhältnis.“ Rob landete und faltete seine Flügel ein, senkte sein Haupt und beschwor seine Weiterentwicklung herauf. Währenddessen begannen seine Augen hell zu strahlen, und er wandelte sich immer mehr in einen Drachen in menschlicher Haltung. Doch Bolak wäre dumm gewesen, wenn er abgewartet hätte, bis Rob ihm gleichwertig war.


    „Das reicht! Jetzt bist du dran ... bis zum bitteren Ende!“ Der schwarz geflügelte Dragot stürzte sich auf Rob.


    Einen halben Meter vor seinem Ziel öffnete Rob die Augen und schleuderte Bolak meterweit mit seinen vorschnellenden ausgestreckten Armen von sich. Jetzt startete Rob durch und ließ Bolak nicht zu sich kommen.


    


    Er durfte seinen Gegner nicht unterschätzen. Rob bekam einen Schlag auf die Schulter, den er mit einem Tritt zwischen Bolaks Flügel beglich. Beide waren so sehr in ihren Machtkampf vertieft, dass Rob nichts mehr um sich herum mitbekam. In unbändiger Wut prügelte Rob auf Bolak ein, packte sein Flügelende und schleuderte den Verräter gegen die silbernen Dragotstatuen, die durch die Wucht mit ihm zusammen umkippten. Bolak rappelte sich auf, griff im Aufstehen nach einer silbernen kopfgroßen Kugel, die er, kaum dass er stand, mit gewaltiger Wucht auf Rob zuwarf. Dieser konnte durch seine Dragotkräfte genau abschätzen, wie weit er ausweichen musste.


    Rob spürte den Windhauch an seiner linken Schläfe. Dann kam hinter ihm der Aufprall, die Kugel schlug gut einen Meter tief ins massive Gestein der Grotte ein und hinterließ eine glühende Spur ins Innere. Beide sahen sich an und stürzten brüllend aufeinander zu.


    


    „Bolak, lass ab, komm!“ Axa stand in sicherer Entfernung.


    Schnellstmöglich löste Bolak sich aus Robs Griff und stürzte Axa hinterher. Er ließ es sich allerdings nicht nehmen, Rob ein letztes Mal zu drohen. „Wir werden unseren Kampf nachholen und dann kenne ich keine Gnade!“


    Scheiß drauf! Rob achtete nicht auf den Verräter. „Seid ihr in Ordnung? Wie geht’s Jason?“


    Sparkie hatte sich mit Jason in eine Ecke verzogen und schütze ihn. Verblüfft sah sie Rob an und traute ihren Augen nicht.


    „Ich kann als Dragot die einzelnen Schritte zur Drachenwandlung steuern“, erklärte Rob kurz und bündig, obwohl er einige Punkte dabei unterschlug, denn kein Dragot konnte das, was er in Sachen Wandlung hervorbrachte!


    Sparkie leckte Jasons Gesicht sauber. ‚Jason hat hohes Fieber! Wir müssen heim!‘


    „Wo ist Raika, hast du sie gesehen?“


    ‚Die Hexer haben sie überwältigt und mitgenommen.‘


    „Verdammter Mist! Das ist nicht gut!“ Rob sah zu Charly. „Ich hexe ihn klein, dann können wir los!“


    


    Mit offenem Maul lag Elaines Höllenhund hechelnd im Dreck. Seine Augen waren halb geöffnet.


    „Hey Charly, wir haben Jason und fliegen jetzt zurück. Dafür hexe ich dich klein.“


    Charly war zu schwach um zu denken, er schloss die Augen.


    Es ließ sich nicht vermeiden, aber das Kleinhexen bereitete Charly Schmerzen, er winselte leise.


    Endlich konnten sie aufbrechen …


    ... doch der silberne Drache stellte sich Rob und Sparkie in den Weg. „Sie haben den Schädel des Dragdrachens gestohlen! Der Zorn der Drachengötter soll sie verfluchen!“


    „Lass gut sein. Mach den Weg frei“, forderte Rob ihn ruhig auf.


    „Keiner, der reinkommt darf die heilige Stätte lebend verlassen!“ Stur blieb der Drache stehen, hielt sich dabei den Kopf vor Schmerzen fest.


    „Und wenn ich dir verspreche, den Schädel wieder her zu schaffen?“


    Grübelnd fasste sich der Drache ans Maul. „Der Schädel kann in den falschen Händen viel Unheil verursachen! Er öffnet Tore in die Unterwelten der Dämonen!“


    „Tja, noch ein Grund mehr, ihn dir wiederzubringen! Bedenke, Axa hat ihn!“, bohrte Rob nach.


    Eigentlich bräuchte Rob dieses Versprechen nicht abgeben, denn in seinem Zustand war er viel stärker, und es würde ihn nur ein Wimpernzucken kosten, um den silbernen Drachen zur Seite zu zwingen.


    „Binnen sechs Monaten muss der Schädel wieder hier vor Ort sein. Ansonsten schicke ich dir neun Drachendämonen auf die Schuppen!“, drohte der Drache.


    „Ich vermute, dass ich den Schädel vorher hab ... obwohl, einen Kampf mit Drachendämonen würde mich ungemein reizen.“ Rob grinste den Drachen schräg an.


    


    Welch ein Dickschädel da vor ihm stand … der Drache resignierte, zog seine Brauen hoch und gab kopfschüttelnd den Weg frei.


    Während Sparkie neben Rob an den silbernen Dragotstatuen vorbeitrottete, fühlte sie sich unwohl bei dem Gedanken an die vielen Drachen auf der Insel und fragte Rob, ob sie mit einem Angriff rechnen müssten.


    „Werden wir sehen. Immerhin haben wir die heilige Stätte betreten und entweiht.“


    Keine guten Voraussetzungen, heil und unversehrt von der Insel zu kommen …


    Ein erfrischender Windhauch vom Meer streifte ihre Gesichter, als sie vor dem Felseneingang stehen blieben und sich umschauten.


    Ob sie gleich mit einem Angriff rechnen mussten? Ängstlich sah Sparkie Rob an. ‚Fühlst du die Drachen?‘


    Rob hielt die Nase in den Wind. Nur das Rauschen der Blätter drang in seine Gedanken.


    „Es ist unheimlich! Sie sind alle weg. Die Insel ist wie ausgestorben. Möglich, dass sie Axa gefolgt sind. Da stellt sich nur die Frage, ob sie es freiwillig taten oder sie vernichten wollen?“


    Was die Drachen mit Axa taten war ihr egal, Sparkie atmete erleichtert auf. ‚Wir werden viel Zeit verlieren, wenn wir den Stab zum Tempel bringen …‘


    Die Höllenhündin fixierte Rob von der Seite, er sah gleichzeitig froh und niedergeschlagen aus.


    „Ich behalte den Stab. Erst wenn Axa besiegt ist und Friede in der Hexenwelt einkehrt, kann er zurückgebracht werden. Soll ich dir ein wenig Energie zukommen lassen?“


    ‚Nein, ich schaffe den Rückweg. So weit weg von Dragonrock sind wir ja nicht!‘


    Mit Jason im Arm startete Rob in den Abendhimmel. Gefolgt von Sparkie, die Charly auf ihrem Rücken trug.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Diese sture Hexe!


    


    


    Etwa eine Stunde später landeten sie in Vanillas Vorgarten.


    Vor ihnen lag das Haus, unberührt seit ihrem Aufbruch, die schwarze Nebelkuppel waberte träge vor sich hin. Niemand hatte versucht, den Hex zu brechen, denn dann hätte sich die Farbe verändert, gut so.


    Behutsam legte Rob Jason ins Gras und hob die Versiegelung ums Haus auf.


    „Warte hier, ich wecke Elaine!“ Rob verschwand hinter der Tür.


    


    Ehe Elaine ihre Augen ganz geöffnet hatte, kniete Rob bereits wieder neben Jason im Garten.


    Schlaftrunken stand sie in der Tür und sah nur, wie Sparkie in ihrer richtigen Größe im Garten lag. „Hast du Jason gefunden?“, fragte sie die Höllenhündin müde.


    Sparkie, die mit ihrer Größe den Rest des Gartens verdeckte, stand auf und machte einen Schritt zur Seite. Elaines Blick fiel auf Rob, der im Gras kniete.


    „Wer sind Sie?“ Elaine hatte Rob niemals zuvor in seiner Dragotsgestalt gesehen. Jedenfalls nicht, dass es ihr real bewusst wäre.


    Vorsorglich, um sie nicht zu sehr zu erschrecken, hatte er die erste Stufe seiner Erscheinung wiederhergestellt, trug nur seine Drachenflügel.


    Langsam kam Elaine aus dem Haus, sie sah, dass neben dem Mann mit den Flügeln ein Junge im Gras lag.


    Rob erhob sich und wandte sich ihr zu. Das Licht, welches aus der Haustür fiel, ließ seine Erscheinung noch wilder aussehen. Sie sah ihm ins Gesicht. „Rob, bist du das?“


    Rob bekam weiche Knie, er sah verlegen zu Jason runter. „Ich hab ihn dir, wie versprochen, wiedergebracht. Er hat Fieber.“


    „Jason!“ Elaine stürzte sich auf ihren Sohn und nahm ihn in den Arm.


    Schnell ließ sie Jason in sein Bett schweben und kam zu Rob zurück, der immer noch im Garten stand und in den dunklen Himmel blickte. Prompt fiel sie ihm, seinerseits unerwartet, um den Hals. „Danke! Wie kann ich dir nur zeigen, wie glücklich ich bin? Du hast Jason das Leben gerettet - und dein eigenes riskiert!“


    Sie löste sich etwas von Rob, sah ihm in die Augen und gab ihm einen Kuss, der leidenschaftlicher ausfiel, als es ihr bewusst war.


    Abrupt stieß Rob sie von sich. In seinen Augen loderten Flammen. „Ich muss gehen!“ Sein Atem stockte.


    „Wo willst du hin? Bleib doch, wir müssen uns gemeinsam um Jason kümmern!“, flehte Elaine ihn an. „Bitte bleib!“


    Nein, das ging nicht, noch nicht! Rob sah Elaine an, breitete seine Flügel aus und flog empor. „Du schaffst das auch ohne mich. In zwei Tagen bin ich zurück.“


    Wie konnte er sie jetzt nur allein lassen? Tränen rannen über ihre Wangen, er sollte doch bleiben!


    Sparkie stupste Elaine von hinten leicht an und dennoch stolperte sie einen Schritt vor.


    Erst jetzt entdeckte sie Charly auf Sparkies Rücken. „Du musst dich setzten, damit ich ihn dir abnehmen kann.“


    Elaine legte Charly neben Jason ins Bett und eilte in den Garten zurück, um Sparkie bei ihrem Verkleinerungshalsband zu helfen. Gemeinsam gingen sie ins Haus.


    


    Sorgenvoll setzte sich Elaine auf Jasons Bettkante und streichelte ihm über die Wange.


    Im Fieberwahn rief Jason immer wieder Raikas Namen, doch damit konnte Elaine nichts anfangen.


    „Lasst sie los! Raika, warte doch, geh nicht mit!“ Er öffnete träge die Lider, sah in das Gesicht seiner Mutter und ein Lächeln huschte über seine Lippen.


    Sie fühlte seine Stirn, während die ersten Fieberkrämpfe Jason schüttelten.


    Gut, dass sie ihre Hexkraft wieder hatte. In Windeseile braute Elaine eine Tinktur, die sie anschließend auf Jasons Armen und Beinen verrieb.


    Das Mittel löste rasch seine Krämpfe und Jasons Fieber sank ein wenig.


    Ihr Sohn war fürs Erste versorgt, nun braute Elaine für Charly einen Eingeweideflicker und einen Bruchheiler, beides im richtigen Dosierverhältnis angerührt, füllte sie die Mixtur in einen kleinen Becher ab.


    Bewaffnet mit dem Sud ging sie wieder hoch auf Jasons Zimmer und flößte Charly die Medizin ein. „Mein kleiner Charly, du musst diese Nacht überstehen. Die Medizin braucht eine Weile, bevor sie wirkt, sei tapfer, halte durch!“


    Zu guter Letzt ging sie mit Sparkie in die Küche. „Wenn ich dich nur verstehen könnte. Welche Medizin brauchst du?“


    Sparkie leckte über ihre Hand.


    „Weißt du was? Ich braue dir einen Kräuteraufbautrank. Damit machen wir nichts verkehrt.“


    


    Der Trank bekam Sparkie gut, sie schüttelte sich zwar von dem ekeligen Geschmack, fühlte sich aber weit besser. Um Elaine das zu vermitteln, hopste sie ein wenig in der Küche umher.


    Nicht nur die Hunde waren wieder da, Snowsky und Storm kratzten ans Fenster.


    Kaum, dass Elaine es öffnete, waren die Katzen auch schon an ihr vorbei und liefen die Treppe rauf. Elaine folgte ihnen, nachdem sie ausreichend Futter für die Tiere bereitgestellt hatte.


    Charlyn lag friedlich schlafend in ihrem Himmelbett. Elaine nahm neben ihr Platz.


    „Rob hat vergessen dich aus deinem Hexenschlaf zu holen. Macht aber nichts, die nächsten zwei Tage braucht Jason mich mehr. Schlaf schön mein Mäuschen, ich hab dich lieb. Snowsky, komm zu mir wenn etwas ist.“ Sie streichelte der Katze den Rücken, die neben Charlyn auf dem Kissen lag und verließ das Zimmer, um nach Skyla zu schauen.


    Auch Skyla schlief friedlich mit ihrer vollgefressenen Katze neben sich. „Schlaf schön Skyla und träume süß.“


    


    Den Rest der Nacht wachte Elaine an Jasons Bett, kühlte ihm die Stirn und erneuerte die Einreibungen. Sparkie lag am Bettende und obwohl sie ebenfalls wach bleiben wollte, schlief sie nach ein paar Minuten vor Erschöpfung ein.


    Warum flog er gleich wieder weg? Elaine lehnte sich in ihrem Polstersessel zurück und grübelte. ‚Warum hab ich ihn so geküsst? Ich hatte weiche Knie und Herzklopfen. Warum? Sicher wegen der ganzen Aufregung.‘


    Irgendwann mitten in der Nacht überkam auch Elaine die Müdigkeit und sie nickte ein.


    Am folgenden Morgen wirkten der Eingeweideflicker und der Bruchheiler bei Charly. Es knackte in seinem Brustkorb, den Hinterläufen sowie in einem Flügel. Die Knochen nahmen ihre natürliche Ausgangposition ein. Elaine war bereits früher erwacht und hörte das Knacken. „Was musstest du erleiden, armer Charly! Ich werde dir einen Fleischbrei kochen. Komm Sparkie, du kannst mit mir und den Katzen in der Küche essen.“


    


    Mitten im Frühstück stand Jason unvermittelt in der Küchentür. „Mama, wir müssen Raika suchen, sie ist nicht hier!“ Kaum war der Satz über seine Lippen gekommen, sackte er zusammen. Elaine hexte ihn, noch bevor er auf dem Boden aufschlug, schwebend in die Waagerechte und ließ ihn zurück ins Bett gleiten.


    Gerade ruhte sein Kopf auf dem Kissen, da erwachte Jason wieder und weigerte sich liegen zu bleiben.


    „Du kannst noch nicht aufstehen! Dein Fieber ist viel zu hoch!“


    „Aber ich muss Raika finden! Ich hab ihr versprochen, dass sie bei uns leben kann!“


    „Nichts da! Erst mal wirst du gesund, dann erzählst du mir alles. Schlaf jetzt!“


    „Warum liegt Charly in meinem Bett?“


    „Er ist bei deiner Rettung schwer verletzt worden. Seine Knochen müssen wieder zusammenwachsen.“


    „Kann ich ihm helfen?“


    „Ja, indem du viel schläfst und gesund wirst.“


    Irgendwem musste er helfen, und solange er sich nicht auf den Beinen halten konnte … Jason kuschelte sich an seinen Hund und fühlte dabei Charlys Schmerz, hörte seine wirren Gedanken. „Kannst du für ihn eine schmerzstillende Medizin machen? Er kann vor Schmerzen keinen klaren Gedanken fassen.“


    „Ja, mach ich sofort. Frag Sparkie, ob sie auch was braucht.“


    ‚Sag ihr, ich bin gesund‘, beantwortet Sparkie die Frage von selber.


    „Nein Mama, ihr geht’s prima.“


    „Bleib im Bett. Ich bin in ein paar Minuten zurück.“ Ein leises Klopfen am Fenster ließ Elaine herumfahren.


    Erleichtert sah sie zum Fenster raus und öffnete es einen Spalt. Jasons Besen flog ins Zimmer und stellte sich von allein neben sein Bett.


    Jason gähnte. „Wo ist Rob?“


    „Keine Ahnung. Aber er hat gesagt, dass er bald wieder da ist.“


    „Ist Rob ein Dragot? Er sah so komisch aus, halb menschlich, halb Drache.“ Dass Jason ihn schon mal mit Flügeln sah, verschwieg er seiner Mutter.


    „Ich habe Dragots bisher nur in Büchern gesehen. Ähnlichkeit hat er mit ihnen. Gehen wir davon aus, dass er einer ist. Schlaf ein wenig.“


    „Wieso ist er ein Dragot?“


    „Schlaf Jason!“


    Seine Augen klappten zu, das Fieber hatte ihn immer noch fest im Griff.


    


    „Elli, bist du da?“ Von unten kam eine wohlbekannte Stimme.


    „Hallo Mom. Gut, dass du da bist. Gehen wir in die Küche.“


    Vanilla half ihrer Tochter beim Herstellen der Arznei für Charly.


    „Lange kann ich nicht bleiben. Ich wollte nur sehen, ob Rob Jason ohne Probleme herbringen konnte.“


    „Hab ich mir schon gedacht“, bemerkte Elaine traurig. „Sag, wusstest du, dass Rob ein Dragot ist?“


    Vanilla hexte sich einen Stuhl her. „Wenn ich ehrlich bin, ja.“


    „Und du hast es mir nie erzählt. Warum nicht?“


    Die Mutter lächelte ihre Tochter an. „Du hast nie gefragt.“


    „Rob und ich sind über die Jahre wie Geschwister aufgewachsen. Wieso hab ich nie etwas bemerkt?“


    „Na gut, ich erzähl’s dir. Rob hatte seine erste Wandlung mit drei Jahren. Damals hat ihn sein Vater in den Wald gebracht. Er wollte Rob loswerden, da er mit seiner Mutter nur ein Verhältnis hatte und nicht wollte, dass es jemand erfährt. Am wenigsten seine Ehefrau und sein ehelicher Sohn. Zu dem Zeitpunkt war ich auch im Wald und sammelte Kräuter. Er hat mich nicht gesehen, was Rob wohl das Leben gerettet hat. Jedenfalls hing er Rob an den Flügeln zwischen zwei Bäumen auf. Rob zuckte nicht einmal mit einer Wimper. Ich wartete ab, bis er gegangen war und befreite den kleinen Jungen. Er fiel mir sofort um den Hals und es war um mich geschehen. Du warst zu dem Zeitpunkt ebenfalls drei Jahre. Wie konnte er das nur tun? Seinen eigenen Sohn zum Sterben an einen Baum hängen? Ich nahm Rob mit nach Hause und besorgte mir das Elixier von Idalos. Ich habe lange überlegt, mit seiner Mutter Kontakt aufzunehmen. Eine Mutter gibt ihr Kind nicht einfach auf. Und Rob ständig im Haus zu verstecken war grausam. Rob hat allerdings nie geweint oder nach seiner Mutter gefragt. Seltsam, nicht? Der Zufall wollte es so, dass ich seiner Mutter in der Bücherei über den Weg lief. Sie strahlte von einem Ohr zum anderen. Und ich muss sie wie ein Primflauschläufer angesehen haben. Sie fragte mich, ob es mir nicht gut gehen würde. Ernsthaft, sie fragte ‚mich‘ nach meinem Befinden! Ich brachte kein Wort heraus, drehte mich um und ging. Ihr Kind war weg und sie fragte mich, was ich hätte. Tja, und nach ein paar Tagen verschwand sie auf ungeklärte Weise. Wenige Wochen später verließ sein Vater für einige Jahre die Insel und kehrte erst zur Hoteleinweisung seines ehelichen Sohnes zurück. Wenn du mich fragst, er hatte sicher seine Finger mit im Spiel gehabt. Wer weiß, was er der Mutter erzählt hat, wo er Rob angeblich hingebracht hätte. Anders kann ich mir das nicht erklären. Glück für Rob, dass damals die Bestimmungen zur Erziehung fremder Kinder noch nicht existierten, sonst hätte ich ihn abgeben müssen und er wäre in einem Heim gelandet. Es war auch seltsam, dass ich nie auf ihn angesprochen wurde. Alle hatten Rob akzeptiert und nie nach seiner richtigen Familie gefragt oder wo er herkam.“


    „Kanntest du seinen Vater?“


    „Sicher, aber frag mich nicht nach seinem Namen. Ich werde ihn dir nicht sagen.“


    „Warum nicht?“


    „Allein aus dem Grund, weil wir damit nichts an der Vergangenheit ändern, und du sowie Rob es nicht zu erfahren braucht. Dieser Mann weiß nicht, dass sein Sohn noch lebt und so soll es bleiben.“


    „Ist sein Vater auch ein Dragot? Ich meine, wäre logisch, wird doch laut Wissen nur auf männliche Nachkommen weitergegeben.“


    „Könnte durchaus sein, aber gelegentlich überspringen die Gene eine bis mehrere Generationen“, wich Vanilla ihrer Frage aus.


    „Verrätst du mir irgendwann seinen Namen?“, bohrte Elaine neugierig weiter.


    „Nein.“


    „Okay, ich akzeptiere das.“


    „Danke Elli. So, nun bring Charly sein Schmerzmittel.“


    „Sofort, aber eine Frage hab ich noch.“


    „Welche?“


    „Kannst du Charlyn und Skyla aus ihrem Hexenschlaf erwecken?“


    „Rob hat ihn beschworen?“


    „Ja.“


    „Dann muss er ihn aufheben. Wenn ich dazwischen Funke, kann das gewaltig nach hinten losgehen.“


    „Dann wollen wir hoffen, dass ihm nichts geschieht.“


    „Das hört sich jetzt grausam an, aber falls Rob sterben sollte, erlischt der Hex von allein und sie erwachen.“ Vanilla schaute Elaine an. „Dir brennt doch noch eine Frage auf den Lippen?“


    „Ja. Mom, mal ehrlich, hast du jemals darauf gehofft, dass Rob und ich ein Paar werden?“


    Für einen Augenblick sah Vanilla ihrer Tochter auf eine seltsame Weise in die Augen. Ihre Antwort kam betont kühl und lenkte gleichzeitig vom Thema ab. „Kann ich nicht sagen. Wie weit ist Jasons Fieber runter? Sobald er wieder fit ist, brauche ich Informationen über die Ereignisse auf der Dracheninsel. Sehen wir nach ihm.“


    


    Jason schlief noch tief und fest.


    Elaine wandte sich ihrer Mutter zu. „Lassen wir ihn schlafen.“


    „Das geht nicht Elli. Es geht das Gerücht um, das er nicht allein dort war.“


    „Wie meinst du das?“ Sie sah ihre Mutter ratlos an.


    „Das wissen wir auch noch nicht mit Sicherheit. Erst muss Jason reden.“


    Die Frauen redeten nicht gerade leise miteinander, was Jason weckte. „Über was soll ich reden? Habt ihr Raika gefunden?“ Verschlafen richtete er sich auf.


    „Wer ist Raika?“, fragte seine Großmutter gleich.


    „Na das Mädchen, dass mit mir auf der Insel gefangen war. Sie ist im Moment ein Drache, weil sie schwanger ist.“


    Unruhig ging Vanilla zum Fenster und fragte ohne sich umzudrehen. „Von wem?“


    „Von mir. Ich war doch auch ein Drache.“


    Fassungslos schaute Elaine von Jason zu Vanilla, wie war das möglich? „Das geht doch gar nicht, du bist doch noch in Kind.“


    „Sei bitte still Elaine und lass Jason erzählen!“ Vanilla setzte sich zu ihm.


    „Was habt ihr da?“ Jason zeigte auf die Medizin für Charly.


    „Ein starkes Schmerzmittel.“ Elaine flößte es Charly ein.


    Während Jason chronologisch von allen Ereignissen berichtete, sah er abwechselnd von seiner Oma zu seiner Mutter.


    Doch als der Name Duncan fiel, unterbrach ihn Vanilla. „Sprichst du von ...?“


    „Ja, ich meine den Typen, wo Sparkie her ist.“


    Vanillas Blick verfinsterte sich. „Oh, das wird ein Nachspiel haben, dafür wird er lange, wenn nicht lebenslänglich in Harmhaft sitzen.“


    Jason schluckte und sah seiner Oma in die Augen. „Das glaube ich nicht.“


    „Jason, ich muss dich nachdrücklich daran erinnern, dass der Wächterclan jeden aufs schärfste verurteilt, der solch eine Straftat ausübt.“


    „Das streite ich ja auch nicht ab. Aber ihr könnt ihn nicht mehr verurteilen, weil er tot ist. Ich habe ihn geköpft, nachdem er Raika fies gequält hatte.“


    Nun schaute Vanilla etwas ratlos, es hatte ihr die Spache verschlagen. „Es ist wohl besser, du berichtest erst zu Ende, ehe ich Fragen stelle.“


    Während Jason weiter erzählte, drifteten seine Gedanken ständig ab. Es kam ihm so vor, als ob Raika nach ihm rufen würde.


    ‚Raika, wo bist du? Ich fühle, dass du mich brauchst!‘ Er unterbrach seine Berichterstattung. „Oma, wir müssen nach Raika suchen. Sie wird gequält, ich spüre das.“


    „Ich werde die Suche nach ihr persönlich einleiten, sobald ich alle Informationen von dir habe. Versprochen, mein Junge.“


    


    Jason erzählte von dem sterbenden Drachen, den herzlosen Dracheneltern, die ihre Kinder töteten. Dem Dämongargoyle Hong Samut. Seinem ersten Versuch zu fliehen. Einige Erlebnisse schmiss er in der Hektik durcheinander und korrigierte sie gleich wieder.


    Unaufgefordert legte Vanilla ihm die Hand auf die Stirn und ordnete sein Gehirngewusel. Sanft drückte er seinen Kopf ihrer Hand entgegen und redete.


    „Stundenlang sind wir rumgelaufen, dabei kamen wir an einer Höhle vorbei, die mir Angst gemacht hatte. Da lagen überall Drachenknochen, Fleischreste und Eingeweide verstreut herum. Und an den Wänden hab ich Adern gesehen.“


    „Womit wir nun endgültig wissen, wo die Höhle der Digestion ist. Bislang wurde nur vermutet, dass diese Höhle sich dort befinden.“


    „Was heißt Digestion?“


    „Das ist jetzt nicht wichtig. Was hast du noch gesehen?“


    Mit wenigen Worten beendete Jason sein Abenteuer, denn viel gab es ab dem Moment, wo er sich schlecht fühlte, nicht zu berichten.


    


    „Das war sehr aufschlussreich. Mein Junge, du weißt, dass du ein unglaubliches Glück hattest, aus der heiligen Ruhestätte der Drachengötter zu entkommen? Jedes Wort, das hier und heute in diesem Raum stand, darf niemals an andere Ohren dringen. Kein Wort zu irgendwem. Auch Skyla und Charlyn dürfen nichts erfahren. Wenn dich deine Gedanken plagen, rede mit Rob oder Mama. Sehr viele Ohren wollen dein Wissen und die Besitzer dieser Ohren richten damit großes Unheil an.“


    „Gut Oma, ich verspreche es dir, alles bleibt unter uns.“


    Vanilla lächelte Jason an. „So und nun stell deine Frage. Ich seh doch, wie sehr dir etwas auf der Seele brennt.“


    „Das Wichtigste ist für mich … ihr müsst Raika finden. Ich habe ihr doch versprochen, sie würde hier ein neues Zuhause haben. Und mein Versprechen will ich halten.“


    „Sobald wir Raika finden, bringen wir sie hier her.“


    Charly rappelte sich auf und schüttelte sich, dabei knackten und knirschten seine Knochen.


    „Leg dich sofort wieder hin!“, rief Elaine aus. „Deine Knochen sind noch nicht alle an ihrem richtigen Platz. Jason sag ihm, dass er schiefe Glieder behält, wenn er sich zu früh bewegt.“


    „Das hat er schon verstanden, Mama.“


    Na hoffentlich hielt sich der Höllenhund auch daran! „Ich weiß schon, warum ich ihm kein stärkeres Mittel geben wollte. Sein natürliches Schmerzverhalten wird unterbunden.“


    Vanilla verabschiedete sich. „So meine Lieben, ich verlass euch nun wieder. Rob soll sich, sobald er angekommen ist, gleich melden. Nur dann kann ich seine Suspendierung verhindern. Und ich werde mich melden, wenn es Neuigkeiten über Raika gibt. Bis bald.“


    Kaum, dass Vanilla aus der Tür raus war, knurrte Jasons Magen. „Ich könnte glatt ein halbes Schwein auf Toast vertragen.“


    „Dein Wink mit dem Zaunpfahl sei mir Befehl. Ich mach dir Frühstück, aber bleibe ja liegen!“


    Bewaffnet mit einem üppig beladenen Frühstückstablett, kam sie zurück.


    


    Mit großem Heißhunger stopfte Jason sich die sieben belegten Brötchen in den Mund, bis der letzte Krümel verputzt war. „Und jetzt kannst du den Hauptgang servieren.“


    Fassungslos starrte Elaine ihren Sohn an. „Du hast für drei gegessen. Veralber mich nicht!“


    „Tu ich nicht, hör dir an, wie mein Bauch knurrt. Ich habe immer noch Hunger.“


    „Okay, dann bring ich dir Nachschlag.“


    Doch auch der zweite Gang hielt nicht lange vor. „Nun ist’s genug, Jason! Du frisst mir ja alle Kröten aus dem Teich.“


    „Igitt Kröten. Als Drache hab ich immer mehrere Rinder oder Schweine verdrückt, aber keine Kröten. Die sind doch schleimig.“


    „Das ist ein Sprichwort, so wie: ‚Du frisst mir die Haare vom Kopf‘.“


    „Ach so. Na schön, und was machen wir gegen meinen Heißhunger?“


    „Ich habe keine Ahnung. Allerdings sieht dein Bäuchlein recht satt und zufrieden aus.“


    Jason sah an sich runter. „Boah, was ist das denn?“


    Seine Wampe wölbte sich, gleich einem Medizinball, vor.


    „Na, noch hungrig?“


    „Ja leider, obwohl mir eigentlich der Appetit vergehen sollte.“


    „Mit deinem Sättigungsgefühl stimmt etwas nicht. Versuch zu schlafen, ich schlage in unseren schlauen Büchern nach. Ansonsten weiß ich momentan auch nicht weiter. Warte mal, Rob hat das als Kind auch öfters gehabt und Mom hat ihm dann immer irgendwas zu trinken gegeben.“ Geistesabwesend verließ sie das Zimmer.


    Jason war nicht nach schlafen, er schaute aus dem Fenster. ‚Raika, wo bist du nur?‘, dachte er.


    ‚Wieso denkst du so sehr an sie? Bist du nicht froh, wieder frei zu sein?‘, grummelte Sparkie.


    „Ach Sparkie, klar bin ich unendlich froh, dass ich da mit eurer Hilfe rausgekommen bin. Doch trotzdem wäre ich lieber mit Raika hier. Weißt du, als Drache hätte ich dieser Hexe Axa eins übergebraten und sie kalt gemacht. Aber ich war wieder ein kleiner Junge und das Fieber hat mich umgehauen. Ich hab es Raika versprochen … und was ist? Ich habe diese blöde Hexe nicht mal gesehen, scheiß Fieber!“


    ‚Mach dir keine Vorwürfe. Sie weiß bestimmt, dass nach ihr gesucht wird.‘


    „Das bezweifle ich. Raika lässt ihren Glauben an Hilfe bestimmt bald fahren. Umso wichtiger ist es mir, sie möglichst schnell zu finden.“


    ‚Vanilla regelt das schon!‘, wand Sparkie ein.


    


    Elaine, die eine ganze Weile bereits hinter der Tür stand, betrat den Raum. „Du schläfst nicht?“


    „Nein, ich bin nicht müde.“


    „Du bist aber noch nicht auskuriert.“ Sie reichte ihm eine volle Tasse.


    „Was ist da drin?“


    „Kakao mit einer speziellen Zutat.“


    „Und die wäre?“


    „Hexensalz aus Drachentränen, verflucht schwer da ranzukommen. Trink, es hilft dir, deinen Hunger in den Griff zu bekommen!“


    Jason leerte die Tasse in einem Zug.


    Heiliger Drachenhimmel, Elaine starrte Jason an. „Was ist mit deinen Augen?“


    Das Drachensalz löste einen Nebeneffekt aus, denn seine Pupillen waren nun geschlitzt wie die eines Drachen. „Was soll damit sein?“


    Elaines Augen wurden groß. „Wandelst du dich jetzt?“


    „Nö, fühlt sich nicht so an, vielleicht liegt’s am Salz? Wo sind eigentlich Skyla und Charlyn?“


    „Schlafen beide.“


    „Jetzt noch, ist doch gleich Mittag, oder nicht? Haben wir Wochenende? Ich hab irgendwie jedes Zeitgefühl verloren.“


    „Heute ist Donnerstag. Du warst sechs Tage verschwunden.“


    „Was, ich war nur so kurz weg?“


    „Das empfindet wohl jeder anders. Mir kam es wie eine Ewigkeit vor. Und um auf deine Frage zurückzukommen, Rob hat uns, kurz bevor er losflog, um dich zu suchen, in einen Tiefschlaf gehext. Nach eurer Ankunft hat er mich aufgeweckt und die Mädchen wegen seinem überhasteten Aufbruch leider vergessen.“


    „Warum ist er so schnell wieder abgeflogen?“


    Elaine wandte sich von Jason ab. „Keine Ahnung. Er wird schon einen triftigen Grund gehabt haben.“ Tränen schossen ihr in die Augen, verstohlen wischte Elaine sie weg. „Ruh dich aus. Nachher bring ich dir ein Buch oder was anderes.“


    Sparkie sprang aufs Bett, schmiegte sich an Jason, beide kuschelten sich zusammen bis ihre Körperwärme ihn wieder schläfrig machte.


    


    Schweißgebadet erwachte Jason in den frühen Abendstunden und sah sich sofort hektisch im Zimmer um. Irgendwas stimmte nicht, er konnte aber nicht definieren, was es war.


    Auch die Höllenhündin fühlte seine Unruhe, Sparkie stupste seinen Arm an. ‚Was hast du?‘


    „Meine Sinne schlagen Alarm. Wenn ich nur wüsste warum?“


    Zeitgleich brannten bei Rob die Sicherungen durch, er erwachte und flog überhastet aus seiner Reinigung davon.


    


    Die Anspannung in seinem Geist ließ nicht nach, im Gegenteil, Jason wurde immer kribbeliger. Sparkie sprang vom Bett. ‚Soll ich Elaine holen?‘


    „Das wäre wohl das Beste.“


    Sie fand Jasons Mutter schlafend auf der Couch. Ungestüm leckte sie Elaine durchs Gesicht.


    „Sparkie, hör auf! Ich bin wach, was hast du? Ist mit Jason etwas?“


    Unruhig sprang Sparkie vom Sofa und rannte hinaus und die Treppe hoch. Sofort sprintete Elaine hinter der Hündin her.


    


    „Was ist Jason?“


    Mitten im Zimmer stand Jason mit wackeligen Beinen vor seinem Bett. „Hilf mir vor die Tür! Schnell!“


    Elaine merkte sofort, wie ernst es ihm war.


    Bereits auf der Treppe krümmte sich Jason in sich zusammen, womit er Elaine mächtig Mühe bereitete ihn weiterhin zu stützen.


    „Ich fühle es ... sie quälen Raika“, knurrte Jason zornig.


    Schweigend öffnete Elaine die Haustür, sie konnte ihm bei diesem Problem nicht helfen.


    Jason löste sich aus ihrem Griff und stolperte in den Vorgarten.


    „Kind, warte doch, ich stütze dich.“


    „Nein, bleib da. Du kannst mir nicht helfen.“


    Hilflos musste Elaine zusehen, wie ihr Sohn sich auf dem feuchten Rasen vor Schmerzen wälzte. Aus seinem Rücken bohrten sich Flügelansätze, wie schon die Male zuvor.


    Sie bemerkte nicht, dass Rob neben ihr landete. Erst als eine seiner Flügelspitzen sie streifte, drehte sie ihren Kopf. In Zeitlupe sah sie Rob auf Jason zugehen, sie wollte etwas sagen, doch die Worte blieben in ihrer Kehle stecken.


    


    „ROTAN ABWERT!“, rief Rob Jason zu, worauf dieser in seiner Wandlung erstarrte. Beruhigend streichelte Rob über Jasons Haar.


    „Ich habe gefühlt, wie dreckig es dir geht. Tut mir leid, dass ich nicht schneller da war. Du kannst deine Wandlung in diesem Stadium nicht umkehren, aber mit deinem festen Willen beeinflussen. Sage zu dir selber: ‚Mir wachsen nur Flügel!‘. Wiederhole das, so lange es nötig ist. Sobald ich die Starre löse, beginne mit den Worten. Nur du bist Herr deines Körpers und befiehlst, was mit ihm geschieht. Konzentriere dich direkt auf deine Flügel und denke an nichts anderes!“


    Rob richtete seinen Blick auf Elaine und hielt sich den Zeigefinger vor den Mund. Auch sie war erstarrt, konnte nur ihre Augen bewegen.


    „OBWERT NATOR!“


    Der Entstarrer löste Jasons Glieder. Jason, der jedes Wort von Rob gehört hatte, schrie nun unaufhörlich. „Flügel, Flügel, ich will nur Flügel!“


    Es gelang ihm die gänzliche Wandlung zu stoppen. Trotzdem stöhnte er vor Schmerzen. Immer noch kauerte er auf allen Vieren im Gras.


    Elaine wagte sich an Rob heran. „Warum?“ Mehr brachte sie nicht heraus.


    Rob spürte ihre direkte Nähe, was ihm ziemlich zusetzte. Durch die abgebrochene Reinigung, die zum Ablegen des Panzers von ihm ausgeführt hätte werden müssen, war sein ganzes Gefühlsleben aus den Fugen geraten. Er musste schlucken, seine Stimme bebte. „Was, warum?“


    „Wieso bist du schon hier? Ich dachte du kommst als der, der du eigentlich bist wieder.“


    Ach, Rob sah sie schräg an. „So, was bin ich denn in deinen Augen?“ Er ließ sie nicht antworten. „Ich weiß, wann es Jason so schlecht geht, dass er mich braucht. Egal, was oder wer ich bin. Bist du anderer Meinung?“


    Ihre Gedanken waren so verwirrt, dass lediglich ein ‚Nein‘ über ihre Lippen kam. Sie ging auf Jason zu, kniete sich vor ihm ins Gras und nahm seine Wangen in ihre Hände. „Wie geht’s dir mein Schatz?“


    „Besser Mama. Mach dir keine Sorgen, mir geht’s mit jedem Atemzug viel besser.“


    Elaine versuchte ihn anzulächeln, was ihr nicht leicht fiel, da sie abermals in seine Drachenpupillen schaute.


    


    „Ich werde Jason mitnehmen. Es macht keinen Sinn mehr zu warten!“, verkündete Rob.


    Ohne überhaupt über diese Worte nachzudenken, ergriff Elaine ein Gefühl der Panik. „Kommt gar nicht infrage! Er bleibt!“


    „Elaine, du verbaust Jasons Entwicklung. Lass ihn nicht so qualvoll seinen Körper kennenlernen, wie ich es damals als Kind musste. Jason muss jetzt lernen, wie er über seinen Körper die Gewalt behält. Kein Hextrank kann diese unbändige Urkraft lange im Zaum halten, wenn sie einmal ausgebrochen ist.“


    „Ich lasse Idalos neue Tränke und Tinkturen brauen. Er bleibt!“


    Keine Frage, er verstand auch ihre Seite … und doch, Rob zog seine Brauen in die Stirn. „Deine Sturheit ist so typisch für dich! Gut Elaine, mach es! Behalte ihn hier! Aber beschwere dich nicht bei mir, wenn Jason dich in drei bis vier Jahren für die Folgen verantwortlich macht.“


    Elaine sah Rob zornig an. „Willst du mir drohen?“


    „Das wäre das allerletzte Mittel, zu dem ich greifen würde und das weißt du ganz genau. Ich weiß, was in ein paar Jahren passiert.“


    „Dann kläre mich auf!“, fauchte sie.


    „Pubertät!“ Rob wollte es ihr genauer erklären doch sie fiel ihm ins Wort.


    „Na und wenn schon? Da muss jeder durch!“


    „Sicher, das stimmt. Aber bist du ein Dragot und weißt, wovon du redest? Weißt du, was geschieht, wenn die Hormone eines Drachenwandlers verrücktspielen? Soll er mitten im Hotel mit Flügeln oder Krallenfüßen herumlaufen? Unter dem Gelächter der anderen? Was, wenn er seiner ersten Liebe gegenüber steht und sie mit seinen Drachenaugen anlächelt? Den Rest muss ich hier doch nicht auch noch ansprechen!“


    „Dafür findet sich ein Gegenmittel. Gleich Morgen werde ich Idalos konsultieren!“


    „Idalos, so sehr ich ihn schätze, ist erstens uralt und zweitens nie in einer derartigen Lage gewesen. Wie soll er denn einschätzen können, was für Jason richtig ist?“


    „Er wird es herausfinden und damit basta!“


    „Mama bitte ... lass Rob weiterreden. Es ist mein Körper, der spinnt. Er hat selbst gesagt, dass es viel zu früh bei mir angefangen hat.“


    „Fällst du mir jetzt auch noch in den Rücken?“, maulte Elaine trotzig.


    „Nein Mama, aber so kann es nicht weitergehen. Hong Samut hat mir erzählt, ich würde nach dreizehn Wandlungen ein Drache bleiben. Willst du das wirklich riskieren? Kann ich nicht selbst entscheiden, was mein Körper braucht?“


    „Nein … ja … aber …“, stammelte sie.


    „Kein Aber! Jason muss seinen Geist und seinen Körper in den Griff bekommen. Dann ist es ihm auch möglich, ohne irgendwelche Hilfsmittel zu leben. Und ich werde ihn durch diese äußerst schwierige Phase begleiten.“


    „Ich will das nicht! Jason ist ein Kind. Wie lange soll das dauern?“, murrte Elaine weiter.


    „Stell das Wohlergehen deines Kindes nicht hinter das deine, nur weil du nicht von ihm ablassen kannst. Wir werden höchstens ein Jahr benötigen.“


    Elaine tobte hysterisch auf. „Was? Jason soll ein Jahr nicht ins Hotel, für so einen Irrsinn? Unmöglich, niemals! Könnt ihr das nicht hier, nach der Hotelzeit, machen? Oder in der Sommerpause, ja, zwölf Wochen, die Zeit muss reichen. Jason ist schlau, ihm reichen zwölf Wochen völlig aus!“


    „Elli bitte, ich werde Jason alles Wissen für dieses Jahr vermitteln.“


    Dass für Jason die Hotelgäste ohnehin nichts brachten verschwieg Rob geflissentlich.


    Dragots konnten alles, was für sie zum Überleben wichtig war, schon rein wegen ihrer starken magischen Kräfte und Instinkte.


    


    Sie musste es einsehen, Jason sah seine Mutter flehend an. „Mama, ich verspreche dir zu lernen!“


    Tief einatmend sah sie von ihrem Sohn zu Rob, Elaine hatte den Kampf verloren und wusste es in diesem Augenblick.


    Vor so viel geballter Doppelpower konnte sie nur resignieren. „Ihr zwei seid verrückt ... jawohl ... total verrückt!“


    Es ging nicht anders, Rob grinste sie an. „Damit wirst du wohl recht haben!“, murmelte er leise.


    Jason fiel seiner Mutter in den Arm.


    „Sei vorsichtig und höre auf Rob!“


    „Mach ich, Mami.“


    Elaine klammerte sich so sehr an Jason, dass er sich aus ihrem Griff nur mit Gegendruck befreien konnte.


    „Du hast ihn mir wiedergebracht, und nun nimmst du ihn mir wieder. Falls Jason irgendwas geschieht, kriegst du es mit mir zu tun!“


    Rob hob ergeben die Hände. „Das werde ich um keinen Preis riskieren.“


    Spontan nahm sie Rob in den Arm. Ihre Augen trafen sich. Es war ihr nicht möglich sich ihm zu entziehen. Rob erging es ebenso. Seine Muskeln spannten sich, wenige Millimeter lagen zwischen ihren Mündern, bevor er schluckend das Wort ergriff. „Nein Elli. Bring mich nicht völlig aus dem Gleichgewicht.“


    An ihrem Blick erkannte er sofort, dass sie protestieren wollte, doch er hielt ihr die Hand vor den Mund und löste sich von ihr.


    Rob sah zu Jason rüber. „Hol ein paar Klamotten, deinen Besen und den Z-Stab.“


    Elaine, der die Lage irgendwie peinlich war, machte einen Schritt auf das Haus zu. „Ich erledige das für ihn. Er wird eh die Hälfte vergessen.“


    „Nein Mama, ich muss lernen auf meine Sachen selbst zu achten!“ Jason rannte ins Haus und ließ Elaine neben Rob stehen.


    „Wie kannst du nur glauben, dieser Abschiedskuss wäre mehr als nur reine Freundschaft?“, frotzelte sie ihn leise an.


    Wenn sie das so aus diesem Winkel betrachten wollte, Rob grinste schräg. „Okay, Freundschaft!“ Er riss sie in seine Arme zurück und küsste sie. Sie brachte ihm keine Gegenwehr entgegen und erwiderte den Kuss hingebungsvoll. Zornig gegen sich selber, wandte er sich aus ihren Armen.


    „Du solltest dir in den nächsten Monaten darüber Gedanken machen, was Freundschaft ausmacht und inwieweit man sie, auf die eine oder andere Weise, zeigt. Ich denke, ich habe dir gerade gezeigt, was ich fühle.“


    Elaines Wangen glühten, worüber sie wütend wurde. „Was bildest du dir eigentlich ein? Ich liebe Leonard.“


    „Wenn du dir da so sicher bist, dann ist ja alles in Ordnung“, würgte Rob hervor.


    „Ja, ist es auch!“, erwiderte sie bockig.


    Oh, Rob wollte schreien, er wollte ihr für diesen Satz wehtun. So wie sie ihm wehtat, mit ihrer zickigen Art. Drachenhimmel, sein Blut brodelte.


    


    „Da bin ich wieder. Wir können losfliegen.“


    Rob löste seinen Blick von Elaine. „Hast du deinen Besen? Ich sehe ihn nicht.“


    „Mist, vergessen! Ach, und kann ich Charlyn und Skyla einen kleinen Brief schreiben, nur so?“


    Warum nicht? Immerhin wären sie eine lange Zeit nicht hier, Rob nickte ihm zu. „Mach das, aber bitte nichts über unser Vorhaben.“


    Jason stürmte ins Haus zurück.


    Elaine wollte ihm folgen, doch Rob stellte sich ihr in den Weg. „Auch das schafft er allein!“, knurrte er.


    Sie konnte sich seiner Anziehungskraft nicht entziehen, ohne Widerstand blieb sie stehen und betrachtete seine beeindruckende Erscheinung. Ihr Herz schlug bis zum Hals. Robs Wut legte sich, sobald er in ihre Augen sah.


    ‚Obwohl deine Sturheit mein Spatzenhirn um den Verstand bringt, ist es mir nicht möglich ohne dich zu leben. Erklär mir das, warum empfinde ich so? Welche Gewalt hast du über mich?‘, dachte er und versank in ihren grünen Augen.


    Elaine machte einen Schritt auf ihn zu und legte ihre Hand zärtlich auf seine Wange. Federleicht hob ihr Körper vom Boden ab und schwebte auf Augenhöhe zu ihm hoch. Er übte seinen Dragotseinfluss auf sie aus. Kehrte ihr Innerstes nach außen, ließ sie ihre wahren Gefühle spüren. Rob wusste, dass er sie allein darauf kommen lassen musste … und doch, er ertrug es nicht mehr zu warten, was er bereits weit über zehn Jahre tat. Einmal nur noch wollte er ihr wahres Gesicht wiedersehen, wie schon so oft in den vergangenen Jahren. Elaine setzte ihm keinen Widerstand entgegen. Die wahren Gefühle, die sie für Rob empfand, raubten ihr die Kraft den logischen und doch irregeleiteten Verstand einzusetzen.


    … keiner der beiden wusste, dass Elaine nicht freiwillig entschieden hatte Leonard zu lieben, sondern eine andere Person diese Entscheidung für sie übernommen hatte.


    ‚Nein! So will ich dich nicht mehr!‘, knurrte Rob in Gedanken.


    Doch seine Entscheidung fiel zu spät. Die pure Liebe glänzte in ihren Augen, ihre Lippen bebten. Wie schon die vielen Male zuvor küssen sie sich stürmisch. Elaine schlang ihre Arme um seinen Nacken, wollte ihn nie mehr loslassen. Rob fühlte ihre Leidenschaft in jeder Faser seines Körpers und reagierte ebenso, zog ihren Leib dichter an seinen.


    ‚Warum merkt sie nicht, dass ich es bin und immer war? Du empfindest rein gar nichts für ihn!‘


    Verzweifelt und reichlich aufgewühlt beendete er seinen Einfluss auf sie.


    Elaine kam zu sich. Doch sie schimpfte nicht, wehrte sich auch nicht, denn sie wusste, sie würde ihn ein Jahr lang nicht mehr sehen. Langsam glitten beide auf den Boden der Tatsachen zurück.


    „Ich liebe dich“, glitt leise über seine Lippen.


    Liebevoll sah sie ihn an. „Warum mich?“


    „Warum? ... sag du es mir.“


    „Oh Rob, du weißt doch, wem mein Herz gehört.“


    „Weißt ‚du‘ es denn wirklich? Ich kenne die Wahrheit!“


    


    Jason kam aus dem Haus. „Jetzt hab ich alles.“


    Betont gleichgültig, ja sogar leicht unterkühlt fragte Elaine Rob, wo er mit ihrem Sohn hinfliegen würde.


    Rob schmunzelte. Da war sie wieder, diese Sturheit, die Dinge in ihrem Licht zu sehen. ‚Wenn wir wiederkommen, dann sage ich dir die ganze Wahrheit. Ich kann und will mit dieser verdammten Lüge nicht mehr leben!‘ „Das kann ich dir nicht sagen. Aber fürs erste fliegen wir nur wenige Kilometer. Jason muss seine Flügel einfliegen. Und wir werden uns gelegentlich melden.“


    „Und Raika?“, fragte Jason. „Weißt du, wo sie ist?“


    „Darüber reden wir unterwegs, nicht jetzt.“


    Sparkie schlich um Jasons Beine. ‚Ich will euch begleiten! Lass mich nicht hier zurück.‘


    „Rob, kann Sparkie mit? Bitte, sie gehört doch zu mir.“


    „Es spricht von mir aus nichts dagegen.“ Rob musste ein weiteres Schmunzeln unterdrücken.


    Bilwer würde nicht begeistert sein. Das war die reinste Untertreibung und Rob wusste das ganz genau.


    


    Elaine reichte Jason den Rucksack.


    „Und wie binde ich den auf meinen Rücken?“


    Das konnte jetzt wirklich interessant werden ... Elaine versuchte ihn vorsichtig über seine Flügel zu ziehen, doch es klappte nicht. Kurzerhand verhexte sie die Träger so, dass sie mit Klettverschlüssen ausgerüstet wurden, die dann besser über die Flügel passten. „Geht’s so?“


    „Drückt die Flügel etwas auseinander, müsste aber gehen.“


    Jason flatterte unbeholfen mit den Flügeln.


    


    „Grüß Vanni von mir.“ Rob grinste Elaine an, als ob er ahnte, was nun kommen würde.


    „Mist, du solltest dich sofort melden, wenn du wieder da bist! Was sag ich ihr nun? Sie wird außer sich sein, wenn sie erfährt, was ihr vorhabt.“


    „Dir werden schon die richtigen Worte einfallen.“


    „Ja, wie immer, ich halte meinen Kopf für dich hin. Seht zu, dass ihr losfliegt und kommt im Ganzen wieder!“


    Rob machte Jason vor, wie er mit den Flügeln schlagen musste um abzuheben. Jasons Schläge mussten ihren Rhythmus finden, was ihm recht flink gelang.


    „Tschüss Mama. Ich hab dich lieb.“


    Rob war bereits in der Luft.


    „HALT! STOP! SOFORT LANDEN! ALLE DREI!“, schrie Elaine plötzlich wie am Spieß.


    „Was ist denn noch?“, wollte Rob wissen.


    „Du gehst augenblicklich ins Haus und erweckst mir die Mädchen! Ich will hier im Haus nicht zwei schlafende Dornröschen haben.“


    Stimmt, da war noch was gewesen, Rob kratzte sich am Kopf. „Hab ich das gestern vergessen?“


    „Sehr witzig! Sieh zu, dass sie aufwachen!“


    Mühselig quälte er sich mit seinen Flügeln durch die Tür. Elaine ging ihm hinterher, wartete aber unten im Flur.


    


    Wenige Minuten später war er zurück. „Sie erwachen, wann immer du willst. Ich habe den Enthexer in einer Blase über ihnen eingeschlossen, damit sie uns nicht sehen.“ Rob beugte sich zu ihr runter. „Ist meine Arbeit hier nun erledigt?“


    „Ich denke schon“, säuselte Elaine ihn an.


    Dieses kleine Luder wollte ihn schon wieder reizen, Rob zog eine Braue in die Stirn. „Nein warte, ich hab noch einen Wunsch an dich. Bring mir bitte den dunkelroten kleinen Ledersack aus der Vorratskammer. Sein Inhalt könnte für uns von Nutzen sein.“


    Für einen Augenblick sah Elaine ihn abschätzend an. „Hol ihn dir doch selber, ich bin doch nicht dein Diener.“


    „Wären wir jetzt vor der Tür, dann würde ich dir zeigen, wer hier ... vergiss es. Bringst du mir bitte den Sack, ich komme mit den Flügeln nicht in die Kammer.“


    


    Vor sich hin grummelnd holte Elaine den kleinen Sack und drückte ihn Rob in die Finger, wobei sie den Stoff nicht losließ. „Hier hast du ihn! Was ist da drin, er ist mit einem Hex verschlossen?“ Sie guckte von dem Lederteil hoch in seine dunkelgrünen Augen.


    Wie schon so oft musste Rob über ihre Neugier lachen. „Hast du nicht genug Dinge, über die du nachdenken kannst? Vielleicht erzähle ich es dir, wenn wir wieder da sind.“


    Elaine kam ihm bedrohlich näher, er spürte ihren Atem auf seinem Gesicht. „Das ist ja wieder typisch für dich.“


    Ihre Münder waren abermals nur noch wenige Millimeter voneinander entfernt. „Lebe wohl, Elli“, hauchte er ihr zu.


    


    Elaine winkte ihnen nach, bis sie in der Dunkelheit verschwanden. Mit weichen Knien ging sie ins Haus und stach mit einer Nadel in die Enthexerblase, die über ihrer Tochter schwebte.


    Traurig hörte sie zu, wie seine Stimme aus der Blase entwich.


    Charlyn erwachte und gähnte müde. „Muss ich schon aufstehen?“


    „Nein mein Mäuschen, du kannst noch schlafen, es ist mitten in der Nacht.“


    Skyla schlief auch wieder seelenruhig ein.


    Wehmütig ging Elaine ins Bett. „Passt gut auf euch auf. Ihr fehlt mir beide jetzt schon unendlich.“


    


    Rob und Jason flogen versetzt nebeneinander her. „Jason, eins vorweg. Dieses Jahr wird kein Zuckerschlecken. Auf uns kommt eine Menge Arbeit zu. Falls ich merke, dass es dich überfordert, machen wir eine Pause. Kommst du gar nicht mehr klar, brechen wir es ab und kehren heim. Es macht wenig Sinn, wenn du am Ende nichts begriffen hast. Verstanden?“


    „Ja, ich sag’s, wenn mein Kopf qualmt.“


    „Und für heute muss ich dich bitten, mir keine Fragen mehr zu stellen. Ab morgen Mittag kannst du mich wieder löchern. Ich bin mitten aus meiner Drachenmeditation gerissen worden und muss mich erst mal sammeln. Das Treffen mit deiner Mutter und ihrer Sturheit hat mich ausgepowert.“


    Jason griente innerlich. „Gut, ich halte mich daran.“


    „Danke, mein Junge. In etwa einer halben Stunde haben wir unsere erste Etappe erreicht.“


    „Bekomme ich auch einen Brustpanzer wie du?“


    „Jason!“


    „Oh Mist, tut mir leid! Keine Fragen! Bloß, seit ich in der Hexenwelt lebe, besteht mein ganzes Leben fast nur aus Fragen. Da ist es schwer, eine Pause einzulegen.“


    „Das kann ich verstehen, du brauchst ja auch nur bis morgen Mittag auszuhalten.“


    „Ich werde mir Mühe geben.“


    Den Rest der Strecke flogen sie schweigend weiter.


    „Dort ist unser Ziel für diese Nacht.“


    Am Horizont zeichnete der Mond die Umrisse eines Berges ab.


    „Wir landen am Fuße des Berges. Dort ist eine Höhle, in der wir übernachten.“


    Jason brannten Unmengen an Fragen auf der Zunge.


    


    In der Höhle angekommen, stachen ihm sofort die seltsamen Feuerstellen in Minivulkanformat ins Auge. Die Minivulkane blubberten in Intervallen kleine Lavaströme aus, die breitflächig erkalteten, kaum dass sie auf dem Boden auftrafen.


    Rob bemerkte, wie schwer es Jason fiel, sein Fragentemperament auszubremsen. Während er Jason beobachtete, hexte er ein Nachtlager herbei. Müde und erschöpft fielen ihm auch gleich die Augen zu.


    Jason legte sich ebenfalls hin, kraulte Sparkie und schlief darüber irgendwann ein.


    


    Am folgenden Morgen drang ein süßlicher Geruch in Jasons Nase.


    „Das riecht aber lecker.“


    Rob flambierte mit seinem Feueratem ein aufgespießtes Wildschwein, jedenfalls sah es so aus. „Steh auf, Frühstück ist fertig.“


    „Cool, wie machst du das? Kann ich das auch?“


    Sofort kassierte Jason sich einen vorwurfsvollen Blick von Rob ein. „Okay, okay, ich weiß, keine Fragen bis zum Mittag.“


    Wenigstens musste er ihn nicht mehr tadeln, Rob fuhr seine Drachenkrallen aus, schälte ein Stück Schweinebraten aus und warf es Jason zu.


    Hungrig biss Jason ins saftige Fleisch. Sparkie bekam auch ein fettes Beinstück. Zuletzt begann Rob zu essen.


    „Am späten Nachmittag brechen wir auf. Bis dahin kannst du mit Sparkie die Insel erkunden. Ich muss noch eine Weile ruhen, ehe ich mich zu euch geselle.“


    Gleich nach dem Frühstück peilte Jason voller Tatendrang den Ausgang an.


    „Warte! Wenn du merkst, dass dein Körper sich zurückverwandeln will, wehre dich dagegen. Mit aller Kraft, die du aufbringen kannst und komme umgehend zu mir!“


    „Okay, hab ich verstanden, bis nachher.“


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Rob und Jason im Waldsupermarkt


    


    Die Sonne schien, es war heiß. „Na Sparkie, wo wollen wir hin?“


    ‚Sehen wir uns doch alles von oben an?‘, dachte Sparkie.


    „Prima Vorschlag, so trainiere ich gleichzeitig meine Flügel.“


    Querfeldein flogen sie über die kleine unbewohnte Insel. Als sie eine wunderschöne Lagune fanden, beschlossen sie, sich dort genauer umzusehen.


    Über das seichte Wasser gleitend beobachteten sie einen großen Schwarm Fische.


    „Komm, die scheuchen wir ein bisschen herum, indem wir unsere Füße ins Wasser halten.“


    Sparkie fand Gefallen an dem Spiel, ließ es sich aber nicht nehmen, den einen oder anderen Fisch dabei zu verspeisen.


    ‚Probier einen, bis auf die Gräten sind die echt lecker!‘, schmatzte Sparkie gedanklich.


    „Nee, ich will nicht, mir ist heut nicht nach Fisch.“


    Plötzlich erblickte Sparkie einen wirklich großen Meeresbewohner. ‚Was ist das da hinten für ein Fisch, seine Rückenflosse ragt aus dem Wasser?‘


    „Das ist ein Hai.“ Jason überflog den Hai, drehte um und griff nach der Schwanzflosse, die nahe der Wasseroberfläche durch die seichten Wellen glitt. Mit einem Ruck riss er den noch recht jungen Hai von hinten aus dem Meer und ließ ihn fallen. Wütend schoss der Hai aus dem Wasser und biss um sich. Fast hätte er Jason erwischt.


    „Das war knapp. Besser wir lassen ihn in Ruhe. Fliegen wir zum Strand.“


    


    Unter einer Gruppe Kokosnusspalmen legten sie sich in den Schatten. Jason nahm zwei der herabgefallen Kokosnüsse samt Schale auf und schlug sie gegeneinander. Sie zersplittern in tausend Teile. „Das war wohl nichts. Ich kann meine Kraft nicht einschätzen.“


    ‚Als Hexer hast du diese Kraft nicht?‘


    „Nee.“ Jason stapelte die Nüsse und wiederholte seinen Versuch, bis es ihm gelang, die Nuss nur an der Oberseite zu knacken. Die zweite öffnete er für Sparkie weiter unten.


    „Probier mal.“


    Beide tranken die Kokosmilch.


    „Wie hat er das mit dem Feueratem bloß gemacht?“


    ‚Ich kann das!‘ Sparkie stieß einen Feueratem aus.


    „Wie machst du das? Denkst du an etwas bestimmtes, wenn du das machst oder bewegst du etwas in deinem Maul, damit Feuer rauskommt?“


    ‚Ich habe am hinteren Ende der Zunge eine kleine Öffnung, aus der das Feuer kommt. Je nach Konzentration werden es Feuerbälle oder Feueratem. Wenn ich sehr wütend werde bringe ich es fertig, alles in meiner näheren Umgebung in wenigen Augenblicken zu verkohlen.‘


    „Wow, und du verbrennst dir dabei nie die Zunge oder das Maul?“


    ‚Nein, mein Maul sondert eine Art Schleim in diesem Moment ab, der mich die Hitze nicht spüren lässt. Ich kann mit meinem ganzen Körper durchs Feuer gehen, ohne etwas zu fühlen. Was denkst du, warum meine Rasse den Namen ‚Höllenhunde‘ trägt?‘


    „Ob ich das auch kann?“


    ‚Keine Ahnung‘, antwortete Sparkie ehrlich.


    Jason öffnete seinen Mund und atmete aus. Nichts, nicht einmal ein Rauchwölkchen. Doch er ließ nicht locker, versuchte es weiter.


    


    „Konzentriere dich auf den hinteren Teil deines Rachens.“ Rob trat hinter den Palmen hervor.


    „Wie?“


    „Indem du die Hände erst mal seitlich an deinen Hals legst. Spanne die Halsmuskeln an und denke an deinen Rachen.“


    Experimentierfreudig wie er nun mal war, probierte Jason es aus.


    „Bäh, ekelig, das brennt im Hals.“


    „Das ist gut, du musst die Feuerdrüse zuerst aktivieren. Vorher klappt es nicht.“


    Bei diesem widerlichen Geschmack im Mund … Jason spuckte wild um sich. „Du hast gut reden, das ist sauekelig.“


    Sein Ehrgeiz war trotz des unappetitlichen Geschmacks geweckt. Wieder und wieder bemühte er sich, aber es klappte nicht.


    „Schluss für heute. Wir müssen aufbrechen.“


    „Wo fliegen wir hin? Und wie lange sind wir im Ganzen unterwegs?“


    „Wir fliegen entlang der amerikanischen Küste, dann in Kanada über den Atlantik nach Island, dann ist unser Ziel nahe.“


    „Geht das nicht schneller über die Turbotunnel?“


    „Schon, doch es ist für mich nicht einfach, ständig den Körper zu wandeln. Jedes Mal, wenn ich vom Dragot zum Hexer werde, durchstehe ich momentan Höllenqualen. Andersrum ist das viel einfacher, das steuere ich mit meinem Willen. Aber alles wehrt sich gegen den Hexer in mir. Und je öfter ich diese Qualen der Rückwandlung erlebe, desto weniger will ich sie. Vielleicht schaff ich es auch nur noch wenige Jahre, dieses hin und her strapaziert meinen Glauben an die Hexerei immer mehr.“


    „Wenn ich mich wandle tut mir alles weh. Das Fleisch, die Knochen alles brennt höllisch.“


    „Das gibt sich mit der Zeit. Die Drachenwandlung mach ich mit links. Und jetzt kann ich es auch sagen, das mit den dreizehn Wandlungen stimmt bei Dragots nicht. Dafür gibt es halt mehr Probleme mit Dragotswandlungen. Du trägst eine fast unbändige Macht in dir, die dich dahingehend beeinflussen will ein Dragot zu bleiben, um andere zu beherrschen. Ich weiß ganz bestimmt, dass du diese Kraft in dir trägst. Sonst hättest du dich gestern weiter gewandelt. Umso wichtiger wird das kommende Jahr für dich sein. Ich stand damals allein mit meinen Gefühlen. Und ich kann dir versichern, dass ich nur wegen einer Person kein Dragot geblieben bin.“


    „Mama.“


    „Woher weißt du ...?“


    „Man sieht es dir an, wenn du sie anschaust!“, sagte Jason voller Überzeugung.


    „Zehn Jahre und schon so schlau. Gut, ich will nicht lügen, es stimmt. Mir ist bewusst, dass sie nicht frei ist, also bleibt alles, wie es ist.“


    „Dann hilfst du mir bloß, weil ich ihr Sohn bin? Nur deshalb?“


    „Nein, ich helfe dir um deiner selbst willen und aus anderen Gründen.“


    „Darf ich ehrlich sein?“


    „Sicher, sprich dich aus.“


    „Ich wünsche mir des Öfteren, du wärst mein Vater. Meinen eigenen Vater kenn ich eigentlich überhaupt nicht. Ich mag ihn auch nicht wirklich. Als Oma damals eine Verbindung hergestellt hatte, fand ich ihn ja interessant, aber ich weiß nicht, was es ist. Ich fühlte nichts für ihn, alles in mir blieb kalt. Ist das gemein von mir, immerhin sitzt er wegen mir in Haft?“


    Rob sah Jason seltsam an, sagte aber nichts, außer einem schlichten ‚Nein‘ dazu. Aber was er gut konnte, war, vom Thema ablenken. „Es gibt eine Möglichkeit, die nächste Station unserer Reise zügiger zu erreichen. Stell dich hinter mich.“


    Hm, natürlich quälten ihn wieder Fragen, aber ohne diese zu stellen, trat er zwischen Robs Flügel.


    „Wenn ich den Rücken anspanne, müsstest du auf meiner Wirbelsäule zwischen den Flügelansätzen die kleine Wurzeldrüse erkennen. Drück sie mit deinen beiden Daumen in den Rücken rein, bis die Flügel reagieren.“


    


    Robs Flügel begannen zu zittern und schrumpften, bis sie unter der Haut verschwanden. „Das gleiche mache ich nun bei dir, dann können wir das Tor suchen.“


    „Welches Tor?“


    „Dreh dich um. Vielleicht klappt diese Technik bei dir nicht.“ Ohne Vorwarnung drückte Rob zu.


    „Aua, das tut weh!“


    „Wer hat behauptet, es wäre schmerzlos?“


    Jasons Flügel glitten ebenso zurück und Rob konnte sich ein spöttisches Lächeln nicht verkneifen, was Sparkie sah.


    „Schwing dich auf deinen Besen. Und achte in Zukunft darauf, was du dir wünschst. Es könnte in Erfüllung gehen!“ Er lächelte Jason beinahe liebevoll an und hob ab.


    


    Sie flogen auf den Berg, in dem sie übernachtet hatten. Von dort aus peilte Rob einen zweiten dahinterstehenden kleineren Berg an und flog direkt auf eine zerklüftete Spalte zu. Jason, der zunächst direkt hinter ihm war, bremste immer mehr ab und kam vor der Spalte in der Luft zum Stehen.


    Sparkie linste aus Jasons Tasche. ‚Warum fliegst du nicht weiter?‘


    „Mir ist das unheimlich. Schon damals, als ich den Leuchtturm durchflogen hab, ging das nur, weil ich die Augen zugekniffen habe.“


    ‚Und du hattest eben die Augen offen?‘


    „Richtig.“ Jason streichelte Sparkie und wollte mit der anderen Hand die Spalte abtasten. Er glitt mit seinen Fingern wie durch einen Schleier hindurch.


    Etwas packte ihn von der anderen Seite. Instinktiv griff er nach Sparkie, erwischte ihr Ohr, sie jaulte auf und beide flutschten durch den Spalt.


    Rob blickte Jason einen Moment lang an. „Du kannst Sparkie jetzt loslassen, ich denke du tust ihrem Ohr weh. Im Übrigen musst du dich daran gewöhnen, dass nicht alles erklärbar ist. Ich wünsche mir von dir mehr Vertrauen in meine Person. Ich habe das Gefühl, du vertraust mir nicht wirklich!“


    „Doch ich vertraue dir, aber wenn ich auf irgendwas zufliege, von dem ich annehme, dass es mir wehtut, dann weiß ich auch nicht ... es geht nicht. Hast du dir nie wehgetan?“


    „Doch, einige Male hatte ich blaue Flecken und auch einen Splitterbruch in beiden Händen.“


    Jason stöhnte auf. „Und dann soll ich dir blind nachfliegen? Wie bist du zu dem Splitterbruch gekommen?“


    „Das mit dem Bruch war Selbstverschulden, denn das erste, was in Kontakt mit dem vermeintlichem Tor trifft, wenn du mit deinem Besen unterwegs bist, ist die Besenstielspitze. Nun ja, und ich war damals ebenso ängstlich und habe mich an dem Besenstiel festgekrallt. Dann hab ich das Tor ein Stück verpasst und bin mit voller Wucht gegen den Wasserturm geknallt. Eine Woche Hotelfrei und jede Menge Knochenpuzzlesaft habe ich mir damit eingehandelt. Hätte ich gewartet, bis Vanni es mir erklärt hätte, wäre mir einiges erspart geblieben.“


    „Und warum wolltest du damals überhaupt durch ein Tor fliegen?“


    „Ich wollte zu der Zeit genauso cool wie die älteren Kinder sein und bin ihnen gefolgt.“ Mehr sagte er nicht dazu und Jason fühlte, es war besser nicht nachzubohren.


    „Du kannst mir aber vertrauen, ich weiß schon allein durch meinen Dracheninstinkt, wo und wie groß die Tore sind. Das wird auch dir so ergehen, wenn du deine Kräfte richtig freizusetzen weißt.“


    „Okay, dann musst du mir jetzt nur noch verraten, wo wir sind.“


    „Wir befinden uns in einer Hexenzone.“


    „Da war ich mit Oma auch schon. Und mir fällt gerade spontan ein, dass ich gar nicht weiß, wie wir sie wieder verlassen haben.“


    „Seid ihr durch Nebel geflogen?“, erkundigte sich Rob bei ihm.


    „Ja, ich denke schon.“


    „Wenn du diese Welt verlassen willst, hex dir Nebel her, suche nach Wasserdampf. Es reicht auch schon Pfeifenrauch. Alles, was qualmt, eignet sich zum Verlassen dieser Zone. Aber verlasse dich nicht darauf, wenn du in anderen Zonen oder Welten bist. Da klappt es meist nicht.“


    „Aha.“


    „So, nun erzähle ich dir ein paar wichtige Regeln über diese Welt, denen du folgen musst. Den Nebel hab ich dir ja schon erklärt, also weiter. Hier ist alles mit der menschlichen Welt vergleichbar, nicht exakt, aber ähnlich findest du hier alle Gebäude wieder, aber es gibt einige Ausnahmen, die diese Welt mehr zu bieten hat. Es gibt hier Läden, die du schon aus der Schrumpf - Gasse kennen dürftest. Was du hier nie finden wirst, sind Menschen. Hier leben Hexer, Hexen, Zonenläufer und andere Wesen.“


    „Was meinst du mit Wesen?“


    „Die Tierwelt vor allem, dann noch ... Wie soll ich sagen? Ach ja, nennen wir sie mal Bigestalten. Die Feen, Wichtel, Gnome und die, die anders als wir sind. Manche haben aber ziemlich viel äußerliche Ähnlichkeit mit uns, also halte dich von allem fern, was sich hier in irgendeiner Art bewegt. Rede mit keinem, außer ich gestatte es.“


    „Und warum sieht hier alles aus wie bei uns?“


    „Der Wächterclan hat beschlossen, bei jeder Gebäudeerrichtung eine Kopie in diese Zonenwelt zu ziehen. Wegen dem zurechtfinden für die Personen, die in beiden Welten verkehren. Es gibt aber auch Gegenden, die im Mittelalter hängen geblieben sind.“


    „Was passiert denn dann mit Häusern, die abgerissen oder kaputt gemacht werden?“


    „Du hast Sorgen. Ich beantworte dir diese Frage noch, dann reicht es fürs Erste. Kaputte, abgerissene oder zerstörte Gebäude erscheinen durchsichtiger als andere, man kann sie aber in dieser Welt immer noch betreten. Sie werden erst ersetzt, wenn in der anderen Welt ein neues Haus auf demselben Platz gebaut wird. Das Verfahren, wie es hier Gesetz ist, lernst du noch.“


    „Bitte nur noch eine Winzigkeit, die ich fragen möchte.“


    „Jason, du bist zu neugierig. Sag schon.“


    „Gibt es in dieser Welt auch ein Bremen?“


    „Ja, und wenn es dich beruhigt können wir vielleicht irgendwann einen Abstecher nach Dark Bremen machen. Deine nächste Frage wird sein: ‚Warum es Dark Bremen heißt?‘ Ich beantworte sie dir später einmal, reicht das?“


    „Ja.“


    „Na endlich. Bevor ich es vergesse, rede hier wirklich mit niemandem. Dragots genießen in der Hexenzone keinen guten Ruf, sie haben hier in der Vergangenheit eine Menge Mist verzapft. Ich will jetzt dazu keine Fragen hören! Verstanden?“


    „Ja.“


    „Kannst du dir weitere Fragen verkneifen?“


    „Weiß nicht?“


    „Ach Jason, ich bin es nicht gewöhnt, mit einem Kind meine Zeit zu verbringen. Nimm es mir nicht zu übel, wenn ich mal die Geduld verliere. Besonders in meiner jetzigen Gestalt neige ich dazu, schnell überzureagieren. Deshalb frage mich nicht mehr so viel.“


    „Das verstehe ich jetzt und werde alles, was du sagst, befolgen. Ich habe trotzdem ein Problem.“ Jason verzog sein Gesicht.


    „Welches?“


    „Ich habe Schmerzen im Rücken.“


    „Das ist der wohl am schlechtesten gewählte Augenblick, den du dir aussuchen konntest. Sieh mir in die Augen.“


    Schmerzverzerrt sah Jason ihn an, und ihn überkam ein schönes, warmes Gefühl. Der Schmerz verebbte.


    „Zügle dein Gemüt. Meine Kräfte wachsen mir in dieser Welt für derartige Taten so über den Kopf, dass sie uns aufspüren werden.“


    „Ich werde mich anstrengen.“


    „Das musst du auch bis wir die Drehtür gefunden haben. Sobald wir durch die Tür sind, verlassen wir diese Welt schleunigst.“


    „Wo ist die nächste Drehtür?“


    „Im Greenfield Einkaufsmarkt, hab ich jedenfalls gehört. Nordamerika ist Nachzügler in Sachen Drehtürenaufrüstung. Amerikas Zonenwelt ist noch nicht ganz erschlossen.“


    „Kann ich dir noch eine Frage stellen?“


    „Okay, eine.“


    „Warum gibt es so viele verschiedene Arten des Reisens? Im Hotel sind Tore, mitten zwischen den Welten sind Tore, die Drehtüren, dann die Turbotunnel. Mrs. Rain hat mir dann auch noch die Art gezeigt, wie man durch Feuer reisen kann und sicher sind das noch lange nicht alle Möglichkeiten, warum sind es so viele?“


    „Einfach, weil wir es können! Die Menschen gehen ja auch nicht nur zu Fuß. Gefällt dir die Vielfalt nicht, dann reise nur auf eine Art.“


    Rob flog mit seinem Besen voran, die Landschaft unter ihnen veränderte sich.


    


    Die Küste lag weit hinter ihnen, sie flogen landeinwärts, unter ihnen befanden sich die Ausläufer eines Waldes. Jason sah sich um, die Farben in dieser Welt waren so intensiv. Selbst der Himmel hatte hier einen intensiven violetten Stich. Der Wald verdichtete sich zusehends, nur hier und da konnte Jason eine kleine Lichtung wahrnehmen. Er war so fasziniert von dem Wald, dass er beinahe mit Rob zusammenstieß, weil dieser sein Tempo gedrosselt hatte.


    „Hier müsste es doch irgendwo sein.“


    „Was suchst du? Vielleicht kann ich dir helfen es zu finden.“


    „Halte Ausschau nach einen Supermarktdach. Es muss hier in der Nähe sein.“


    „Hier, mitten im Wald?“, fragte Jason irritiert.


    Rob schmunzelte zu Jason rüber. „Ich suche auch allein, wenn du mir nicht glaubst.“


    Sparkie kläffte und Jason schaute in die Richtung, wo auch sie hinsah. „Sie hat es gefunden. Da ist das Dach!“


    Durch das dichte Blattwerk konnten sie es jetzt auch ausmachen. Rob hexte die Äste aus dem Weg. Vor dem Eingang stiegen sie von ihren Besen.


    Rein aus Gewohnheit bemerkte Jason, dass es hier ja gar keine Einkaufswagen gab.


    „Sei still und folge mir!“ Sie betraten den von außen normal aussehenden Markt. Im Inneren stellte sich für Jason jedoch schnell heraus, hier würde es mit Sicherheit keine menschlichen Dinge zu kaufen geben.


    Der Betonboden war mit Erde bedeckt oder es war sogar der Waldboden, so genau erkannte Jason das nicht. Die Regale waren aus einfachem Holz gefertigt und Kassen sah er überhaupt keine. Im Eingangsbereich schwebten geflochtene Körbe unter der Decke. Einer von denen machte Anstalten zu ihnen runter zu schweben. Rob winkte ab. Eine freundliche piepsige Stimme erschallte von irgendwoher. „Welche Abteilung?“


    Um so wenig wie möglich zu reden, antwortete Rob ziemlich einsilbig. „Transport.“


    Die Stimme antwortete nicht mehr freundlich.


    „Hinter dem Treibhaus links. Höllenhunden ist der Zutritt untersagt! Das Tier muss dieses Geschäft unverzüglich verlassen!“


    Mit der Geduld eines Dragots war das schon eine Sache für sich, denn die verlor Rob gerade abrupt, genervt rief er einen Hex in den Markt. „Hefaux Pafi engalo.“


    Im hinteren Teil des Marktes explodierten einige Waren. Finster blickte Rob nach oben. Zwischen den Regalen schauten einige neugierige Hexen hervor. Einige grinsten penetrant, andere schimpften, weil sie herumfliegende Fetzen abbekommen hatten.


    „Jason, Beeilung, wir müssen zügig die Drehtür erreichen.“


    


    Sie schritten flott auf dem Gang neben dem Treibhaus voran. Jason erhaschte im Vorbeigehen einige der Hinweisschilder und las sie gedanklich. ‚Wunschkraut, Fluchkraut, Sichttränke, Liebestränke, eingelegte und getrocknete Pflanzen, Teilstücke verschiedener Menschentiere, finstere Fährtensucher ... Aufspürhex!‘


    Der Erdboden, hier teilweise mit Moos bedeckt, schluckte jeden ihrer Schritte.


    ‚Aufspürhex!‘ Jason blieb stehen.


    Ohne es zu bemerken, lief Rob weiter. Sparkie setzte sich vor den Gang hin, während Jason hineintrat und sich umsah. Vom anderen Ende des Ganges näherte sich ein Hexer, den Jason zunächst nicht bemerkte, denn er achtete nur auf die Waren.


    Z-Stabaufsätze mit ausführlicher Gebrauchsanweisung, eingelegtes Findewas.


    Geflügelte Hexfinder, die Tüten hatten Flügel und wurden durch ein über ihnen gespanntes Netz am Wegfliegen gehindert. Gerade als Jason sich die geflügelten Hextüten genauer ansehen wollte, nahm er Notiz von dem sich nähernden Hexer.


    Es war ihm nicht möglich seinen Blick abzuwenden. Von diesen wirren Haaren ließ sich Jason nicht wirklich beeindrucken, doch das Gesicht fesselte ihn umso mehr. Das winzige Augenpaar wurde von einer scharfen gezackten Nase getrennt.


    Es schreckte Jason nach den seltsam aussehenden Gästen auf Dragonrock zwar auch nicht mehr ab, aber dieser Mund war so groß, dass das folgende Grinsen von einem bis zum anderen Spitzohr reichte. Sein vorgestrecktes Kinn vervollständigte die Fratze.


    Leichtfüßig glitt er auf Jason zu. Er griff in die Tasche seines grünen Kittels und zückte eine dicke Hornbrille, die er auf seinem Nasenhöcker platzierte. Jason starrte weiter auf den breiten Mund, der sich öffnete, worauf das Grinsen verschwand. „Kann ich dir helfen? Welches Wesen willst du aufspüren?“


    Da war es wieder, das breite Grinsen!


    Jason überkam eine Gänsehaut, die sich bis unter die Fußnägel erstreckte. Das wiederum löste eine Rückenreaktion bei ihm aus. Die Schmerzen meldeten sich zurück. Mit aller Kraft riss er sich zusammen und antwortete. „Gibt es hier etwas, um einen Drachen aufzuspüren?“


    


    Das linke Auge des Hexers begann zu zucken, ebenso sein linker Nasenflügel.


    „Ja sicher! Verrate mir die Rasse, um einen präzisen Hex zu finden. Soll der Drache männlich oder weiblich sein? Paarungswillig oder gar schon schwanger?“


    Jasons Gesicht wurde aschfahl, jede Regung wich von ihm.


    Plötzlich riss Rob ihn aus seiner Regungslosigkeit und zerrte ihn den Gang entlang. „Wir brauchen nichts!“, zischte er den Hexer böse an.


    Jason stierte dem Hexer immer noch auf den Mund. Dieses breite Grinsen war wieder da, obwohl Rob ihn ziemlich angeblafft hatte. Im Hauptgang fand Jason seine Sprache wieder.


    „Es tut mir leid.“


    „Ist schon gut. Wir müssen schleunigst hier raus. Mir wird immer wunderlicher hier drin.“ Er schob Jason vor sich auf die Drehtür zu.


    Über der Tür erschien ein Mund mit spitzen Zähnen und fragte. „Wohin darf ich Sie bringen?“


    Irgendwas stimmte in seinen Kopf nicht, Rob war verwirrt. „Jason, mir fällt kein Ort ein, der nördlich in Amerika liegt. Mein Kopf spinnt, sag du einen Ort oder ein Land.“


    „Mir fällt auf die Schnelle nur Kanada ein?“


    „Das reicht. Sag es dreimal, wenn wir in …Tür stehen und folge Anweisungen ... mein Kopf.“


    Nun schob Jason den wirren Rob in die Kammer der Drehtür. „Los Sparkie, komm rein.“ Dreimal sprach Jason Kanada aus.


    „Drehen sie die Tür viermal um die Achse und sie sind am Ziel! Möge kein Fluch sie begleiten!“


    


    Nach der ersten Drehung überkam ihn eine schreckliche Angst. Aus allen Gängen des Marktes krochen, liefen und schwebten ungewöhnliche Kreaturen auf sie zu, angeführt von dem grinsenden Hexer. Sie trugen Beile und andere Waffen in der Hand.


    Die Angst beflügelte Jason, die schwere Tür in persönlicher Bestzeit drei weitere Male zu drehen. Nebeneffekt der viel zu schnellen Tür, alle wurden herausgeschleudert und landeten unsanft am Strand eines Sees.


    Jason spuckte, der Sand knirschte zwischen seinen Zähnen. Sparkie schüttelte sich. Als Jason zu Rob schaute, stand dieser gerade auf.


    Voller Zorn und Frust breitete Rob seine Arme aus und in Sekundenschnelle wuchsen ihm seine Flügel. Wütend jagte er Blitze in die Sanddünen, seine Augen verdrehten sich und er brüllte so laut, dass Jason sich die Ohren zuhalten musste.


    


    Nach ein paar Sekunden legte sich Robs Zustand. Ausgepowert, aber mit festem Blick, suchte er den Horizont ab. Er atmete tief durch und blickte Jason zornig an.


    „Wenn ich dir sage, sprich mit niemandem, dann befolge es auch in Zukunft! Das da im Gang war ein Zirzer. Das sind Gedankendreher! Sobald die ihr verdammtes Grinsen vom Mund nehmen, dringen sie in deine Wünsche ein und dann kaufst du ihnen alles ab. Dieser Umstand ist ja nicht sonderlich schlimm, doch sie spüren auch Drachenwechselwesen, wie wir es sind, auf und übermitteln ihr Wissen den anderen Zirzern. Und ich bin mir sicher, dass ich dir gesagt habe, sei still und sprich mit niemandem. Jason verdammt noch mal, denk beim nächsten Mal daran!“


    „Ja, tut mir leid.“


    „Du weißt ja noch nicht viel. Hätten die uns erwischt, würden wir jetzt in deren Spezialitätenabteilung in Einzelstücken liegen, getrocknet, eingelegt und pulverisiert. Ich hoffe du verstehst nun, warum ich eben ausgeflippt bin!“


    Betreten sah Jason auf seine Schuhe, Tränen füllten seine Augen.


    „Über deine ausgesprochenen Worte sind sie auch in meinen Kopf gelangt und ich hätte mich ihnen wenige Augenblicke später ergeben. Wieso konntest du weiterhin klar denken?“


    „Keine Ahnung.“


    „Na egal, wir sind ihnen entkommen. Mir ist jetzt auch klar, warum du in diesem Gang gewesen bist, du hast an Raika gedacht. Hatte ich dir nicht versprochen, dass wir darüber reden, wenn es an der Zeit ist?“


    „Ja schon, ich wollte doch nur helfen.“ Die Tränen rannen über seine Wangen.


    „Und wie weit wärst du mit deiner Hilfe gekommen?“


    „Verrätst du mir, wo Raika ist?“ Jason zog seine Nase hoch.


    Nein, er wollte nicht, dass sein Junge weinte, Rob reichte Jason ein hergehextes Tuch.


    „Sobald wir eine Schlafmöglichkeit gefunden haben. Beruhige dich jetzt.“ Rob flog empor.


    „Nicht gut, wir sind im Zentrum Kanadas. Drück mir die Flügel weg, wir müssen doch durch einen Turbotunnel fliegen.“


    „Wie soll das mit unserm Gepäck gehen. Wir passen nicht auf einen Besen und ich bin nie allein durch so einen Tunnel geflogen.“


    „Na dann schubs ich dich heute ins kalte Wasser. Nimm deinen Z-Stab und sprich mir nach. Sicht attus lunatuna!“ Rob zeigte dabei mit seinem Z-Stab in den Himmel.


    Jason tat es ihm gleich. „Sicht attus lunatuna!“


    „Siehst du etwas im Himmel?“


    „Nö, nicht mal ein Wölkchen.“


    Warum sah er die Tunnel nicht? Rob zog seine Brauen hoch. „Wiederhole den Hexspruch.“


    Jason wiederholte ihn. „Ich sehe immer noch nichts.“


    „Dann bist du sicher zu jung und musst noch warten.“ Rob plante um und verband die Besen hintereinander. Dann kümmerte er sich darum, dass Sparkie in Jasons Tasche passte.


    


    „Was immer auch geschieht, behalte den Mund geschlossen und deinen Besenstiel locker und nicht verkrampft in den Händen. Ansonsten kannst du dir die Finger in den engeren Kurven brechen. Also Mund zu und locker sitzen bleiben.“


    „Wie sieht ein Turbotunnel denn aus und wie fliegt man in einen rein?“


    Die Fragen waren ja berechtigt … Rob stöhnte auf und schüttelte seinen Kopf. „Ich muss mich wohl daran gewöhnen, dass du mich mit Fragen umhaust?“


    Jason nickte.


    „Turbotunnel sehen aus wie konzentrierte Luftsogströmungen, ohne dass sie eine feste Materie umschließt. Um in sie einfliegen zu können, muss man sie von oben, im spitzen Winkel anfliegen. Auf Endtunnel und Teiltunnelstücke fliegt man direkt zu. Fliege nie einen T-Tunnel in rechten Winkel an, der Sog würde dich, je nach Geschwindigkeit zerreißen.“


    „Aber wenn ich sie nicht sehen kann?“


    „Es gibt weltweit nur zwei Tunnelstücke, die gefährlich genug wären, weil du sie, da sie ausgemustert sind, nicht spüren würdest. Die aktiven T-Tunnel leiten dich automatisch um sich herum und außerdem liegen die schnellsten eh am höchsten, von daher kannst du weiterhin ohne Bedenken durch die Luft fliegen.“


    Rob nahm seinen Z-Stab und sprach. „Nebax trago Nebax.“


    Vor ihn bildete sich eine Nebeltür.


    „In dieser Zonenwelt bleibe ich nicht länger, zu gefährlich. Geh durch!“


    Auf der anderen Seite landete Jason im Wasser. Patschnass kletterte er das Ufer rauf, Sparkie kletterte hustend aus seiner Tasche. Rob stand weiterhin hüfttief im kalten Wasser.


    „Hier stimmt was nicht! Wir hätten immer noch am Strand stehen müssen!“


    „Rob, komm schnell aus dem Wasser!“, brüllte Jason und zeigte mit dem Finger hinter ihn.


    Ein Strudel im Wasser kam von hinten bedrohlich schnell auf Rob zu.


    „Danke Jason!“


    Die Angst saß ihm noch in den Knochen, Jason fiel in seine Arme und klammerte sich fest. Rob ließ ihn gewähren und wuschelte ihm über den Kopf. „Was hast du?“


    „Das Wasser hätte dich fast in die Tiefe gezogen!“ Dicke Tränen rollten über sein Gesicht.


    „Dann hätte mich das Wasser auch wieder ausgespuckt.“


    „Und was hätte ich dann mit deinen Einzelteilen machen sollen?“


    Unwillkürlich musste Rob lachen. „Zusammenhexen, was sonst?“


    „Das findest du auch noch komisch? Ich finde das voll Scheiße!“ Jason trommelte mit seinen Fäusten auf Robs Brust.


    „Junge, beruhig dich, alles ist gut!“


    Nichts war für Jason gut! All seine angestaute Angst brach heraus.


    „Mein Junge, beruhig dich. Ich bin bei dir und ich lass dich nicht allein!“


    Nun ging gar nichts mehr, Jason heulte sich den gesamten Frust von der Seele. Rob ließ ihn. Wie ein Häufchen Elend saß er da.


    „Jetzt ist’s besser. Wo sind die Turbotunnel?“, schniefte Jason und sah in den Himmel … Wow! Er bekam den Mund nicht wieder zu. „Was sind denn das da für breite Streifen im Himmel? Die sehen aus, als ob sie fließen.“


    Verdammt, Rob stieß einen Fluch aus. „Ich wusste es! Diese verfluchten Zirzer haben unsere Gedanken nachhaltig verdreht und waren uns auf den Fersen. Sag schnell, was genau siehst du im Himmel?“


    „Mehrere Streifen, die sich kreuz und quer durch den Himmel ziehen. Ein ziemliches Durcheinander.“


    „Halb so wild, ich zeige sie dir von oben. Nimm Sparkie in deine Tasche.“


    Dass hinter ihnen die Zirzer aus dem Wasser krochen, bekamen sie nicht mehr mit. Nur gut, dass diese Wesen nicht fliegen konnten …


    


    Von oben sah es wirklich geordneter aus. Kurz hielt Rob den Doppelbesen auf der ersten Ebene an. „Das unterste Tunnelnetz ist am dichtesten. In diesen Turbotunneln sollte man nur kurze Stecken fliegen, da sie dich auf circa zehn Meter genau zum Ziel bringen. Sie werden als Stadt-Tunnel oder S-Tunnel bezeichnet. Fliegen wir höher.“ Und schon trieb Rob seinen Besen empor.


    „Dieses Netz ist stadtübergreifend und bringt dich im Umkreis von fünf Kilometern ans Ziel. Das sind die Länder- oder L-Tunnel.“


    Auf Höhe des dritten und letzten Tunnelnetzes wurden die Turbotunnel dünner und weniger. Jason japste nach Luft.


    „Das ist die dünne Luft, atme flacher. Diese Tunnel greifen über Kontinente hinweg und sind dreizehn mal schneller. Im Inneren ist ein sehr hoher Gehalt an Sauerstoff, der direkt in die Haut zieht. Du könntest also das Atmen einstellen, klappt aber nicht wirklich. Ohne diesen Sauerstoff wäre es allerdings unmöglich sie zu durchfliegen. Frag mich bitte jetzt nicht, woher der Sauerstoff kommt, mir geht die Luft aus. Sie heißen K-Tunnel. Denk dran, Mund zu, sehr flach durch die Nase atmen und locker festhalten.“


    Nun steuerte Rob einen der K-Turbotunnel im sehr spitzen Winkel an und tauchte hinein. Sofort zog die beiden ein unglaublicher Sog nach vorne. Jason machte sich hinter Rob ganz klein. Eigentlich wollte er rebellieren, besser noch warten, es ging ihm alles viel zu schnell.


    


    Da Rob den meisten Druck abbekam, guckte Jason nach unten und sah nichts außer grün, im nächsten Moment wurde alles blau, dann weiß und wieder blau. Alles zog in einem Irrsinns Tempo unter ihnen vorbei. Zweimal glaubte Jason unter ihnen einen grünen Fleck im Blau zu sehen. Sie durchflogen eine weit gestreckte Kurve, bei der Jason an Rob vorbeisehen konnte und es sofort bereute. Der Gegendruck ließ ihn ans hintere Ende seines Besens rutschen. Er verlor den Halt und glitt von Besen. Da er nun leichter als Rob war, schoss er an ihm vorbei.


    Im letzten Augenblick erwischte Rob ihn am Kragen und verließ den Turbotunnel. Jason baumelte an Robs Arm in der Luft. Mit einem Ruck zog er Jason auf seinen Besen. „Das war knapp. Junge, warum hast du den Besen losgelassen?“


    „Wollte ich nicht! Aber in der Kurve war der Druck so groß, da bin ich nach hinten gerutscht.“


    „Daran hab ich nicht gedacht. Wenn ich mich in die Kurve lege, musst du das auch tun. Versuchen wir was. Zarbo astera.“


    Für einen geeigneteren Halt hexte Rob zwei Astgabelungen an Jasons Besen und hievte ihn auf seinen Stiel. „Und wie ist es jetzt?“


    „Sieht aus wie ein Fahrradlenker.“


    „Na ja, lenken kannst du damit nicht, aber dich besser festhalten … sollte klappen.“


    „Wie weit müssen wir noch?“


    „Die Hälfte haben wir hinter uns. Weiter geht’s.“


    


    Aufs Neue tauchte Rob ein. Diesmal befolgte Jason die Anweisung. Um den Turbotunnel wurde es dunkler. Sie verließen diesen Turbotunnel und Rob lenkte seinen Besen nach unten.


    „Wir nehmen die nächste T-Tunnelebene, sonst kommen wir zu weit vom Ziel ab. In dieser Ebene ist es kälter, stürmischer und unruhiger. Wir brauchen dieses Teilstück aber. Festhalten!“ Rob tauchte in ein offenes Endstück ein.


    Eisige Kälte umgab sie und Jasons Zähne klapperten im geschlossenen Mund. Er musste die Augen schließen. ‚Hoffentlich sind wir hier bald raus!‘


    Sie durchflogen einige Kurven, die Jason schwer zu schaffen machten. Nach jeder Kurve änderte sich die Geschwindigkeit, sodass sie kräftig durchgeschüttelt wurden. Bis zum Ende dieses Tunnels ging das so weiter.


    „Den Rest fliegen wir in den unteren T-Tunneln, da sind die Kurven am schlimmsten, krall dich nicht fest.“


    


    Tja, Jason fand, dass Rob untertrieben hatte. Die Kurven waren unerträglich, in jeder einzelnen riss es ihm fast die Finger ab. Rechts rum, links rum, wieder links. Die Schmerzen in den Händen wurden unerträglich. Und Jason wusste nicht, wie lange er das noch aushalten konnte.


    Mit seiner linken Hand konnte er schon nicht mehr greifen. Unter ihnen sah Jason Land als Rob den Besen nach unten drückte und sie kurz darauf landeten.


    Total erschöpft ließ Jason sich vom Besen in den Schnee rutschen und steckte seine zitternden Hände bis zu den Handgelenken in den Schnee.


    Sofort kramte Rob in seiner Tasche und zog eine Tube hervor. „Reib dir etwas davon auf die schmerzenden Stellen.“


    Wenn schon alles schmerzte, Jason rieb sich gleich die ganzen Hände ein.


    „Sei sparsamer mit der Salbe. Ich habe nur noch diesen Rest.“


    „Es ist kalt hier. Sind wir am Ziel?“


    Wie von selbst schnellten Robs Flügel hervor und entfalten sich. „Bis um vier Uhr siebenundvierzig müssen wir warten, dann kann ich unsere Unterkunft für das nächste halbe Jahr sichten. Ich bin zu selten hier, sonst würde ich das Tor schneller finden.“


    Lächelnd wandte Rob sich Jason zu. „Falls dein Körper sich wandeln will, brauchst du ihn nicht zurückhalten. Du kannst dich auch ausziehen und baden gehen. Ich bin in einer halben Stunde zurück.“


    Sprachlos und bibbernd ließ er Jason stehen und verschwand in der Dunkelheit.


    „Wie kommt er darauf, dass ich hier in dieser Kälte, bei mindestens hundert Grad unter null, baden will?“


    Sparkie sprang aus der Tasche. ‚Mach mich groß!‘


    „Nee lieber nicht. Es ist viel zu kalt. Krabbel unter meine Jacke, sonst erfrierst du.“


    ‚Vergrößere mich! Mach schon!‘


    „Na gut, wenn du unbedingt erfrieren willst.“ Jason hexte Sparkie auf seine Schulterhöhe größer.


    Sogleich zog Sparkie an ihrem Halsband und erhielt ihre normale Riesengröße.


    ‚Dank dir!‘


    Sie legte sich zu Jason, beide kuschelten sich wärmend aneinander und Sparkie deckte ihn mit ihrem Flügel zu.


    „Wenn Rob wiederkommt, sage ich ihm, dass ich lieber ewig unterwegs bin, als nochmals in diese saublöden Turbotunnel zu fliegen. Da kriegen mich keine zehn Pferde mehr rein.“


    Schweigend nickte die Höllenhündin, ihr heißer Atem machte Jason schläfrig und er nickte ein.


    


    „Jason, wach auf! Wieso bist du nicht im Wasser? Ich dachte du hättest die Quelle bei der Landung gesehen. Es ist herrlich!“


    Müde rappelte Jason sich hoch und streckte sich, um über die liegende Sparkie zu sehen. „Was machst du da und warum dampft das Wasser?“


    „Das ist eine heiße Quelle. Zieh dich aus und komm rein.“


    In seiner Unterhose stand Jason frierend am Wasserrand und hielt vorsichtig seine Zehen rein.


    „Wenn du die Unterhose anbehältst, wird dir nachher der Hintern einfrieren. Zieh sie aus, ich mach auch die Augen zu!“


    Kaum, dass Jason saß, genoss er das heiße Wasser und seufzte erleichtert. „Hier kriegt mich so schnell keiner mehr raus!“


    Müßig lehnte Rob sich an einen warmen Felsen. „Mich auch nicht.“


    „Wie spät ist es?“


    Anstelle automatisch auf sein Handgelenk zu sehen, schaute Rob in die Sterne. „Es müsste jetzt circa vier Uhr sein.“


    „Siehst du das Anhand der Sterne?“, fragte Jason erstaunt.


    „Nein, ich habe auf die Uhr gesehen, ehe ich ins Wasser gestiegen bin und da war es drei Uhr fünfzig.“


    „Wieso bin ich jetzt nicht mehr richtig müde?“


    „Wir sind durch mehrere Zeitzonen geflogen. In ein paar Stunden werden dir die Augen zufallen. Bis dahin sind wir am Ziel.“


    „Und das wäre?“


    „Lass dich überraschen.“


    „Nur wenn du mir versprichst, dass wir durch keinen Turbotunnel mehr müssen. Ich habe immer noch kein richtiges Gefühl in meinen Händen.“


    „Zeig mal her!“


    Jason streckte die Hände vor.


    „Die sind ja blitzblau! Versuche die Hände in Drachenkrallen zu verwandeln. Mach es genauso, wie Zuhause mit den Flügeln. Konzentriere dich.“


    Seine Gedanken drifteten ab, als Jason auf seine Hände sah. „Bei Raika hat es auch mit den Händen angefangen.“


    „Du meinst ihre Wandlung begann mit ihren Händen. Das ist ungewöhnlich.“


    „Ich habe ihr zugesehen, wie sie sich gewandelt hat.“


    


    Während Jason weiter berichtete, vollzog sich eine Wandlung an und in seinem Körper. Seine Drachenflügel kamen schmerzlos aus dem Rücken. Hände und Füße bekamen weiße Drachenschuppen und Krallen. Seine Stirn wölbte sich leicht vor und im restlichen Gesicht entwickelten sich Drachenzüge.


    Rob unterbrach Jason, stupste seine Drachennase an und wies auf seine Wandlung hin. „Kann es sein, dass du dieses Mädchen sehr schätzt?“


    „Ich mag sie, falls du das damit meinst. Sie hat so viel durchgemacht und ich habe mein Versprechen ihr gegenüber gebrochen. Zu Hause habe ich gefühlt, wie sie gequält wird und ich glaube, sie ruft nach mir.“


    „Sie wird in Sibirien festgehalten, in Axas siebter Festung. Ihr zwei habt Kontakt zueinander, weil sie euer Kind in sich trägt. Über eine sichere Quelle weiß ich, dass ein erster Trupp weißer Hexer im Auftrag der Harmwächter die Gegend einnimmt. Komme nicht auf den Gedanken, dass du dort etwas erreichen könntest. Du kämmst in deinem Alter nicht einmal in die Nähe der Festung. Du musst deine Kräfte erst ausarbeiten und erwachsen werden.“


    „Ich soll nichts tun und Raika einfach ihrem Schicksal überlassen?“


    „Sag mir, was nützt es ihr, wenn du stirbst?“


    „Ich habe ihr ein schönes Leben versprochen.“


    „Das weiß ich doch. Bis sie das Ei oder die Eier legt, ziehen noch Monate ins Land. Bis dahin ist sie sicher von unserer Seite befreit worden.“


    „Das ist zu lange. Sie war ja schon so weit die Seiten zu wechseln, nur um am Leben zu bleiben.“


    „Eigentlich gehört die mentale Stärkung zu den Dingen, die ich dir erst in ein paar Monaten zeigen wollte, aber ich bringe es dir schnellstmöglich bei, dann kannst du über das Ungeborene mit Raika in geistigen Kontakt treten. Mehr geht beim besten Willen nicht. Lass die Hexer den Rest erledigen. So, und nun zieh dich an, es ist bald so weit.“


    „Was meinst du?“


    „Wir müssen dorthin, wo uns niemand findet oder vermutet, in die Welt der Dragots.“


    „Können wir nicht wo hin, wo es warm ist?“


    Rob lächelte und ließ seine Frage unbeantwortet. Jason ging hinter Sparkie und schlüpfte in seine Hose.


    


    „Fertig?“


    „Ja gleich. Der blöde Pulli verheddert sich immer mit den Flügeln. Da sind wegen meiner Krallen schon tausend Löcher drin.“


    „Soll ich dir helfen?“


    „Ja bitte.“


    Rob riss den Pulli von hinten entzwei und verknotete ihn unter Jasons Flügeln.


    „Ich friere schon wieder.“


    „Dir geht’s in spätestens einer halben Stunde besser, versprochen. Schau da zum Horizont, es beginnt bereits.“


    „Wow, was ist das?“


    Regenbogenbunte Wellennebelwände breiten sich über dem schwarzen Nachthimmel aus. „Die Menschen nennen sie, glaube ich, Nordlichter. Für uns sind es Wegweiser.“


    Vor Aufregung und Kälte zitterten Jasons Flügel. Sparkie schlug vor ihn zu tragen.


    Dankend nahm er an. Sie folgten den bunten Lichtern und durchdrangen eine der bunten Schleierwände.


    Enttäuscht schaute Jason auf die dunkle, unscheinbare Insel. „Sind wir nun in der Dragotswelt?“


    „Ja, dieses ist ein durch Magie geschützter Bereich. Ausschließlich Dragots und sehr wenige geladene Gäste dürfen die Insel betreten. Dieses Eiland ist für die nächsten Monate unser Zuhause.“


    „Sieht nicht gerade einladend aus. Aber es ist wenigstens nicht kalt hier.“


    „Warte bis es morgen wird. Ich richte unser Nachtlager ein. Versuche zu schlafen, auch wenn du noch nicht müde bist.“ Rob hexte zwei Hängematten zwischen eine Gruppe Bäume. Das sah gemütlich aus und Jason legte sich gleich in seine rein. Erschöpft von den anstrengenden Turbotunneln fiel es ihm auch nicht schwer schnell einzuschlafen.


    


    


    


    


    

  


  
    Dragotan, Insel der Dragots


    


    


    Früh morgens wurde er von den ersten Sonnenstrahlen geweckt, verschlafen schob er seine Beine aus der Hängematte. „Na Sparkie, hast du gut geschlafen?“


    ‚Ja, und selber?‘


    „Wie ein Baby. Wo ist Rob?“


    ‚Er besorgt das Frühstück und müsste bald wiederkommen.‘


    Jasons Blick wanderte den Strand entlang, dann sah er aufs Meer. „Wo ist die Insel, von der wir gestern gestartet sind. So weit weg kann die doch gar nicht sein?“


    ‚Wir können sie nicht sehen, und von dort aus kann man uns nicht sehen. So hat es Rob mir gestern Abend erzählt. Aber ich finde, du solltest dich lieber mal umdrehen.‘


    „Was soll ich da sehen? Eine Insel ist wie die andere.“


    


    „Riskier einen Blick.“ Rob stand hinter Jason mit einem dicken Fresskorb.


    „Na gut.“ Jason drehte sich langsam um und der sich ihm bietende Anblick raubte ihm den Atem. „Ich bin im Paradies! Sind wir gestorben und im Himmel? Hier gibt es ja alles! Riesige Wiesen, einen Wald, Berge, einen Vulkan, und wenn ich nicht noch schlafe, seh ich auf dem Krater sogar eine Hütte. Leben hier noch andere Dragots?“


    „Ja, Dragots und einige Tiere. Frühstücken wir, dann zeige ich dir alles.“


    „Was hast du da im Korb?“ Jasons Magen meldete sich.


    „Schau rein und bediene dich. Probier dich durch alles durch.“


    „Wo kommt das ganze Obst her?“


    „Von hier. Es wächst das ganze Jahr. Ausgewogene Ernährung schult den Geist.“


    


    Nach dem Frühstück brachen sie auf.


    „Wir werden nicht fliegen sondern gehen. Ich will, dass du die Insel genauestens kennenlernst.“


    Die Vielfalt der Insel überwältigte Jason immer wieder aufs Neue, alles war perfekt.


    Sie überquerten eine sattgrüne, knöchelhohe Wiese, auf die eine Obstplantage folgte. Hier wuchsen die verschiedensten Früchte direkt nebeneinander. Bananen, Orangen, Äpfel, Kiwi, Birnen, Ananas, Mangos, Drachenfrüchte und jede Menge mehr.


    „Ein Inselgebot lautet, nimm dir nur, was du auch gleich aufessen kannst. Gefallene Früchte lass den Tieren. So haben wir nie Mangel an Essen.“


    Das Wäldchen, an dem sie vorbeikamen, machte auf Jason keinen vollkommenen Eindruck. Viele der Mischwaldbäume waren entwurzelt, abgeknickt, verkohlt und kahl geschlagen. „Übt ihr hier mit euren Kräften?“


    Eigentlich schützten sie hier die Natur, Rob machte ein besorgtes Gesicht. „Nein, dafür gehen wir in oder hinter den Vulkan. Ich kann mir nicht vorstellen, warum der Wald so aussieht, es muss etwas vorgefallen sein.“


    


    Am Fuße des Vulkans stießen sie auf die erste Behausung. Die schlichte Hütte war sehr groß, auch die Tür war im Verhältnis riesig. Rob klopfte, doch niemand öffnete. „Warten wir ein wenig, Negros kann nicht weit sein.“


    Derweil sah Jason sich um und entdeckte zwischen einigen großen Pflöcken mehrere aufgespannte Lederhäute. Neben der groben Holzbank vor der Hütte stand eine geöffnete Werkzeugtruhe. Darin lagen viele Werkzeuge, die der Lederverarbeitung dienten.


    Ein alter Dragot kam hinter der Hütte hervor.


    „Sei gegrüßt, Negros.“


    „Ah Robert, welch seltener Besuch. Sei gegrüßt! Wie ist es dir ergangen? Und wer ist dein junger Begleiter?“


    „Wir hatten eine gute Anreise. Dies ist mein junger Drag mit Namen Jason. Ich bilde ihn in der hohen Kunst der Dragots aus. Hast du ein Gewand für ihn?“


    Was für ein seltsamer Kauz, Jason musterte den greisen Dragot. Sein schütteres Haar war zum Pferdeschwanz gebunden, die Haut war sonnengegerbt. Unter seinem grauen Vollbart nahm Jason ein Lächeln wahr. Nur die Gegenwart von Sparkie schien ihn zu irritieren.


    „Will sehen, was sich machen lässt. Er könnte eines der kleineren probieren. Doch will ich lieber Maß nehmen und ihm einen Lederpanzer auf den Leib schneidern.“ In gebückter Haltung stand er vor Jason und maß mit einem einfachen Strick an Jason herum. Nach jedem Maß kratzte er sich über dem Ohr.


    „Morgen ist er neu eingekleidet. Schaut gegen Mittag bei mir rein.“


    Rob neigte seinen Kopf leicht. „Gedankt sei es dir.“


    „Gehabt euch wohl.“


    


    Der Aufstieg zum Krater war beschwerlich, das letzte Stück besonders steil. Jason setzte sich auf einen der Vulkansteine, derweil sah Rob den Vulkan empor.


    „Bilwer ist ein alter Griesgram, er wohnt am Rande des Vulkans und jeder, der den Vulkan betreten will, muss ihn um Erlaubnis fragen. Das ist eine weitere Regel. Er ist auch gleichzeitig der Stimmführer und ich verlange Respekt im Umgang mit ihm.“ Rob blickte auf Jason runter, als ob er darauf wartete, endlich Tausende von Fragen zu hören.


    Allerdings war Jason dermaßen beeindruckt, ihm fiel keine Frage ein. Alles, besonders die Landschaft, wirkte von ganz allein auf ihn ein.


    


    „Was wollt ihr hier? Und was soll das Ungetüm auf unserer Insel?“


    Wer war das? Jason sah an Rob vorbei.


    Hinter dem stand ein alter Dragot, der sich auf einen Stab abstützte, nein, er hielt ihn nur fest. Sein weißes Haar wurde vom Wind nach hinten geweht. Er trug einen grauen Schnauzbart, der ihm bis zum Bauch gewachsen war.


    Rob drehte sich zu ihm um. „Sei gegrüßt Bilwer. Es ist gut, dich wiederzusehen.“


    Tja, anscheinend redete Rob gegen eine Wand, denn Bilwer ignorierte ihn, musterte Jason und wusste augenblicklich, wer da vor ihm saß. Aber er würde sich hüten, ein Kind zu ehren, dessen Zukunft ihm selber nicht bewusst sein konnte.


    Unwirsch wandte sich der Dragot Rob zu. „Ja, ja, wer beehrt uns denn da? Hast du den Weg zu uns zurückgefunden? Was willst du hier?“


    „Ich werde meinem Schüler die Kunst des Wandelns vermitteln.“


    „So, so, die Kunst des Wandelns. Ist das Bürschchen nicht zu jung? Warte zehn Jahre und er wird dir erst richtig zuhören!“, muffelte er Rob an.


    „Wir betreten den Vulkan, nimm Kenntnis davon.“


    Nun stierte Bilwer auf Sparkie. „Ja, ja, einem alten Dragot wie mir hört keiner mehr zu. Ihr könnt gehen, aber das Ungetüm wartet.“


    „Wir lassen sie nicht zurück. Sparkie, die Höllenhündin, ist Jasons Schoßhund. Sie rettete ihm viele Male das Leben.“


    „Dann muss der Junge ein Tölpel sein, wenn er den Schutz einer solchen Kreatur bedarf. Möge sie euch begleiten.“ Argwöhnisch verfolgte Bilwer den Höllenhund mit seinen Augen. Doch ein vorerst letzter Blick auf den jungen Friedenbringer rang ihm ein Lächeln ab. Nun war er endlich in Sicherheit.


    „Willkommen auf Dragotan, Friedenbringer!“, flüsterte Bilwer leise.


    


    Rob stand als erster am Rande des Vulkans. Dort wo der Grat des Kraters am breitesten war, thronte die Hütte von Bilwer.


    „Betrete niemals die Hütte eines Dragots ohne seine Genehmigung.“


    „Eine weitere ... Regel?“, schnaufte Jason, der gerade den Kraterrand bewältigte.


    „Nein, oberstes Gebot! Tust du es dennoch, möchte ich nicht in deiner Haut stecken.“


    „So schlimm?“


    „Schlimmer!“


    Vorne übergebeugt stützte sich Jason auf seine Schenkel ab. „Und was wollen wir hier?“


    „Schau in den Krater!“, forderte Rob ihn mit ausgebreiteten Armen auf.


    Jason machte sich gerade. Er blickte in den weiten Vulkanschlund. „Das ist der Wahnsinn. Wie kann da unten eine Insel mit einem Baum darauf in der flüssigen Lava sein?“


    „Fliegen wir runter“, antwortete Rob und stieß sich ab.


    Neugierig folgte Jason ihm.


    Sie landeten auf der Insel. Die Hitze um sie herum trieb Jason den Schweiß aus den Poren. „Ich fühle mich sauwohl hier!“, polterte es aus ihm heraus.


    „Das sind die heißen Schwefelausdünstungen. An dieser Stelle wirst du dich, sobald es so weit ist, in einen richtigen Dragot verwandeln. Vorausgesetzt, du befolgst all meine Hilfestellungen. Die Hitze hier treibt auch alles Schlechte aus deinen Poren.“


    „Können wir noch bleiben?“


    Rob sah Jason in die Augen. „Einen Moment lang geht es noch. Merkst du Veränderungen an dir?“


    „Jetzt, wo du es sagst, ja. Mein Drachenmal kribbelt fürchterlich.“


    „Sondert es etwas ab?“


    „Was meinst du?“


    „Ob etwas rausläuft?“, hakte Rob nach.


    „Schau es dir doch an, ich sehe vor Hitze nicht gut, alles flimmert vor meinen Augen.“


    „Raus hier, SOFORT!“, rief Rob, doch Jason sackte bereits zusammen. Rob fing ihn gerade noch auf.


    


    Erst oben am Krater kam Jason wieder zu sich.


    „Das hätte ich dir noch nicht zumuten sollen. Für eine Wandlung ist es viel zu früh. Wenn du fit bist gehen wir weiter.“


    Der Worte nicht mächtig nickte Jason nur.


    Sie gingen den Kraterrand entlang, bis sie ihn zur Hälfte umrundet hatten.


    „Gibt es hier noch viele Berge?“, fragte Jason und bestaunte ehrfürchtig den monumentalen Ausblick, sog alles in sich auf.


    „Ja, und Seen, zwei Wasserfälle und noch vieles mehr. An oder besser neben einem der Wasserfälle steht meine Hütte. Das ist für heute unser letztes Ziel.“


    „Du hast hier eine Hütte, die dir gehört?“


    „Ja, seit etwa acht Jahren.“


    Entgegen seines Plans Jason die ganze Strecke gehen zu lassen, flogen sie zum Wasserfall, da der Junge kaum noch laufen konnte. Der Vulkan hatte ihn geschafft. Entlang der Berge bogen sie in einer Schlucht zwischen weitere Berghänge ein.


    


    Ein Bild der Idylle breitete sich vor Jason aus. Der Wasserfall verlief über zwei Ebenen, auf der oberen stand eine Hütte, die von Pflanzen fast völlig umschlossen war. Das Wasser floss links an der Hütte vorbei und plätscherte in die Tiefe. Inmitten der Berghänge lag alles so friedlich da, sogar Palmen wuchsen an den Hängen. Aus den Steilwänden der Berge ergossen sich kleinere Wasserfälle.


    Jason konnte keinen grauen Stein im Bergmassiv ausmachen, alles, auch die Hänge, waren moosbedeckt. Vor der Hütte war eine kleine Wiese auf der sie landeten. „Wenn ich ein Paradies beschreiben sollte, es würde so aussehen!“


    „Es freut mich, dass dir mein kleines Reich gefällt, nein ... nun ist es unseres.“


    Nirgends gab es klareres Wasser, Sparkie stellte sich an den flachen Teil des Wasserfalles und stillte ihren Durst.


    Ebenso wie die Hütten zuvor, war Robs Hütte sehr groß und die Tür im Verhältnis gewaltig und endlich fragte Jason nach, warum das so war.


    „Damit wir je nach Wandlungsgrad die Hütte betreten können. Ob das sinnvoll ist, sei dahingestellt, denn wenn ich ein Drache bin, schlafe ich eh lieber unter freiem Himmel.“


    „Gehen wir rein?“


    „Du platzt vor Neugier?“


    „Ja!“


    Langsam schob Rob die Tür auf, die Aufhängung knarrte erbärmlich. „Bitte sehr, tritt ein!“


    „Ist das deine Erlaubnis?“


    „Ja, aber ich werde gleich dafür sorgen, dass du immer Zutritt hast.“ Rob rieb sich die Schläfen und stellte sich in den Türrahmen. Er richtete seinen Blick auf die im Boden eingearbeitete Steinplatte, dort stand bereits sein vollständiger Name. Ein laserartiger Strahl aus Robs rechtem Auge gravierte unter seinen Namen den von Jason.


    „Nun darfst du rein und raus, wie es dir gefällt.“


    „Und Sparkie?“


    „Ja, ich mach schon.“


    


    Wenig später standen alle drei Namen untereinander.


    Nun nahm Jason sich die Zeit, sich genauer umzusehen. Rechts von ihm war eine komplett ausgerüstete Hexenküche. Geradeaus, ein riesiger Schlafplatz an einem Kamin, der in die Felsenwand eingeschlagen zu sein schien.


    „Was, wenn wir beide Drachen sind?“


    „Hab ich doch schon gesagt, dann schlafe ich draußen.“


    „Ach ja. Wo geht es da lang?“


    In der linken Wand war ein Durchgang.


    „Geh, schau nach.“


    Neugierig äugte Jason um die Ecke. Aufgereiht an der Felsenwand hingen getrocknete und geräucherte Fleischbrocken, die mindestens ein Jahr reichen würden. „Das ist cool. Du nutzt die Felsenwand als Nebenraum und Vorratskammer.“


    „Und als Durchlass zu unserem Grottensystem, leider ein sehr feuchtes. Wir sind von den Auswirkungen des Vulkans zu weit entfernt, um dort unten trockene Füße zu behalten.“


    „Wo soll der Eingang sein?“


    Rob kniete sich auf den Boden und öffnete eine hölzerne Falltür. „Da hast du deinen Eingang.“


    


    Ein Klopfen ließ beide zusammenzucken.


    „Sehn wir nach, wer uns da besuchen kommt.“ Zuvor warf Rob einen Blick aus dem Fenster.


    Mit einem breiten Grinsen im Gesicht öffnete er die Tür und trat nach draußen. „Arium, woher wusstest du, dass ich hier bin?“


    „Auf dieser Insel bleibt keine Neuigkeit vor mir verborgen. Was hat dich so lange von hier ferngehalten?“


    Arium, genau wie Rob ein Dragot, erblickte Jason. Seine braunen Drachenflügel falteten sich zusammen. Natürlich erkannte er Jason sofort, hatte er ihn doch tagelang auf Abstand beobachtet und auf seine Sicherheit geachtet. Da aber Rob ständig bei ihm war, brauchte der Junge keinen weiteren Schutz durch andere Dragots. Er fuhr sich grinsend über seine wilde blonde Mähne, die ihm über den halben Rücken reichte und strahlte Jason mit seinen blauen Augen an.


    „Alles ausgestanden zwischen euch?“


    Rob zog Arium beiseite und warf ihm einen finsteren Blick zu. Jason konnte nun nicht mehr verstehen, was die beiden miteinander redeten.


    „Halte dich zurück!“, warnte Rob.


    „Er weiß es noch nicht?“


    „Und er wird es vielleicht nie erfahren.“


    „Ich finde, er hat ein Recht darauf.“


    Um dieses Hin und Her zu beenden stellte Rob Jason vor.


    „In drei Tagen findet ein Treffen statt. Ihr werdet doch kommen?“


    „Sicher kommen wir, Arium. Ist es am alten Platz?“


    „Ja, aber der Höllenhund wartet hier. Katur verweist euch sonst der Insel. Du weißt, dass nur Dragots dem Treffen beiwohnen dürfen.“


    Rob nickte. „Ist mir bekannt. Sparkie wird die Hütte bewachen.“


    „Dann seh ich euch in drei Tagen. Zerda erwartet mich, wohl euch.“


    „Wohl dir.“


    Arium flog in den Abendhimmel.


    „Wie viele Dragots gibt es hier?“


    „Ständige Bewohner an die hundert, insgesamt gibt es offiziell weltenweit an die tausend Dragots. Davon etwa weitere vierhundert, die verstreut auf der Insel ihre Hütten haben. Fast jeder Dragot ist bekannt.“


    „Wie soll ich das verstehen?“


    „Jeder auf der Erde existierende Dragot wird von dem Moment seiner Geburt an durch einen Lebensbaum, der hier zu sprießen beginnt, angekündigt. Im großen Dragbuch taucht der Name am Tage der ersten Wandlung auf, so steht es geschrieben. Dein Name steht in dem Buch, seitdem du deine Flügel das erste Mal ‚beim Durchbruch‘ gespürt hast. Auf dem Schiff nach Dragonrock.“


    „Wie entsteht überhaupt ein Dragot? Warum muss ich erst lernen einer zu sein, wenn ich doch einer bin?“


    „Ich dachte Idalos hat dir das zur Genüge erklärt?“


    „Nee, nicht wirklich, jedenfalls hab ich es nicht richtig verstanden. Er hatte mir ja auch nur seine Geschichte erzählt.“


    „Makelloses Drachenblut ist die erste Voraussetzung. Zu achtundneunzig Prozent wird es an männliche Nachkommen weitergegeben. Laut Überlieferungen gibt es fünf Urväter, die auf die eine oder andere Art mit lebendem Drachenblut in Berührung kamen. Die des Idalos Dragonblood kennst du ja. Eine Abart ist in meinen Augen die der Drachenschlächter. Sie badeten in dem Blut getöteter Drachen, weil sie glaubten, dadurch unverwundbar zu werden. Das stimmte so aber nicht! Durch den Kampf mit den Drachen kam es auch bei den Schlächtern zu Verletzungen, und wenn sie sich dann in das Blut setzten, verband sich das tote Drachenblut mit dem ihren über die offenen Wunden. Die Krieger selbst merkten davon nichts, wohl aber gaben sie es an ihre Kinder weiter. Du musst wissen, dass es einigen Drachen vorbehalten war, sich mittels Magie in menschliche Gestalt zu verwandeln. Doch seitdem sich das Blut der Drachen mit unserem Hexenblut vereinigte, geht es auch anders herum. Für unsere Vorfahren war es zunächst ein Fluch. Aber mit den Jahren hatten die, die es betraf, gelernt damit umzugehen. Nun gibt es zwei Arten von Mischblut, das unreine, welches ausschließlich zu unproportionalen Halbwesen-Wandlungen führt und das reine Blut, welches Idalos herbei beschworen hat. Seelas wurde durch seine Mutter mit fließendem lebenden Blut aufgerüstet, die Hexenkrieger nur mit dem toten Blut erlegter Drachen.“


    „Können auch Menschen zu Drachen werden?“


    „Nein, Drachenblut und Menschenblut sind unverträglich, der Mensch würde sterben. Du wolltest doch wissen, was einen Dragot ausmacht?“


    „Ja.“


    „Gut, dann lass mich weiter erklären. Durch unsere Adern fließt makelloses Drachenblut und dieses hat uns deren Kraft und Magie mitgeliefert. Dazu unsere Hexenkraft und somit eine sagenhafte Energie. Es hat die Dragots einige Jahrhunderte gekostet, bis sie Herr ihrer Sinne wurden und damit ihren Körper beherrschten. Im Durchschnitt hat ein Dragot zwischen dem fünfzehnten bis fünfundzwanzigsten Lebensjahr seine erste Wandlung. Was auch viel Logik in sich birgt, da in dieser Altersgruppe die Hexengrundkraft erreicht wird. Steht man dann allein mit der Drachenwandlung, braucht man etliche Jahre, bevor sie annähernd den Level eines Dragot erreicht. Eine gewisse Intelligenz ist Voraussetzung und die bringt nur ein Bruchteil aller Dragots mit. Kannst du mir geistig folgen?“


    „Klar! Blöde werden keine Dragots.“


    „Einfach, aber präzise. Diese Personen schaffen nur die einfache Art der Drachenwandlung. Es gibt sogar ein paar, die sich nicht zurückverwandeln, da sie … Wie sagtest du so schön? … zu blöde sind. Was wiederum fatale Folgen für das Drachengeschlecht hat, aber das erzähle ich dir ein anderes Mal.“


    „Wie werde ich denn nun zum Dragot?“


    „In erster Linie musst du deinen Geist, die Seele und deinen Körper in Einklang bringen. Die Hexen- und Drachenkräfte müssen eine Einheit bilden. Dass dir nur die Flügel wuchsen, hängt mit deiner großen Willenskraft zusammen. Aber das macht dich noch lange nicht zum Dragot. Die erste Stufe besteht aus Meditation, die Grundlage für Körper und Geist. Du lernst deine inneren Kräfte Schritt für Schritt kennen. Als Dragot beherrscht du dich perfekt. All die Hexsprüche werden überflüssig. Dass ich sie noch anwende, liegt an dem Hoteljob und hier an meiner geistigen Faulheit.“


    Jason musste lachen. „Geistige Faulheit? Das merk ich mir!“


    „Auch ich habe meine Macken. Die zweite Stufe beginnt mit Wandlungen, die aus verschiedenen Situationen entstehen. Frust, Angst, äußerliche Einflüsse wie Hitze, Feuchtigkeit und so weiter. Diese genau zu analysieren und unter Kontrolle zu bringen ist schwierig. Was hat dich auf der Drachengötterinsel zum Wandeln stimuliert?“


    „Das heiße Gierfeuer hat das automatisch ausgelöst.“


    „Siehst du! Einem ausgebildeten Dragot kann das nicht passieren, er lässt die Hitze nicht in seinen Geist eindringen. Wenn du das beherrscht, folgt Stufe drei, das kontrollierte Wandeln und Zurückwandeln, aber auch das ist immer noch kein wirkliches Dragotsdasein. Hierbei erlangst du zwar zunächst die körperliche Ausgeglichenheit, aber erst in Stufe vier hast du die geistige Kraft, du erlernst Dinge, die dein Körper außer dem Wandeln beherrscht. Wie zum Beispiel deine Flügel als Schutz gegen Flüche, Hexereien und Gegenstände zu benutzen. Du hüllst deinen gesamten Körper in deine Flügel und erzeugst ein Energiefeld um dich herum. Schutz geht vor ausführender Gewalt. Was nutzt es dir, wenn du deine Kräfte ausübst, aber gegen Angriffe machtlos bist? Deine geistige Kraft deckt das alles ab. Du kannst damit deinen gesamten Körper schützen, ausgenommen im Kampf gegen andere Dragots. Stufe fünf: Drachen- und Hexenkraftkombi. Diese Verbindung erweckt in dir ein ungeheures Potenzial an Magie, je nach Auslebung bündelt sich das in deinen Augen oder Händen. Du lernst Blitze zu schleudern. Mehr dazu, wenn du diese Stufe erreicht hast. Die wenigsten unter uns benutzen sie, denn sie wollen keine Hexenkraft. Obwohl ich denke, dass wir ohne die Hexerei nicht das wären, was wir sind. Oder dürfen und sollen wir nur die Drachenkraft nutzen? Die sechste Stufe ist entscheidend für dein ganzes weiteres Leben, und das meine ich ernst. Du kennst nun die Wirkung und Kraft deines Körpers, wirst übermütig, willst jeden und alles herausfordern … und dich daran messen. Nicht selten wird auf dieser Stufe ein Dragot größenwahnsinnig und greift aus reiner Machtgier jeden an. Lass dir gesagt sein, außer Tod und Verderben bleibt nichts übrig. Es ist auch kein gutes Ziel, sich der dunklen Seite anzuschließen. Oder ist es richtig, alles Leben das Gutes bewirkt auszulöschen?“


    „Nein, ist es nicht. Ich habe am Rande mitbekommen, dass du gegen einen anderen Dragot gekämpft hast. War das einer, der zur bösen Seite gehört?“


    „Ja, aber das war nicht immer so. Er muss etwas sehr Schlimmes erlebt haben. In solchen Momenten gibt es immer wieder Situationen, die dich aus deiner Bahn werfen können. Alles gerät aus den Fugen, dein Glaube wird auf eine harte Probe gestellt. Stirbt zum Beispiel jemand, den du sehr liebst an etwas Ungerechtem wie Mord, dann wird dein Glaube schwanken und du gerätst in Versuchung, die Welt durch Rache zu bestrafen. Das bringt dir im Augenblick zwar Genugtuung, doch du holst die gestorbene Person nicht zurück. Ein Gefühl der Machtlosigkeit folgt und dann die Frustration. Diese geistige Lage nutzt die dunkle Seite gerne aus, wirbt mit ihren Erfolgen und gleichzeitig heben sie dein Können in den Himmel. Wenn deine dunkle Seite die Oberhand in dir gewinnt, ist es nicht mehr befriedigend, die Sonne morgens aufgehen zu sehn. Das Leben verliert an Sinn, da du dich nur noch mit Tod und Macht beschäftigst. Zu wissen, was dein Körper im Einklang mit der Seele bewerkstelligen kann, ist gefährlich, wenn du deine Gedanken sich selbst überlässt.“


    Jason kratzte sich am Kopf. „Das ist mir jetzt zu hoch.“


    „Schätze das Leben und respektiere jedes Lebewesen. Sei es noch so klein und unbedeutend für dich.“


    „Dann soll ich auch denen, die mir wehtun mit Respekt begegnen?“


    „Respekt schützt dich vor unüberlegtem dummem Handeln. Sieh hinter deren Fassade, dann urteile. In deinem Kopf leuchtet gerade der Name Satana ... wetten?“


    „Wette gewonnen, und wie!“


    „Kleine Denkzettel sind nicht verboten, doch schade keiner Kreatur so sehr, dass diese ihr Spiel mit dir in die Höhe treibt. Mit andern Worten, Satana ist ein armes Würstchen in ihrem Verhalten, sie muss durch irgendwas beeinflusst werden. Zertrete sie nicht. Steh über den Dingen und lasse sie nicht in dein Herz.“


    „Das wird schwer.“


    „Was bringt es deinem Geist an Wissen, wenn du stetig damit beschäftigt bist, an Rache zu denken? Glaube mir, in einem Jahr siehst du das Große und Ganze gelassener.“


    „Gibt es eine siebte Stufe?“


    „Ja, die Stufe der Erkenntnis und Selbstfindung. Die kann ich dir nicht erklären, da ich selbst noch nicht so weit bin. Es gibt zu viele ungeklärte Dinge, die in meinem Geist spuken.“


    Jason sah ihn schräg an. „Hat das zufällig was mit Mama zu tun?“


    „Du kleines, hinterlistiges Bürschchen. Ich bin froh, dass wir diese gemeinsame Zeit verbringen dürfen.“ Rob ging ins Haus und kam wenige Augenblicke später zurück.


    „Wer hat Hunger?“


    Wie nicht anders zu erwarten … Sparkie machte einen Satz nach vorn.


    „Das hab ich mir gedacht. Aber erst wird das Höllenhündchen verkleinert, sonst sind unsere Vorräte in einer Woche aufgebraucht.“


    Wenn es weiter nichts war, Sparkie hielt Rob ihren Hals hin.


    Danach hexte Rob einen Holztisch, mehrere Hocker und eine Holzbank vor die Hütte.


    


    Während sie aßen betrachteten sie den Sonnenuntergang zwischen den Felsen.


    Satt und müde saßen sie da, bis Jason anfing nervös auf seinem Hocker hin und her zu rutschen. „Wo ist das Klo?“


    Rob schaute sich um. „Eigentlich bevorzuge ich die vier Felsenspalten schräg hinter unserer Behausung. Dir steht aber sicher der Sinn nach einer richtigen Toilette?“


    „Nö, Felsenspalten hören sich okay an.“ Ohne weitere Anweisungen abzuwarten, flog Jason hoch.


    Grinsend eilte Rob ins Häuschen und kam kurze Zeit später zurück, verschwand hinter der Hütte und war gleichzeitig mit Jason wieder auf dem Rasenfleck.


    Jason tippelte immer noch von einem Bein aufs andere.


    Unter dem Protest des Jungen schob Rob ihn in die Hütte, hinter dem Durchlass war ein nagelneuer Holzverschlag mit Schwenktür. Rob öffnete sie und Jason erblickte zu seiner Erleichterung eine fast vollständige Toilette, mit Spülung und Klopapier.


    „Mehr kann ich dir nicht bieten.“


    Überglücklich schloss Jason die Tür hinter sich.


    „Ich warte draußen.“


    


    Gelöste Gesichtszüge verrieten Rob, dass seine Hexerei zufriedenstellend war.


    „Danke!“


    „Bitte sehr. Deine Hände wäscht du dir im Wasserlauf!“


    „Woher kommt das Spülwasser und wohin fließt es?“


    „Dich interessiert aber auch jeder Mist. Das Wasser kommt aus einer Grottenquelle und unter dem Klo versickert es in einer abgeteilten tiefen Grottenspalte. Alles was du im Klo runterspülst, verschwindet auf Nimmerwiedersehen. Reicht dir diese Erklärung oder soll ich es dir zeigen?“


    Jason schüttelte sich. „Nein! Danke, es reicht.“


    „Dann ab ins Bett. Ich habe es schon unterteilt. Aufgestanden wird gegen sechs Uhr.“


    „Ach nö, nicht so früh!“, maulte Jason.


    „Doch, doch, ich will dir etwas Schönes zeigen.“


    „Das geht sicher auch um zehn Uhr“, bettelte er.


    „Ende der Diskussion, ab ins Bett.“


    Kaum, dass Jason lag, fielen ihm die Augen zu.


    


    Im Morgengrauen des nächsten Tages krabbelte Jason ohne Murren aus seinem kuscheligen Fellbett.


    Rob war längst hellwach. „Gefrühstückt wird später.“


    Ihr Weg führte sie auf einen nahegelegenen Berg. Hoch oben auf der Bergspitze setzte Rob sich direkt in den frischen Wind.


    Der Sonnenaufgang über dem Meer war atemberaubend. Alle Farbtöne zwischen gelb bis hin zu dunkelrot durchzogen den Morgenhimmel am Horizont. Kühler Nordwind wehte herüber und blies Jasons Pony über seine Augen.


    Um sie herum begannen kreisförmig die Steine zu glühen, erste Flämmchen glommen auf.


    „Was ist das?“


    Rob hob die Hände ein wenig an, worauf die Flämmchen zu einem ausgewachsenen Feuer mutierten. „Mein persönliches Meditationskaltfeuer. Wir meditieren in diesem Kreis nun drei Stunden.“


    „Das ist lange.“


    „In meiner tiefen Meditationsphase habe ich hier bis zu fünf Tage am Stück gesessen.“


    „Ohne Essen und Trinken?“


    Sicher war es für den Jungen unvorstellbar, doch Rob verkniff sich vorerst weitere Erklärungen und nickte nur. „Ich denke, für den Anfang befreien wir uns von allen Gedanken. Leere deinen Kopf und konzentriere dich auf deine Atmung. Das erleichtert den Einstieg. Du kannst deine einzelnen Gedanken ins Feuer legen. Nach der Meditation gleitet das abgelegte Geistesgut von selbst zurück. Stell dich drauf ein, dass wir die ganze Woche das gleiche Ritual durchführen werden.“


    „Und wenn ich es früher kann?“


    „Eine Woche, nicht einen Tag weniger!“ Rob stellte sich in die Mitte des Feuerkreises und schloss die Augen.


    Jason blieb sitzen und konzentrierte sich auf seine Gedanken. ‚Kopf werde leer!‘


    


    So sehr er sich bemühte, es wollte ihm nicht gelingen. Ständig erschien Raika vor seinem inneren Auge. Es trieb ihm die Tränen in die Augen, wie ein Häufchen Elend sackte er in sich zusammen und weinte hoffnungslos.


    Rob kniete sich vor ihn. „Ist schon gut. Reden wir.“


    „Ich will nicht reden! Ich will Raika befreien!“, schrie Jason ihn an.


    Prompt wischte Rob ihm eine und bereute es sofort. „Entschuldige Jason!“


    Er konnte ihn ja auch verstehen, Jason war ihm nicht sonderlich böse. „Du verstehst das nicht! Raika ruft nach mir! Sie schreit sich die Seele aus dem Leib ... nach mir!“


    „Du kannst ihr nicht helfen. Die erwischen dich, ehe du nur einen von ihnen platt gemacht hast!“


    Wie konnte Rob das so genau wissen? Jason sah trotzig zu ihm auf.


    Die Sturheit seines Sohnes zog an seinen Nerven, in Rob vollzog sich eine Wandlung, seine Sehnen spannten sich unter seiner Haut. Alle Dragotmerkmale traten hervor und er brüllte Jason an. „Verdammt, du bist erst zehn Jahre! Hast gerade mal eine halbe Verwandlung hinter dir und willst gegen ein Heer dunkler Hexer antreten? Soll ich dir eine Probe dessen geben, was dich dort erwartet? Soll ich?“ Seine Augen verdrehten sich, aus allen zehn Fingern zuckten Blitze gen Himmel. In Sekundenschnelle verfinsterte sich alles über ihnen. Aus den aufziehenden schwarzen Wolken lösten sich finstere Gestalten, die auf sie zuflogen.


    Erstarrt sah Jason zu, wie sie sich ihm näherten. Es mussten Dutzende von Hexen und Hexern sein. Sie kreisten ihn ein und richteten ihre Z-Stäbe gegen ihn. In Augenblick des Angriffes, waren sie weg.


    Alles war weg.


    Rob stand mit finsterer Miene da. Im nächsten Moment hob er ab und flog davon.


    


    Jason blieb alleine, umgeben von dem Meditationsfeuer. Zitternd setzte er sich wieder hin und begann auf seine Atmung zu hören. Er schob all seine Gedanken in die Flammen.


    ‚Raika, verzeih mir! Ich muss erst mir selbst helfen, eh ich dich finden kann. Lass dein Rufen nach mir, es verzögert meine Entwicklung. Ich verspreche dir, dass ich komme!‘


    Urplötzlich wurde es still in seinem Kopf. Er nahm die Außenwelt nicht mehr wahr. Sein Atem wurde tief und regelmäßig. Jede Faser in ihm entspannte sich langsam. Neblige Schleier bildeten sich vor seinem inneren Auge.


    Ein helles Licht schien hindurch und öffnete sich einen Spalt. Völlig ruhig empfing ihn eine andere Welt.


    Sicher gehörte das zu der Entspannung …


    


    Der Spalt gab eine Wolkentreppe frei. Von oben kam eine Person herunter.


    „Endlich bist du da!“, sagte eine kindliche Stimme. Freudestrahlend reichte ihm ein etwa gleichaltriger Junge, der ihm etwas ähnelte, die Hand.


    „Komm, ich zeige dir alles!“


    Sie gingen die weiche watteartige Treppe hinauf. Oben angekommen standen sie vor einem himmlischen Anblick. Umgeben von einem Wattewolkengebirge lag ein Tal. In dem Ort standen wunderschöne, fast kitschige Häuser. Jedes war von einem prächtigen Grundstück umgeben.


    Vielleicht lebten dort seine Gedanken …


    Bäume konnte Jason nicht sehen, auch Sträucher fehlten gänzlich. Gerade als Jason sich fragte, wie sie ins Tal gelangen würden, weil keine Treppe hinab führte, da ließ sich der Junge fallen und sie rutschten gemeinsam die glatten, weichen Wolken hinab.


    Unten angelangt fragte Jason den Jungen, wo sie wären.


    „Wir sind Zuhause.“


    Es musste wohl so sein, Jason fühlte sich wohl, er betrachtete das bunte Treiben der vielen Personen.


    ‚Ich sehe keine Blumen‘, schoss es ihm durch den Kopf, doch er verschwendete keinen weiteren Gedanken daran, denn ein kleines Mädchen rannte auf sie zu.


    „Ist er endlich da?“


    Der Junge nickte und stellte Jason vor. „Das ist unsere Schwester, ihr Name ist Tea.“


    Irritiert sah Jason den Jungen an. Hirngeschwister oder wie jetzt?


    Dieser lachte. „Ach ja, ich bin Theramux, aber nenn mich einfach Tex. Das machen hier alle. Komm, ich zeige dir unser Heim.“ Tex griff nach seiner Hand und zog Jason hinter sich her. Kreuz und quer führte Tex Jason durch die Schotterstraßen.


    Es gab hier auch keine Autos … oder Ähnliches …


    Sie liefen bis vor ein mächtiges Anwesen im Tal. Auch hier fand Jason nichts außer Rasen, der sich ums Haus ausbreitete. Jason befreite sich von Tex’ Hand, die ihm unangenehm schwammig erschien. Tex ging vor und zum ersten Mal sah Jason ihn von hinten.


    Aus seinem Nacken lief etwas Schleimiges den Rücken hinunter, ebenso bei Tea. Ein unruhiges Kribbeln machte sich in Jasons Magen breit. Die Flüssigkeit erinnerte ihn schlagartig an den Glibberschleim aus seinem Traum, den er zuletzt in Bremen hatte.


    


    Eine dunkelhaarige, schlanke Frau öffnete die Tür. Freudestrahlend trat sie ihm entgegen. „Endlich bist du da!“ Sie machte auf Jason einen freundlichen Eindruck und doch richteten sich seine Nackenhaare immer weiter auf.


    Widerwillig betrat Jason die Schwelle des Hauses.


    „Du hast sicher Hunger. Das Frühstück ist fertig.“


    Rein aus Anstand nahm er sich ein belegtes Brot, genau wie Tex’ Hand war es schwammig und gab unter seinen Fingern nach. Alle drei starrten ihn an.


    „Kann ich bitte einen Kakao zum Brot bekommen?“


    Weder Gläser noch Tassen standen auf dem Tisch. Tex sah die Frau stechend an.


    „Sicher, ich mach dir einen.“ Verwirrt sah sie in alle Küchenschränke, im letzten Schrank stand eine einsame Tasse.


    Tea zog die Aufmerksamkeit auf sich. „Warum kommst du jetzt erst? Wir haben dich vor vier Monaten erwartet.“


    Tex buffte sie von der Seite an. Daraufhin machte Tea ein weinerliches Gesicht, sprang auf und verließ heulend die Küche. Jasons Gehirn begann zu denken, doch auch in seinen Gedanken wurde es irgendwie schwammig.


    Was war vor vier Monaten? ... vier Monate?


    


    Die Frau stellte den Kakao vor Jason auf den Tisch. Wie alles hier war auch die Tasse weich und gab unter Jasons Fingerdruck nach. Jason schielte halb mit einem Auge auf Tex, mit dem anderen auf den Inhalt der Tasse.


    Es sah nach Kakao aus. Ein trockenes Gefühl breitete sich in seinem Mund aus und mit einem Mal wurde er furchtbar durstig. Er setzte die Tasse an seinen Mund und warf einen letzten Blick hinein. Die Flüssigkeit war nun giftgrün.


    Jason hielt inne.


    Der Kakao-Trick funktionierte in allen Welten … das wusste Jason noch …


    


    Tex’ Hand schnellte vor, drückte Jason die Tasse ins Gesicht. Jason presste die Lippen zusammen, schubste Tex von sich. Er sprang von dem weichen Stuhl auf und ging mit schnellem Schritt auf die Haustür zu.


    Ihm den Weg versperrend, stellte sich die Frau vor die Tür, mit verzerrtem Gesicht griff sie mit ihren schwammigen Händen nach Jason. Kurzerhand packte er sie am Unterarm und riss sie an sich vorbei. Sie fiel schwammig zu Boden und wurde davon verschluckt.


    „Du dummes Kind!“, schrie Tex und stürmte auf Jason zu.


    Dieser zog die Tür auf und rannte ins Freie. Er rannte und rannte, verzweifelt sah er sich um.


    ‚Woher bin ich gekommen?‘


    Aus der Ferne hörte er eine bekannte Stimme, Rob rief.


    Jason folgte der Stimme und durchquerte die leeren Straßen.


    Alles war plötzlich so eng … ‚Die Häuser standen doch vorhin nicht so dicht zusammen!‘


    Offenbar bewegten sich die Häuser auf Jason zu. Er schlug einen Haken rechts herum, das letzte Stück Straße vor den Wolkenbergen lag vor ihm. Mit einem Hechtsprung wich Jason einem von links schnell herangleitenden Haus aus.


    ‚Wie komm ich an diesen mistglatten Wolken hoch?‘ Er rammte seine Füße in die wabbeligen Wolken und steckte die Finger hinein. Die Wolkenmasse gab nach, mit wackeligem Halt krabbelte er umständlich den Berg hinauf. Zwischendurch schaute Jason sich um und sah Tex, dessen Arme und Beine seltsam lang geworden waren. Tex müsste so eigentlich schneller sein doch Hände und Füße sahen aus wie plattgetreten, er blieb ständig am Boden kleben.


    ‚Scheiß Wolken!‘ Jason kam schlecht voran. ‚Warum krieg ich keinen Halt?‘


    Tex schrie ihm zu. „Wenn ich dich gleich habe, reiß ich dir die Scheißflügel aus! Du entkommst mir nicht! Dein Platz ist an meiner Seite!“


    ‚Warum hab ich da nicht dran gedacht? Meine Flügel!‘ Jason begann mit seinen Flügeln zu schlagen, bekam Auftrieb, doch die Wolkenmasse gab ihn nicht frei. Zäh klebte er daran fest. „Karalus Flam“, entfuhr es ihm intuitiv. Hitze bildete sich in Händen und Füßen.


    Die Wolkenmasse zog sich nun wie zerlaufener Käse auf einer Pizza. Jason zerrte daran, bis die Fäden endlich rissen. Er war frei und Tex dicht hinter ihm.


    


    „Karalus Flamter.“ Jason richtete seinen Blick auf Texs Körper und schoss irgendwie einen Feuerstrahl auf ihn ab.


    Dort wo Tex getroffen wurde, schmolz sein Körper und verband sich mit dem Untergrund. Er war so schwer angeschlagen, dass nur noch Arme, Beine und Kopf herausragten.


    Die rechte Hand war zur Faust geballt, die er drohend schwang. „Du entkommst mir nicht! Wir sehen uns bald wieder und dann bist du dran!“


    Jason hatte die Treppe erreicht.


    


    Die klebrige Wolkenmasse zog sich wie Kaugummi zwischen seinen einzelnen Fingern. Während er die Treppe hinunter sprintete, versuchte er das kleistrige Zeug abzuschütteln. Dabei verlor er den Halt und stolperte. Die Stufen taten ihm nicht weh, alles war weich, doch das irre an der Sache war, er fiel aufwärts! Oben wieder angekommen, wollte Jason sich aufrichten, was ihm aber nicht gelang. Er sah seitlich an sich runter und schrie auf. Sein linker Arm war ab und lag vor ihm. Daneben sein rechter Flügel und sein linker Fuß. Mit der rechten Hand hob er den Arm auf. Es lief kein Blut heraus, er fühlte sich nur so schwammig an.


    Jason schrie wie am Spieß.


    


    Von irgendwoher brüllte jemand.


    „Jason, komm zurück!“


    Es dröhnte in seinem Kopf.


    Rob rief immer wieder nach ihm.


    Warum wachte er nicht auf? Rob rüttelte so stark an Jason, dass dieser die Augen endlich öffnete.


    Erneut schrie Jason panisch auf. „Mein Arm! Wo ist mein Arm? Ich sehe meinen Fuß nicht!“


    „Jason, werd klar! Du träumst! Alles an dir ist in Ordnung. Dir fehlt kein Körperteil!“


    „Wo bin ich?“ Jason sah völlig verwirrt und aufgewühlt von Rob ins Feuer. Endlich hörte er auf zu schreien. „Wo war ich?“


    „Keine Ahnung, jedenfalls hast du dich wie ein Irrer aufgeführt. Wäre das Meditationsfeuer nicht gewesen, du wärst mir glatt vom Berg gefallen.“


    „Was hab ich denn getan?“


    „Rumgerannt bist du! Zum Glück hat dich das Feuer nicht durchgelassen und immer wieder umgelenkt.“


    


    Jason beruhigte sich nur mühsam, fühlte ständig nach seinem Arm. Dann begann er zu erzählen, wie real ihm alles vorgekommen war.


    Am Ende war für Rob nur wichtig, was vor vier Monaten war. Sie rechneten zurück und kamen zu dem Schluss, dass auf der Überfahrt nach Dragonrock etwas geschehen sein musste.


    „Überdenke jedes noch so kleines Detail!“


    „Der verdammte Brief, den ich geöffnet habe, der hat mich so entstellt, dass nur der Seelenkristall die Narben entfernen konnte. Und bei der Hinrichtung von Leadneck hab ich mich beschissen gefühlt. Sonst war da nichts. Doch, warte, beim Ringe-Sammeln bin ich mit einem Mädchen gestartet, das angeblich niemand gesehen hat. Sie gab mir noch Tipps während des Spiels.“


    


    Rob ging im Kreis und grübelte. „Wann ist dein Geist nach diesen Vorfällen gereinigt worden? Hat Vanni es auf dem Schiff noch gemacht?“


    „Wie sieht denn so eine Reinigung aus?“


    Scheiße! Rob saugte hörbar die Luft in seine Lungen. Er war bisher davon ausgegangen, dass Vanilla wenigstens etwas im Griff gehabt hätte, aber so wie es aussah, steckte da noch mehr in Jason, als alle bisher geahnt hatten!


    „Vanilla hat tatsächlich vergessen, dich nach solchen Vorfällen zu reinigen? Das ist unmöglich, sie spürt doch schwarze Magie auf hundert Meilen gegen den Wind. Genau, wie vor deinem Verschwinden beim Fest. Wieso ist Vanni so nachlässig mit dir umgesprungen? Warum hab ich nicht gleich daran gedacht, nachdem ich dich befreit hab?“


    So viele Fragen ... Jason zuckte mit den Schultern.


    „Verfluchte Scheiße! Ich dachte, mit deiner ersten Wandlung zum Drachen hätte das in dir aufgehört“, rutschte es Rob raus. Er redete mit sich selber: „Ich kann das nicht mit dir machen! Du kannst es noch nicht selber. Was, bitte sehr, machen wir jetzt mit dir? Solch ein Feedback aktiviert sich nun wann es will. Und warum bricht es gerade hier aus? Das ist ein geschützter Bereich! Ich muss Vanni kontaktieren, fliegen wir zur Hütte.“


    


    Auch wenn es lebenswichtig war … Rob hatte mächtiges Magendrücken bei dem Gedanken mit Vanilla zu reden. Irgendwas stimmte da nicht! Er holte die Kristallkugel aus der Hexenküche und stellte sie auf den Tisch.


    Jason war derweil mit Sparkie draußen beim Frühstücken. Er sollte nicht mitbekommen, wie sehr sich Rob Sorgen um Jasons Geisteszustand machte! Da war definitiv schwarze Hexerei im Spiel!


    Zu den Magenschmerzen gesellte sich ein ausgewachsener Schweißausbruch, doch es ging nicht anders, Rob zog es vor zuerst mit Elaine zu sprechen, um sich nach Vannis Gemütszustand zu erkundigen. Vanilla hatte mit ziemlicher Sicherheit wütend auf Jasons Entführung reagiert und wünschte Rob sicher den Hafug-Dämon an den Hals. Zumal sie ja nichts von der Existenz der Insel wusste, auf der Rob und Jason sich aufhielten.


    


    Charlyn kam an die Kristallkugel.


    „Hallo Mäuschen, wo ist deine Mama?“


    „Bei Skyla, sie hilft ihr bei irgendwas. Was willst du von ihr? Es ist Wochenende und wir machen gleich einen Ausflug zum See.“


    „Hol sie bitte. Das kann ich nur mit ihr besprechen.“


    Trotzig sah sie Rob an. „Nein, tu ich nicht!“


    Verzweifelt fragte er sie nach dem Warum.


    „Darum! Weil sie dir nicht helfen kann, nur ich kann Jason helfen.“


    „Woher willst du wissen, dass es um Jason geht?“


    „Erstens fühle ich das seit einer Weile. Zweitens hab ich dir schon gesagt, dass ich ihn reinigen kann und drittens seid ihr alle doof, weil ihr mir nicht glaubt!“


    Entgeistert starrte Rob Charlyn durch die Kugel an. „Woher ...“


    „... ich das weiß? Ganz einfach, ich fühle es und außerdem bin ich etwas sehr Besonderes.“


    Robs Kopf spann einen fantastischen Gedanken, doch er verbannte ihn gleich wieder. Es war zu undenkbar, dass sie es wäre. „Mein Schätzchen, mir ist klar, dass du etwas ganz Besonderes bist. Doch es ist unmöglich, dass du Jason im Moment helfen kannst. Bitte hol deine Mama.“


    „Wieso kann ich nicht?“


    Hexenhimmel, Rob verdrehte die Augen. Diese Sturheit hatte sie definitiv von ihrer Mutter. „Wir sind hier an einem Ort, den niemand kennt. Die Reise hierher ist sehr beschwerlich, vor allem für Kinder deines Alters.“


    „Aber ihr habt es doch auch geschafft. Hol mich ab! Jasons Zustand wird in der nächsten Zeit immer schlimmer. Er braucht ganz furchtbar doll dringend eine Reinigung!“


    „Das geht nicht. Nur Dragots dürfen auf die Insel.“


    „Und wie soll Mama dir dann helfen? Sie ist nur eine Hexe. Oma ist auch kein Dragdingsbums wie wir.“


    „Das stimmt, aber Vanilla weiß immer Rat.“


    „Kann sein, aber sie ist nicht zu erreichen, sagt Mama, denn sie ist irgendwo in Asien. Dort muss sie einem Drachen helfen, der Babys bekommt. Bis sie wiederkommt kann sie sich nicht bei uns melden, hat Mama gesagt. So, und nun hol mich ab! Mama und Skyla kommen auch ohne mich aus. Charly passt ja auf sie auf.“


    „Selbst, wenn ich dich holen könnte, müsste deine Mutter mir das erlauben. Ohne sie kann und darf ich es nicht.“


    „Das ist blöde! Mama lässt mich nie hier weg, das weißt du doch! Du musst sie besser überreden!“


    


    Charlyn hatte so laut geredet, dass Elaine runtergekommen war. „Kannst du mir mal erklären, warum du mich nicht gerufen hast? Ab auf dein Zimmer.“


    „Mama bitte, das geht nicht! Jason braucht mich!“


    Elaine sah ratlos zwischen Rob und Charlyn hin und her. „Kann mir mal einer von euch beiden verraten, was hier los ist? Was hat Jason? Oh, ich wusste, dass ich ihn nicht mit dir hätte gehen lassen sollen!“, wütete sie los.


    


    Dieser Weg wurde immer aussichtsloser, Rob kappte die Leitung, indem er das Tuch auf die Kugel legte. Es hatte wenig Sinn, sich ihre Vorwürfe über die Kristallkugel anzuhören.


    Niedergeschlagen ging er vor die Tür. „Jason, ich muss für ein paar Stunden weg. Die Hilfe von Vanilla können wir uns abschminken. Sie ist derzeit nicht abkömmlich. Ich muss einen anderen Ausweg finden.“


    Jason saß auf der Bank vor der Hütte und streichelte Sparkie. „Wann bist du wieder da?“


    „Ich denke, es wird spät in der Nacht sein. Schlaf bis dahin nicht ein und mach keinen Unfug. Sieh dich ein wenig um. Wo du Essen findest, weißt du ja. Und gegen Mittag flieg rüber zu Negros, hol dir deine neuen Klamotten ab. Falls er gut drauf ist, leiste ihm ein wenig Gesellschaft. Er weiß viel zu erzählen. Ich muss los, sonst wird es zu spät!“


    Rob hob ab und landete gleich wieder.


    „Drück mir die Flügel bitte weg, ich kann mich jetzt nicht zurückwandeln, denn ich muss meine Drachensinne beisammen halten. Der Flug durch die T-Tunnel ist mit ausgefahrenen Flügeln nicht empfehlenswert.“


    Kaum, dass sie unter der Haut verschwanden, pfiff Rob. Sein Besen flog auf ihn zu. „Jetzt hab ich alles, bis heute Nacht.“ Er flog steil in den Himmel empor.


    Dabei missachtete er jede Sicherheitsvorkehrung, die Dragotan schützten.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Jasons Reinigung


    


    Dank der T-Tunnel betrat Rob eine knappe Viertelstunde später Dragonrock und lief das letzte Stück zu Fuß. Elaine würde ihm die Augen auskratzen, wenn sie erfuhr, was er vorhatte. Je näher er dem Haus kam, desto schwerer wurden seine Füße. Er klopfte. Nichts rührte sich, nur Skylas Katze streifte plötzlich um seine Beine, er bückte sich und kraulte ihren Kopf.


    ‚Sag mir, wo sind alle?‘


    Die Katze sprang in seine Arme. ‚Elaine ist mit den Kindern zum Schloss. Sie wollte mit Adelina reden.‘


    „Das fehlt mir noch, diese verdammte Eiszicke.“ Rob setzte die Katze ab und murmelte etwas. Dann setzte er sich auf die Terrasse.


    


    Es dauert nicht lange und Elaine, Skyla und Charlyn landeten auf dem Rasen vor dem Haus.


    „ROTAN ABWERT“, rief Rob von der Terrasse aus und stellte sich den dreien entgegen. Er flüsterte Skyla und Charlyn den Gegenhex in die Ohren.


    Elaine ließ er vorsorglich stocksteif stehen. Sie hatte den Besen immer noch zwischen ihren Beinen.


    „Skyla, Charlyn geht ins Haus und verschließt alle Fenster! Ich merke, wenn ihr lauscht! Verstanden?“


    Die beiden nickten eingeschüchtert und gingen rein. Elaine stand weiterhin da und konnte sich nicht bewegen. Rob ging um sie herum. Ihm war überhaupt nicht danach, sie aus ihrer Starre zu entlassen. In ihren Augen funkelte es schon vielsagend.


    „Wir können uns jetzt gleich streiten, bis es Nacht wird oder nach einer Möglichkeit suchen Jason effektiv zu helfen. Er braucht wegen der Vorfälle auf der Stonefog dringend eine Reinigung. Irgendwas in ihm ist voller schwarzer Flüche, Banne oder sonst was! Lass es dir kurz durch den Kopf gehen, dann befreie ich dich.“ Rob stand ihr genau gegenüber und wartete einige Sekunden.


    Dann löste er den Erstarrer.


    Sofort zog Elaine ihren Besen hervor und ging damit auf Rob los. „Wie kannst du es wagen, mich mit Starre zu belegen? Du ...“


    Rob rief einen Hexspruch aus, der Elaine entwaffnete und drehte sich zu ihr um. Sie landete direkt in seinen Armen.


    „Lass mich sofort los ... du ...“


    „Erst, wenn du mir versprichst, dass du aufhörst mich anzugreifen. Es geht hier nicht um uns, sondern um die Gesundheit unseres, nein, deines Kindes.“


    „Das ist mir schon klar. Trotzdem hasse ich es, wenn du mich mit einem Hex belegst! Ich war gerade auf dem Weg zu Adelina um mir Rat zu holen, wer noch befähigt ist eine Reinigung zu vollziehen, da zog es mich wieder hierher zurück. Daran bist doch auch du schuld, oder nicht?“


    Rob sah sie ernst an, ignorierte aber ihre begründete Anschuldigung. „Und du glaubst ernsthaft, dass sie dir hilft?“


    „Zu wem soll ich sonst gehen? Mama ist nicht zu erreichen und du bist auch weg. Mit wem soll ich reden?“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen.


    Zärtlich hob er ihr Kinn an und wollte sie küssen, doch in dem Moment sah er Leonards Gesicht vor sich und schob sie von sich. Wut überkam ihn, er drehte sich weg.


    „Lass uns nachdenken. Jason braucht die Reinigung dringend. Kann es sein, dass Charlyn wirklich diese Kraft besitzt? Wenn ja, muss ich sie zu ihm bringen!“


    „Drehst du jetzt durch? Rob, glaubst du allen Ernstes, ein sechsjähriges Mädchen würde eine Reinigung beherrschen? Sie hat in der Menschenwelt zu viel Unfug im Fernsehen gesehen und reimt sich etwas zusammen, was nicht geht.“


    Rob war nicht überzeugt. „Dann sag du mir, warum sie sofort Bescheid wusste, bevor ich erwähnte, was Jason fehlt?“


    „Sie hat es bestimmt in einem Gespräch aufgeschnappt.“


    Rob drehte sich Elaine zu. „In welchem? Nein, sie kann es, ich spüre es. Ruf sie, sie soll uns erklären, wie sie eine Reinigung zustande kriegt.“


    „Nein!“


    Als ob er mit ihrer Sturheit nicht schon im Vorfeld gerechnet hätte … „Das war klar! Jetzt muss ich mir wieder eine infantile Predigt anhören und zum Schluss holst du sie doch. Können wir diesen sturen Teil nicht überspringen?“


    Elaine holte aus und Rob fing ihre Hand ab.


    „Das kenne ich auch schon!“ Er grinste, riss sie an sich, küsste sie.


    Mit weichen Knien lag sie in seinen Armen.


    Rob schmunzelte auf sie herab. „Lecker! So, das hätten wir auch erledigt. Rufe sie!“


    Wild fluchend ging Elaine zur Haustür und riss sie auf. „Charlyn, komm runter!“


    


    Während sie in der Tür stand, fragte sie sich, warum sie es immer wieder zuließ, dass Rob sie so behandelte und auch das Küssen sie nicht wirklich störte. Im Gegenteil …


    Charlyn kam mit ihrem Besen und einem sich bewegenden Rucksack die Treppe runter. Mit offenem Mund sah Elaine sie an. „Wo willst du denn hin?“


    „Das weißt du doch! Ich begleite Rob“, sagte sie beiläufig und wollte an ihrer Mutter vorbei gehen.


    „Das glaube ich nicht, mein Fräulein! Stell den Rucksack und deinen Besen da hin und komm raus!“


    Stur überhörte Charlyn die Anweisung und ging mit Sack und Pack vor die Tür. „Sicher wollt ihr sehen wie ich eine Reinigung mache. Dazu brauch ich aber einige Zutaten, die Oma nicht im Haus hat. Fliegen wir ins Dorf und kaufen sie.“


    Rob sah an sich runter und schüttelte den Kopf. Er trug oben herum nur den silberschwarzen Brustpanzer und seine Lederhose war an einigen Stellen dreckig. „Ich passe. Elli, wie siehst du das? Es sollte doch reichen, wenn Charlyn die Zutaten aufzählt!“


    „Komm Mäuschen, wir erledigen das allein. Der Herr kennt keinen Hexspruch um sich einzukleiden.“ Dabei sah sie ihn keck an.


    „Alvas Inwer Klob.“ Rob war umgezogen.


    „Geht doch“, frotzelte sie.


    Skyla kam zur Tür.


    „Gut, dass du da bist. Hol deinen Besen, wir fliegen ins Dorf“, grummelte Elaine.


    


    Zielstrebig steuerte Charlyn im - Gigahex-Kraut Shop - die Regale an. „Davon brauch ich drei Blätter. Die Tropfen dort und ein eingelegtes Bund Wurzelkraut.“


    Verblüfft fragte Skyla Charlyn, woher sie das alles wissen würde.


    „Ich sehe die Sachen an und weiß wozu sie sich eignen. Das hab ich drauf, seit ich hier bin.“


    Charlyn ging zu Lothilde, der Inhaberin. „Bringen sie mir bitte Heflonkraut und Austernsporen von den dunklen Hexenkräutern.“


    Lothilde sah Charlyn an und lehnte die Herausgabe dieser Kräuter ab, worauf Charlyn zu Rob ging und ihn am Ärmel zog. „Das muss mit!“


    Kein Problem, Rob musterte die Augen der Verkäuferin durchdringend.


    Hui, aufgescheucht flitzte die Verkäuferin hinter ihren Vorhang und brachte die verlangten Kräuter, wobei sie immer wieder verlegen zu Rob schaute.


    Charlyn grinste Rob an. „Das musst du mir beibringen.“


    „Den Teufel werd ich tun! Außerdem will ich wissen, wofür du die verbotenen Kräuter brauchst?“


    


    Elaine sah, wie die Hexe Rob schräg anblinzelte. Was ihr überhaupt nicht passte! Gleich würde sie Rob anspringen, und dann würde Elaine ihr zeigen, wozu sie imstande wäre. Aufgekratzt kniete Elaine sich vor ihre Tochter hin, wobei sie die Hexe im Blick behielt. Elaine glühte vor Eifersucht …


    Leider bemerkte Rob das nicht, sonst hätte er sich vor Lachen nicht mehr eingekriegt.


    „Hast du alles, mein Mäuschen?“


    „Von hier ja. Jetzt müssen wir noch zum Vulkansee und danach zum Wasserfall.“


    Prompt schob Elaine Rob und Charlyn sehr zügig aus dem Laden. Sie wollte nicht, dass die Hexe Rob weiterhin so anhimmelte.


    „Warum schiebst du mich raus?“, fragte er irritiert.


    „Weil sie dich mit ihren Augen ausgezogen hat und wir jetzt aber weiter müssen!“


    Eigentlich wollte sie ihm diese Genugtuung nicht gönnen, doch ihr fiel im Moment nichts Wortgewandteres ein. Was ihm nun natürlich ein breites Schmunzeln auf die Lippen hexte.


    


    An den besagten Orten sammelte Charlyn mit Skylas Hilfe viele verschiedene Pflanzen und Wurzeln ein.


    Während er am Wasserfall wartete, nahm Rob auf den Ufersteinen Platz. Ihm fiel natürlich auf, dass Elaine ihn ständig fixierte, innerlich freute ihn das enorm. ‚Einen Woba für deine Gedanken!‘


    Auch Elaine bemerkte, wie Rob sie beobachtete. „Is was?“ Sie fühlte sich ertappt.


    „Was soll sein?“


    „Du starrst mich an!“


    Rob grinste anzüglich. „Da haben wir ja etwas, das uns gemein ist.“


    Boah, er hatte es bemerkt, Elaine begann auf ihrer Unterlippe zu kauen und sah Rob nur noch an, wenn er sich abwandte.


    


    Nach ein paar schweigsamen Minuten zupfte Charlyn an seinem Ärmel und lockte ihn mit ihrem Zeigefinger zu sich runter. Dann flüsterte sie ihm ins Ohr. „Warum hast du Jason eigentlich nicht mitgebracht?“


    Diese kleine kesse Göre … er flüsterte zurück. „Weil ihm die Turbotunnel nicht gut bekommen sind. Das wirst du vielleicht heut auch noch spüren.“


    Frech grinsend hob Charlyn ihren kleinen Zeigefinger und bewegte ihn dicht vor Robs Nase hin und her. „Nö, ich nicht. Hab heut Morgen nach unserm nutzlosen Gelaber gleich Feuerkreuzkraut gekaut. Mir wird nicht schlecht und ich werde keinen Luftmangel haben.“


    Charlyn kletterte auf die Ufersteine und holte ein kleines Fläschchen hervor. Sie füllte es vorsichtig mit dem verfluchten Wasser. „Du musst Mama davon überzeugen, dass ich mit muss! Auch wenn es unterwegs länger als geplant dauert. Die haben ihn sonst ganz in seinem Kopf gefangen. Wenn das passiert, musst du ihn töten. Es gibt dann kein Zurück mehr!“


    Elaine näherte sich den beiden neugierig. „Was redet ihr zwei denn?“


    „Nichts Besonderes. Ich hab nur gesagt, dass ich mich freue, Jason wiederzusehen.“


    


    Jason flog mit Sparkie die Gebiete ab, die er bereits kannte. Ihm war nicht danach Neues kennenzulernen. In den Obstfeldern stärkten sie sich ausgiebig und gingen danach in den Wald. Sparkie dachte in Jasons Richtung. ‚Es ist gleich Mittag.‘


    „Ja und?“ Jason trat gegen einen verkohlten Baum. „Ach ja, Negros, den hätte ich glatt vergessen. Danke Sparkie.“


    


    Am Fuße des Berges saß Negros auf den Stufen zu seiner Hütte. „Sei gegrüßt Jason. Ich habe dich früher erwartet. Setz dich zu mir.“ Er winkte sogar Sparkie näher heran. „Zieh deinen Pullover aus.“


    Jason zog die Arme aus den Ärmeln, stülpte den Pulli über den Kopf und blieb prompt mit den Fetzen an den Flügeln hängen. „Können Sie mir den Knoten aufmachen? Der Pulli hängt an meinen Flügeln fest.“


    Negros nickte und half ihm.


    „Warte hier. Ich hole deine Lederrüstung.“


    Bereits die Lederkluften der bisher gesehenen Dragots hatten bei Jason Eindruck hinterlassen, so war er nun tierisch gespannt und noch mehr als begeistert, als er seine neue Bekleidung erblickte. „Wow!“


    „Was heißt das?“, fragte Negros mit großen Augen.


    „Der sieht klasse aus!“ Jason strahlte von einem Ohr zum anderen, als er den ledernen Brustpanzer entgegen nahm.


    „Leg ihn an.“


    Jason verhedderte sich wieder, diesmal in den Schnüren. „Können Sie die etwas kürzen?“


    „Das könnte ich. Es wäre aber nicht ratsam, da du die Spannung und Weite mit ihnen einstellst. Ich zeig es dir.“ Er nahm Jason das Oberteil ab. „Sieh es dir zuvor genau an. Die Seiten halten sich durch die Bänder. Du musst es über den Kopf anziehen. Die Flügel müssen exakt in die Aussparungen, sonst kannst du nicht richtig fliegen. Erst wenn alles passt, beginnst du mit den Bändern unter den Achseln, du schnürst sie an den Seiten abwärts und verknotest es unter deinen Flügeln. Die Schulterklappen bleiben so locker, damit deine Bewegungsfreiheit gesichert ist.“


    „Ich komme mir vor wie ein Römersoldat oder Wikinger.“


    „Sind das Dragots, die ich nicht kenne?“


    „Nein, das waren Menschen aus längst vergangenen Zeiten. Sie trugen ähnliche Kleidung.“


    Negros konnte auch damit nichts anfangen und zuckte mit den Schultern. „Kannst du dir denken, warum diese Schnüre wichtig sind?“


    „Damit alles wie angegossen sitzt?“


    „Das auch. Die wichtigste Aufgabe ist allerdings, dass sie jede Wandlung bestehen und sich anpassen.“


    „Jede Wandlung, auch die zum Drachen?“


    „Ja jede. Nur bei der Rückwandlung musst du manchmal ein wenig Nachspannen.“


    „Und Sparkie, wie seh ich aus?“


    Die Höllenhündin sprang ihn an und leckte ihm durchs Gesicht.


    „Nun lege dein altes Beinkleid ab und ziehe dieses über. Es ist gefertigt aus Drachenpackleder und verbindet sich mit deiner Drachenhaut, wenn du wandelst und löst sich aus der Haut, wenn du zurück wandelst.“


    Jason nahm die lange, seitlich ebenfalls geschnürte Hose und schaute verlegen über den Hosenbund. Negros lächelte und wandte sich von Jason ab.


    


    Auch die Hose saß wie angegossen. „Rob ist nicht da und ich weiß nicht, wie ich die Sachen bezahlen soll?“


    Negros zog die Augenbrauen zusammen. „Beleidige meine Arbeit nicht! Dein Vater sollte dir in deinem Alter bereits mehr Anstand beigebracht haben. Meine Arbeit dient dem Wohle aller Dragots und bedarf keiner Entlohnung. Gefällt dir dein Gewand, so ist es gut! Erregt es deinen Zorn, so leg es ab!“


    „Mein Lederpanzer ist das Beste, was ich je getragen hab, den gebe ich nicht mehr her.“


    „So sei es! Dann komme wieder, wenn du die Luft einen Kopf größer genießt. Lebe wohl.“ Negros murmelte sich etwas in den Bart und verzog sich in seine Hütte.


    „Ich glaub, jetzt hab ich einen Fehler gemacht.“


    ‚Und was für einen! Negros scheint mächtig beleidigt zu sein. Du solltest das mit Rob klären.‘


    „Werde ich machen, auf jeden Fall.“ Jason nahm seine alten kaputten Sachen hoch und sie flogen zur Hütte.


    


    „Jetzt ist alles im Sack, was ich brauche! Fliegen wir nach Hause, damit ich euch endlich beweisen kann, dass ich die Reinigung beherrsche“, verkündete Charlyn selbstbewusst.


    Vor Vanillas Haus begann sie mit der Zubereitung einer Hexenmixtur. Jeder Handgriff passte. Elaine und Rob wussten nicht, was sie denken sollten. Es war für sie reinweg unlogisch ... unmöglich, was Charlyn mit ihren kleinen Händen bewerkstelligte.


    Besorgt flüsterte Elaine Rob ins Ohr. „Woher kann sie das?“


    „Woher soll ich das wissen? Du hast die letzten sechseinhalb Jahre mit ihr verbracht.“


    „Das hab ich ihr aber nie gezeigt, weil ich es doch selbst nicht kann.“


    Der Augenblick war gekommen.


    Rob sah Elaine tief in die Augen. „Welche Chance hab ich, dass Jason seine Reinigung erhält? Du weißt, was geschieht, wenn sie nicht vollzogen wird. Elli, ich bin fest davon überzeugt, dass Charlyn noch viel mehr kann. Warum weiß keiner, aber für ihren Bruder ist ihr Wissen und Können lebenswichtig!“


    Elaine wurde laut. „Sie ist erst sechs, vergiss das nicht! Ich werde gleich noch mal versuchen Mama zu erreichen, vielleicht erwisch ich sie doch noch.“


    Tja, Rob sah das sture Funkeln in ihren Augen wieder und wusste, was passierte, wenn er sie in diesem Moment unter Druck setzte.


    „Fertig, wer braucht eine Reinigung? Allerdings kann ich die Mixtur nicht aufkochen, denn dann würde sie unbrauchbar und ich müsste nochmal neu anfangen.“


    Rob und Elaine gingen auf Charlyn zu und sahen sich das Ergebnis an.


    „Mama, Jason braucht mich! Du kannst jetzt gerne mit Rob streiten oder küssen, aber egal, wie du dich entscheidest. Ich lasse meinen Bruder nicht im Stich!“


    Skyla horchte auf. „Was hat Jason denn?“


    Elaine versuchte die Angelegenheit runterzuspielen. „Er braucht eine Geistreinigung, mehr nicht. Ich gehe jetzt Vanilla rufen.“


    „Nein Mama, wir dürfen keine Zeit verlieren! Ich fühle einen weiteren Angriff auf seinen Geist, der nicht mehr lange auf sich warten lässt. Ich verliere meinen Bruder, wenn du länger zögerst. Ihm bleiben nur wenige Stunden, dann kann auch ich ihn nicht mehr retten.“


    Aus lauter Verzweiflung liefen Tränen über Elaines Wangen. „Ich kann dich nicht ziehen lassen, du bist minderjährig und viel zu klein.“


    „Du hast Angst, dass ich nicht wiederkomme. Aber Rob bringt mich zurück, sobald Jason geheilt ist.“


    „Das ist mir schon klar, allein schon deshalb, weil du ihn in den Wahnsinn treiben würdest. Aber mein Gefühl sagt mir, ich werde dich länger nicht sehen.“


    Rob legte seine Stirn in Falten. „Wie kommst du darauf? Ich bringe Charlyn sofort zurück!“


    Elaine wurde mit jedem Wort ruhiger, was Rob umso mehr verunsicherte. „Nein, wirst du nicht!“, maulte sie leise.


    „Erklär mir das.“


    Elaine zuckte mit ihren Schultern. „Ich weiß es eben. Charlyn, hol dein Zeug. Skyla, bitte hilf ihr.“


    Die Mädchen rannten ins Haus.


    


    Abwartend verschränkte Rob die Arme vor der Brust. „Mitunter verstehe ich euch Hexen nicht. Charlyn kann Dinge bewerkstelligen, die sie gar nicht können dürfte. Du weißt Dinge, die ich nicht weiß. Verrätst du mir jetzt bitte, was das soll?“


    „Sieh zu, dass Charlyn die Reinigung exakt ausführt. Sie sieht vor dem Schlafen gehen gerne in die Sterne. Gib ihr abends keine großen Mengen zu essen, sonst träumt sie schlecht. Snowsky muss immer in ihrer Nähe sein. Und lass sie ja nie alleine!“ Sie ging auf Rob zu.


    „Wenn es ernste Probleme gibt, weiß du, wo du mich erreichen kannst.“


    Anhand ihres Gesichtsausdrucks und ihrer Körperhaltung konnte Rob gut ablesen, wie ernst sie es meinte.


    „Was redest du da? Charlyn kann nicht auf der Insel bleiben. Es ist ein Ort der Dragots, da haben Hexen nichts zu suchen. Ich bringe sie dir spätestens in drei Tagen zurück. Länger dauert keine Reinigung.“


    „Werden wir sehen“, antwortete Elaine kurz.


    Sie stand so dicht unter seiner Nase, dass ihr Duft zu ihm aufstieg. Ihre Augen trafen sich, kurz darauf ihre Münder. Rob legte seine Arme um ihre Taille, hob sie an und hielt sie fest. Tausend Dinge schossen durch seinen Kopf und alle wurden nur durch ihren sinnlichen Blick ausgelöscht. Sie sah ihn an wie damals, als sie Leonard noch nicht kannte und ihre Liebe gerade heftig erblüht war.


    


    Die Mädchen polterten die Treppe lautstark herab.


    „Lass mich runter“, protestierte Elaine schwach.


    „Ich will aber nicht.“


    „Rob bitte, was soll Charlyn denken?“


    „Sie hat vorhin selbst gesagt, dass wir uns küssen sollen.“


    „Ach, hat sie das?“


    Er antwortete nicht, küsste sie leidenschaftlich und setzte sie dabei ab. Und wieder durchlief Elaine ein Gefühl der langen Vertrautheit und das es richtig war, so wie es war.


    Charlyn und Skyla waren wieder da.


    Elaine nahm Charlyn auf die Arme. „Sei brav und höre auf Rob! Wenn er Zeit hat, zeigt er dir wie eine Kristallkugel funktioniert. Ich liebe dich, mein Mäuschen. Vergiss mich nicht!“


    „Ich liebe dich auch, Mami und in ein paar Tagen bin ich wieder bei dir.“


    Diesmal zog Rob es vor, Elaine zum Abschied nur noch einmal kurz über die Wange zu streicheln. Wieder drängelte Charlyn zum Aufbruch.


    „Bis in ein paar Tagen.“ Ohne Umschweife packte Rob Charlyn am Kragen und hob sie hinter sich auf den Besen.


    Mit Tränen in den Augen legte Elaine ihren Arm um Skylas Schulter. „Seid vorsichtig!“


    


    Rob stieg empor zu den höchsten Turbotunneln, er wollte so schnell wie möglich zurück. „Halte dich gut fest!“


    „Nimm nicht die obersten Tunnel! Sie führen in die Irre.“


    Dass sie immer so altklug sein musste, Rob war sichtlich genervt. „Wie kommst du darauf? Ich weiß, wo sie hinführen. Ich kenne fast jeden T-Tunnel.“


    „Rob, hör bitte auf mich!“, drängte Charlyn ihn.


    „Lass mich wenigstens bis Kanada durchfliegen.“


    „Ich habe dich gewarnt!“, schimpfte sie hinter seinem Rücken.


    „Vor anderthalb Stunden bin ich durch den Nord-Süd T-Tunnel gekommen, da war alles in Ordnung.“


    Charlyn klammerte sich fest an Robs Rücken. „Wenn du meinst, du wärst schlauer ...“


    „Du redest wie deine Mutter.“


    


    Es dauerte eine Weile bis Rob bewusst wurde, Charlyn hatte recht behalten. Der Turbotunnel wich wirklich gewaltig vom Kurs ab.


    Orientierungslos verließ er den Turbotunnel.


    „Wo zum Himmel sind wir?“ Rob lenkte den Besen zu Boden. „Das gibt es nicht! Unmöglich, ich bin in den richtigen T-Tunnel geflogen.“


    „Ich hab’s ja gesagt! Nimm nicht die Höchsten. Wo sind wir denn?“


    „Wenn ich nicht träume, sind wir in Europa. Genauer würde ich sagen, in Spanien.“


    „Schön, hierher wollte Mama mit uns in den Urlaub fahren. Ist die Insel jetzt noch weiter weg?“


    „Nein, wir haben etwas über die Hälfte hinter uns. Woher wusstest du das mit den Kontinentaltunneln?“


    „Ich merke so was nur, wenn mit Jason etwas passiert. Dann weiß ich alles, was auf dem Weg zu ihm hin nicht okay ist. Wir sollten durch die mittleren Turbotunnel fliegen, das dauert zwar länger, ist aber der sicherste Weg.“


    „Es ist unmöglich die T-Tunnel zu manipulieren!“, knurrte Rob, doch er konnte sich nach diesem Erlebnis nicht selbst anlügen. Der Beweis lag ja auf der Hand … Spanien … pah!


    „Du kannst darüber nachdenken, wenn wir bei Jason sind.“


    „Gut, dann auf in die Ländertunnel. Spanien, Frankreich und England.“


    Charlyn behielt auch diesmal Recht. Sie landeten auf der britischen Insel.


    


    Kostbare Stunden hatten sie durch diese Umwege verloren, denn die Sog-Druckströmung war auch hier nicht so, wie sie sein sollte! Alles ging viel zu langsam voran!


    „Wir werden hier übernachten. Das letzte Stück fliegen wir Morgen übers Meer.“


    „Hoffentlich kommen wir dann noch rechtzeitig.“


    Ahnend, dass sie mal wieder Recht behalten würde, schaute Rob auf Charlyn hinab. Die kleine freche Hexe sah in die Ferne. Und wenn man es genau betrachtete, war es genau die Richtung in der ihr Bruder war.


    „Drück dich mal klarer aus. Wie schlecht steht es um Jason?“


    „Er hat seit etwa zwei Stunden eine ‚Geistumfassung‘. Das ist wie nicht richtig denken können. Das schwarze Wirrwarr wird ihn in den nächsten zehn Stunden vor eine Entscheidung stellen, die er gar nicht wirklich treffen kann. Bis dahin wird er geistig in die Irre gelenkt. Der dunkle Mann in seinem Kopf wird immer stärker, er frisst seinen Kopf leer.“


    Aus ihren Worten sprach die pure Angst, Rob kniete sich vor Charlyn hin, nahm ihre zittrigen Hände in seine.


    „Du kannst dich kaum noch an mir festhalten, auch wenn dir nicht übel ist. Du brauchst eine Pause. Es hilft Jason herzlich wenig, wenn du schlapp machst.“


    Es ging aber nicht anders, Charlyn spitzte ihre Lippen, entzog ihm ihre Hände. „Lass mich vorne sitzen, dann kann mich die Luft ruhig an dich drücken. Ich schaff das! Bitte, fliegen wir weiter?“


    Rob kapitulierte.


    


    Wie mit Jason zuvor landete Rob mit Charlyn auf der Eisinsel mit den heißen Quellen. Charlyns Hände zitterten erbärmlich, sie war fix und fertig. Müde lehnte sie sich an Rob und nickte erschöpft ein. Rob hexte ein Feuer vor sich und deckte sie mit ihrem Umhang zu.


    Gegen vier Uhr weckte er Charlyn und durchflog die Nordlichter mit ihr. Auf die Überraschung mit der Strandübernachtung verzichtete Rob angesichts der wahrscheinlich schlimmen Vorkommnisse.


    Er flog auf direktem Wege zu seiner Hütte.


    Stockdunkel war es in ihr, Rob hexte die Wandfackeln an.


    „Gemütlich habt ihr es hier. Wozu sind die Stofffetzen, die überall rumliegen? Und wo ist Jason?“


    „Ich dachte, du sagst es mir?“


    „Ich weiß ja, dass er hier auf der Insel ist. Aber alles weiß ich auch nicht.“


    Rob sammelte einige Stoffschnipsel vom Boden auf. „Das war Jasons Pullover. Ich geh kurz vor die Tür, vielleicht erreiche ich ihn.“ Er wandte seinen Dragotseinfluss an, um wie bei Elaine, in Jasons Unterbewusstsein einzudringen.


    Vergeblich, weder Jason noch Sparkie ließen sich blicken. Mit einem Ruck schossen Robs Flügel durch seinen Pulli, genervt riss er sich den Rest vom Leib und ließ seine Lederbekleidung wieder aus der Haut raus.


    „Komm Charlyn!“ Suchend drehte er sich um, ging in die Hütte zurück und fand Charlyn tief schlafend in Jasons Bett. „Sammle deine Kräfte, schlaf schön!“


    Er selbst fand keine Ruhe und flog Negros Hütte an.


    


    Unter normalen Umständen war es äußerst waghalsig einen erwachsenen Dragot aus dem Schlaf zu holen, doch Rob nahm heute Nacht keine Rücksicht darauf und klopfte an die Tür. In Inneren der Hütte grollte und knurrte Negros. „Wer wagt es zu nachtschlafender Zeit an meine Tür zu hämmern?“ Seine schlechte Laune wurde auch nicht besser, als er Rob erkannte.


    „Verzeih mein Stören, Negros. Ich habe ein wichtiges Anliegen.“


    „Was kann solch eine Wichtigkeit besitzen, dass du es wagst, mich zu wecken?“


    „Ist Jason bei dir?“


    „Nein. Warum sollte ich ihn in meiner Hütte willkommen heißen? Dein unpflegliches Bürschchen sollte besser über unsere Sitten Bescheid wissen! Er besaß tatsächlich die Frechheit, mir Geld für meine Arbeit zu bieten. Solch ein Frevel gehört bestraft!“


    Tief zog Rob den Atem ein. „Wann ist er gegangen und hat er dir gesagt, wohin er wollte?“


    „Gegen Mittag ist er mit seinem Höllenvieh weggeflogen. Wohin, weiß ich nicht. Warum suchst du ihn? Er wird sicher schon im Bett liegen und schlafen. Oder treibt sich dieses Bürschchen nachts umher?“


    Rob kannte Negros Art und überhörte das, was er nicht wissen wollte. „Gab es im Laufe des Nachmittags Zwischenfälle oder etwas Außergewöhnliches?“


    „Das kann man wohl sagen! Bilwer hat gegen Abend die Insel zusammengebrüllt. Bei Morgengrauen will er alle Dragots am Vulkankrater sehn. Schien ihm von großer Wichtigkeit zu sein. Frage mich nicht weshalb. Geh jetzt schlafen, dein Junge wird sicher bald auftauchen. Dragotan hat, bis zum heutigen Tag, jeden wieder munter ausgespuckt.“


    „Entschuldige mein spätes Stören.“


    Negros winkte ab und schlug die Tür zu.


    


    Rob ahnte Übles, als er zum Vulkan hochblickte. Er stieß sich ab und flog empor. Über dem Krater kreisend wusste er, dass es ohne die Genehmigung Bilwers niemandem gestattet war, den Vulkan zu betreten.


    Nichts rechtfertigte es, sich darüber hinweg zu setzen! Und Bilwer in seiner Nachtruhe zu wecken, da könnte er sich gleich selber von der Insel verbannen. Es blieb ihm für diese Nacht nichts anderes übrig, als schlafen zu gehen. Ein letztes Mal überflog er den Krater. Doch es war nichts zu erkennen, der Schlund war zu tief. Resigniert machte er sich auf zu seiner Hütte.


    


    Charlyns Rucksack bewegte sich über den Boden. Rob trat auf einen der Trageriemen und stoppte ihn damit. „Charlyn war zu müde um dich rauszulassen. Warte, ich öffne den Reißverschluss.“


    Snowsky linste aus dem Sack heraus und erspähte Charlyn im Bett. Sie schlich heraus, schüttelte sich und lag mit einem Satz neben der kleinen Hexe.


    Grübelnd setzte sich Rob an den Tisch und puzzelte an den Pulloverteilen herum. Irgendwann übermannte ihn der Schlaf und er nickte am Tisch ein.


    


    Ein Mordsspektakel schreckte ihn aus seinem Dämmerschlaf, es war früher Morgen.


    Die Stimme Bilwers donnerte durch die Schluchten.


    „Was ist das? Wird man hier jeden Tag so grässlich geweckt?“ Charlyn stieg aus dem Bett und setzte sich zu Rob.


    „Das ist Bilwer, er ruft die Dragots zusammen. Ich muss los!“


    „Aber nicht ohne mich!“


    Rob lächelte. „Das hab ich mir schon gedacht.“


    


    Über und auf dem Krater war die Hölle los! Mehrere Dragots standen auf dem Vulkanrand, andere umkreisten ihn. Bilwer war außer sich, er drohte in den Krater. Als er aufsah und Rob entdeckte, schickte er Blitze in seine Richtung, die ihn nur um Haaresbreite verfehlten.


    Dass ein Mädchen auf Robs Rücken saß, erkannte er nicht.


    In einem weiten Bogen näherte Rob sich dem Krater in einem Winkel, der den anderen Dragots vorerst die Sicht auf ihn verbarg.


    Drohend schritt Bilwer Rob entgegen. „Was fällt dir ein, einen unreinen Dragot auf unsere Insel zu bringen? Er hat die Frechheit besessen, den Vulkan zu versiegeln und keiner von uns kann dieses verfluchte Siegel brechen! Schande komme über euch! Vollziehe umgehend eine Reinigung! Sonst töten wir den Drachenjungen, egal, was seine Bestimmung ist! Danach verlasst ihr sogleich Dragotan und kehrt nie wieder zurück! Du hast dein Aufenthaltsrecht für Dragotan verwirkt!“


    Wäre nicht tragisch, denn Rob zog Dragonrock ohnehin vor. Ruhig und gelassen sah er Bilwer in die Augen. „Ich kann und darf keine Reinigung an ihm vollziehen.“


    „Dann sei es beschlossen! Tötet ihn und den Jungen!“, schrie Bilwer den Dragots zu.


    Alle näherten sich Rob.


    „Haltet ein, ich brachte eine Lösung mit!“, rief Rob den angreifenden Dragots entgegen.


    Irritiert blickten die Dragots von Rob zu Bilwer. Eigentlich durfte keiner gegen Bilwer seine Stimme erheben, wenn dieser einen Befehl gegeben hatte!


    „Niemanden außer dem Vater ist es gestattet, sein Kind zu reinigen! Was willst du dem entgegen bringen?“


    Rob machte einen Schritt zur Seite und stellte sich neben Charlyn, die gerade ihre Katze in den Arm nahm.


    „Wer hat deinen Geist verwirrt, das ist ein kleines Hexenmädchen? Bist du so verrückt zu glauben, ein Mädchen könne die Macht besitzen, einen besessenen Drachen zu reinigen? Er wird sie zerfleischen, ehe auch nur ein Fluchwort über ihre Lippen kommt. Nimm das Kind und verlasse die Insel, bevor ein Unglück passiert!“


    


    Augenrollend setzte Charlyn Snowsky ab, ging schnurstracks auf Bilwer zu und blieb einen Meter vor ihm stehen. Sie neigte ihren Kopf auf die Seite und sah Bilwer durch die Augen direkt in die Seele.


    … und etwas Unglaubliches geschah ...


    Bilwer kniete nieder und verneigte sich vor ihr. „Mylady, ich stehe Ihnen zu Diensten! Entschuldigt meinen Zweifel! Wenn es so sei, dann bestimmt mein Schicksal!“


    Neugierig flogen die anderen Dragots heran und jeder, dem Charlyn in die Augen sah, verbeugte sich vor ihr.

    Hm, Rob beugte sich auch, aber nur zu ihr runter. „Was für eine Magie wendest du an?“


    „Keine ... ich herrsche über sie.“


    Überrumpelt von dieser Antwort musste Rob sich setzen, das war zu viel für ihn.


    Inzwischen bat Bilwer Charlyn äußerst demütig darum, kurz seinen langen Stock zu halten, um einen Gegenstand aus seiner Ledertasche zu holen. Es war ein silbernes kleines Ästchen, das einer Feder glich, ehrvoll überreichte er es ihr.


    Charlyn streckte die Arme aus und hielt das Ästchen zwischen ihren Fingern. Die Dragots neigten ihre Köpfe und knieten nieder. Keiner wagte es, sie anzusehen. Außer Rob, der sie fassungslos anstarrte.


    Ihre Kleidung begann sich zu wandeln, von oben nach unten, Stück für Stück entstand eine edle Dragotslederrüstung und ihre alten Sachen zerfielen zu Staub. Das silberne runde Zeichen der Dragots erschien rechts auf ihrem Brustpanzer. Abschließend erhob sich ein eingeprägter halber Drachen- und ein halber Menschenkopf, die eine Einheit bildeten.


    Charlyn hielt das Ästchen vor ihr Herz. Sie hob eine lederne Klappe über ihrer Brust etwas an und das Ästchen drang unter ihre Haut geradewegs ins Herz. Ihre braunen Locken bekamen einen silbernen Schimmer. Aus den Aussparungen im Rückenteil wuchsen Flügel hervor, die ebenfalls ein silberner Schimmer überzog. Ihre Wandlung war schmerzfrei abgeschlossen. Ohne lange um den heißen Brei zu reden, gab sie Anweisungen.


    „Rob, du musst mir helfen. Ich hebe die Versiegelung des Kraters auf! Sobald du einen Spalt siehst, der groß genug für dich ist, fliege hinein und suche Sparkie. Sie darf bei der Reinigung nicht anwesend sein! Erschrecke dich bei ihrem Anblick nicht. Sparkie erschien mir gestern im Traum, sie war sehr entstellt. Vielleicht lebt sie noch, mit Sicherheit kann ich das nicht sagen.“


    Ohne weiter auf Rob zu achten, wandte Charlyn sich an die Dragots, die weiterhin vor ihr knieten. „Von euch verlange ich, dass ihr am Kraterrand einen Kreis bildet! Jason darf unter keinen Umständen entkommen! Ich kann nur eine sinnvolle Herrschaft aufnehmen, wenn er an meiner Seite ist. Er ist der Seher, der Friedenbringer! Ist sein Geist bereits endgültig vernebelt, muss er für immer im Vulkan leben. Sein Leben darf nicht enden! Ohne ihn ist die Zukunft der Dragots in großer Gefahr!“


    Widerspruchslos brüllten die Dragots zustimmend auf und bildeten einen Kreis.


    


    Die Anweisungen Charlyns waren an Rob vorbeigerauscht. Er stand neben ihr und stierte in den Krater. Die Ereignisse hatten ihn überrumpelt, dass Jason ein Dragot werden würde, war ihm am Tage der Zeugung klar. Bei der Geburt von Charlyn schien es unumstößlich: Es konnte sie nicht treffen, sie war ja ein Mädchen.


    Die Wahrscheinlichkeit, dass an ein Hexenmädchen die Gene vererbt wurden bestand nur, wenn beide Partner Drachenblut in sich trugen. Elaine war aber eine reine Hexe.


    Als ob Charlyn ahnte, was er dachte, beantwortete sie seine durcheinander geratenen Gedanken.


    „Jason hat in Mamas Bauch ihr Blut verändert, das ist zwar selten, passiert aber. In diesem Fall musste es ja auch so sein, wegen der Bestimmung. Das weißt du doch. Ich habe dir doch gesagt, ich bin etwas Besonderes. Mein Bruder und ich sind im Geiste eins und du bist daran schuld.“


    „Das wusste ich nicht“, gab Rob kleinlaut von sich.


    „Steht es nicht im silbernen Buch der Dragots? Für die Herrschaft der Dragots werden zwei Geschwister im Abstand von ein paar Jahren geboren. Die Überlieferung berichtet von zwei weiteren Kindern, die einer Mutter und einem Vater entspringen, die die Welt vor mächtigen Feinden beschützen werden. Das sind die Kinder Jasons!“


    „Sie sind doch noch gar nicht geboren!“


    „Axa versucht bereits ihr Blut zu verseuchen. Sie will die Zukunft in ihre Hände bekommen.“


    „Warum hast du mir nicht vorher gesagt, was deine Bestimmung ist?“


    Die kleine Hexe legte ihr berühmt altkluges Lächeln auf. „Hättest du mir geglaubt?“


    Sehr fraglich … Rob kratzte sich am Kopf. „Wenn ich ehrlich bin, nein! Wenn ich dich jetzt nicht so sehen würde … ich glaubte es immer noch nicht. Du bist ein kleines Mädchen, mein kleines Mädchen.“


    Charlyn hob ihren Zeigefinger. „Du solltest Mama nicht mehr lange anlügen. Sag ihr die Wahrheit.“


    „Was meinst du damit? Welche Wahrheit?“


    „Das weißt du genau. Ich weiß es auch, seit ich dich das erste Mal sah. Und wenn ich ehrlich bin, bin ich sehr froh darüber.“ Charlyn fiel ihm in die Arme und drückte ihn. Dabei flüsterte sie ihm etwas ins Ohr.


    


    Hoffnungsvoll lächelte Rob sie an. „Und das stört dich nicht? Immerhin verändert es in deinem Leben eine Menge.“


    „Es ist schon eine Umstellung, aber eine schöne. So, nun befreien wir Jason und Sparkie. Snowsky, du wartest hier oben.“


    Charlyn postierte sich am Kraterrand. Sie breitete ihre Arme aus, schloss die Augen und ließ ihre Hände kreisen. Ihre Handgelenke kreisten so schnell, dass Funken entstanden. Rob ging in Stellung, um Sparkie zu retten. Charlyn vereinigte ihre drehenden Hände vor der Brust, dann hielt sie ihre Handflächen eine Handbreit auseinander. Die Funken sprangen von einer zur anderen. In der Mitte bildete sich eine Blitzkugel. Die Kugel wuchs auf Tennisballgröße an. Ohne zu zögern schleuderte Charlyn sie in den Krater. Direkt in die Mitte des Vulkans.


    An einer Stelle splitterte die Versiegelung und zerbrach in einem feinen Kristallregen.


    Vor Rob entstand ein breiter Spalt, durch den er hindurch flog.


    


    Unten auf der Insel, die in der Lava lag, saß Jason in Drachengestalt nahe dem Baum. Mit blutverschmierten Krallen hockte er geistesabwesend am Rande der Insel. Gedankenlos flog Rob auf ihn zu.


    „NEIN! Hol Sparkie! ICH kümmere mich um Jason!“ Charlyn flog gleich hinter ihm.


    Sofort sah Rob sich suchend um. „Ich sehe Sparkie nicht.“


    „Mir ist auf dem Weg nach unten etwas in der Baumkrone aufgefallen. Sieh dort nach!“


    


    An Grausamkeiten hatte Rob schon vieles gesehen, aber einen so gequälten Tierkörper nie zuvor. Ihre Pfoten waren alle vier längs aufgeschlitzt. Eine von Jasons Krallen hatte er ihr durchs Gesicht gejagt. Über dem Auge bis zum Maul war ein tiefer Schnitt. Sie hing verdreht in drei Ästen. Je näher Rob ihr kam, umso bestürzter war er.


    „Wie soll ich dich anheben? An dir scheint kein Knochen mehr an seinen Platz zu sein.“


    Sparkies ganzer Körper war von Jasons Krallen gezeichnet. Überall klaffte das blanke Fleisch hervor. Wenn er nicht wüsste, dass Jason nicht er selbst war, er würde ihn dafür bestrafen. Ihn fühlen lassen, was er getan hatte.


    Mit seiner Hand vor ihrer Nase überprüfte Rob die Atmung. „Du lebst. Aber ist dieser Zustand lebenswert?“


    Sparkie öffnete halb ihr heiles linkes Auge, eine winzige Feuerträne quoll heraus.


    „Willst du leben? Oder ist es zu spät?“ Er streichelte sachte über ihren Kopf.


    ‚Hilf Jason!‘


    „Ihm wird geholfen. Du musst hier weg. Ich mach das jetzt. Beiß die Zähne zusammen!“ Vorsichtig hob er sie an, dabei verlor sie das Bewusstsein. Dass sie sterben müsste, um Jason zu retten, wusste er nicht. Rob ließ Charlyn mit gemischten Gefühlen bei ihrem Bruder zurück. Was, wenn sie nicht gegen ihn ankam?


    


    Am Kraterrand wollten Rob drei Dragots Sparkie abnehmen. „Fasst sie nicht an!“, knurrte er ihnen entgegen.


    Seit dem Moment, da er sie berührte, fühlte er ihren Schmerz und es zerriss ihn.


    Bilwer näherte sich dem Kopf der Höllenhündin.


    „Halt Abstand!“, grollte er sogar Bilwer an.


    Mitleidig blickte Bilwer von dem Tier zu Rob. „Lass sie schnell sterben. Beende ihre Schmerzen!“


    Rob ließ ihren Kopf über seinen Arm gleiten und hob sie an. Er wollte ihr die Wirbelsäule mit seinem Knie brechen. Kurz vor den Todesstoß brach er sein Tun ab. „Nein, sie muss leben!“, schrie er und flog mit ihr in die Dunkelheit.


    „Das hat doch keinen Sinn mehr! Töte sie!“, rief Bilwer ihm hinterher.


    


    Genau eine Inselbreite trennte die Geschwister voneinander. Jason wandte ihr nur seine rechte Seite zu. Arglistig linste er sie an. Keiner der beiden rührte sich. Voller Trauer stellte Charlyn fest, dass Jasons schneeweiße Drachenschuppen durchtränkt waren von Sparkies Blut.


    An den Krallen hingen sogar noch ihre Hautfetzen. Charlyn wusste, wie sehr Jason seine Hündin liebte. Sparkie war wie ein Teil von ihm. Falls sein eigener Geist noch anwesend war, musste Jason Höllenqualen durchgestanden haben, als dieses schwarze Etwas in ihm diese Gräueltat an dem Höllenhund vollbracht hatte.


    Ihr Blick suchte Jason ab. Nein, an ihm waren keine Wunden. Sparkie hatte sich nicht gewehrt, auch ihr Halsband hatte sie nicht gelöst.


    Jason drehte ihr seinen Drachenschädel zu, sein linkes Auge sah sie an, es war blutunterlaufen und ein Tränenfluss rann zu Boden. Charlyn lächelte das linke Auge an. Die rechte Pranke holte aus und schlug auf die linke Kopfseite. Ungerührt lächelte Charlyn weiter.


    „Was grinst du, Missgeburt? Verschwinde, bevor ich dich in Stücke schlage!“


    Sie rührte sich keinen Millimeter und lächelte weiter. Jasons rechte Pfote holte zum zweiten Schlag aus. Da reagierte sein linker Arm und stoppte den rechten.


    Ihr Lächeln wich einem breitem Grinsen.


    Wütend verzerrte sich Jasons rechte Gesichtsseite. „Dein dummes Grinsen wird dir gleich vergehen! Jason ist mir bereits ergeben!“


    Tja, das stimmte schon mal nicht, denn sonst hätte er sie schon längst angegriffen! Charlyn schüttelte leicht den Kopf.


    „Hast du nicht gesehen, wie wir die Höllenkreatur bearbeitet haben? Es bereitete uns einen Mordsspaß, das Vieh zu quälen. Und dich foltern wir besonders lange!“


    Langsam aber stetig begann Charlyn mit den Flügeln zu schlagen, gerade so viel, dass sie den Kontakt zu Boden verlor.


    Beginnend vom Hals abwärts, legte sich eine silbrige Drachenschuppenschicht über ihren Körper. Dabei lächelte sie wieder.


    „Das hilft dir auch nichts. Meine neuen Krallen werden deine Haut in Streifen vom Körper schälen!“


    Linksseitig begann der Drache zu zittern, wollte Charlyn warnen, doch sein gefangener Geist ließ die Worte nicht aus dem riesigen Maul heraus.


    Nun machte er einen Schritt vor, zog dabei sein linkes Bein nach.


    


    In Charlyns Gesicht bildeten sich feine Drachenzüge. An ihren Händen und Füßen wuchsen Krallen. Der silberne Glanz ihrer braunen Locken wurde durch silberne Strähnen verstärkt. Lächelnd öffnete sie ihren Mund.


    „Weiche aus Jasons Geist und ich lasse dich ziehen!“, sprach sie mit einem weichen lieblichen Tonfall. Während sie sprach glitt ihre Hand in ihre Umhängetasche und holte ein Döschen hervor.


    Als ob er ahnen würde, warum sie hier war … „Es ist zu spät für eine Reinigung. Jasons Wille ist wurmwinzig und seit Stunden in meiner Gewalt. Ich bin er, und er ist mein!“


    „Warum scheust du dich dann davor, mich anzugreifen? Nein, Jason ist nicht verloren ... er ist stark!“


    Das rechte Auge zuckte. Die rechte Kralle brach einen Ast vom Baum und schleuderte ihn auf Charlyn zu. Federleicht wich sie aus, öffnete das Döschen und pustete das Pulver in Jasons Richtung. Sofort begegnete Jason dem Pulver mit einem Schnaufen.


    „Das können wir beliebig lange vorsetzen. Allerdings fehlt mir dazu die Lust. Führen wir es zu Ende. Es gibt Jasons Geist den Rest, wenn ich seine Krallen dazu benutze, seine eigene Schwester zu vernichten. Dann ist er gänzlich mein!“


    „Fein, dann zeig mal, was du kannst!“, entgegnete Charlyn freundlich.


    Jason brüllte, bäumte sich auf und ging auf sie los. Jedem Angriff seinerseits, wich sie kinderleicht aus. Jason war als Drache einem Dragot unterlegen. Die Körpermaße behinderten ihn, da er im Vulkan nicht auf Touren kommen konnte. Charlyn musste ihn auspowern, er sollte müde werden, ohne Jasons Körper zu verletzen.


    Ein schwieriges Unterfangen auf einer kleinen Insel inmitten der flüssig-heißen Lava.


    Die Angriffe Jasons wurden gezielter. Der dunkle Geist gewann in Jason die Oberhand.


    „Jetzt ist Schluss mit der Spielerei!“ Aus Jasons Maul schoss Feuer und traf Charlyns linken Flügel.


    Sie fiel nah am Abgrund zu Boden, ihr Gesicht glühte. Im Augenwinkel sah sie seinen rechten Fuß von oben auf sich zurasen. Er wollte sie zerstampfen und in die Lava stoßen. Sofort nutzte sie die Trägheit von Jasons Drachenkörper aus und entkam unter seinem angehobenen Bein. Blitzschnell flog sie von hinten einen seiner Flügel an und krallte sich in der Spitze fest. Mit einem Ruck und ungeheurer Kraft zerrte sie Jason nach hinten und verdrehte den Flügel.


    Die Schwerkraft sorgte für den Rest.


    


    Jason landete auf seinem Rücken. Damit hatte er nicht gerechnet. Charlyn nutzte diesen Moment, um erneut das Lähmpulver über ihn zu pusten. Diesmal landete die ganze Ladung auf ihm. Erstarrt blieb er liegen.


    „Seile und Pflöcke!“, schrie Charlyn nach oben.


    Sogleich brachten ihr zwei Dragots die Seile und halfen ihr, Jason mit Pflöcken am Boden zu fixieren. Das Lähmpulver verlor langsam an Wirkung. Das Böse in Jason versuchte sich zu befreien, doch die Dragots hatten ganze Arbeit geleistet.


    Um ihr Ziel sicher zu verfolgen setzte Charlyn sich auf sein Schlüsselbein unter dem Hals und pustete eine weitere kleine Prise in sein Gesicht. Dann nahm sie seinen Kopf in die Hände.


    „Hörst du mich, Jason? Ich bin’s, Charlyn. Kämpfe gegen ihn an! Von außen kann ich dir helfen. Von innen brauche ich deine ganze Kraft. Was immer er dir erzählt, glaub es nicht, er lügt! Wir brauchen dich! Wehr dich gegen ihn, er ist auf dich gehetzt worden, um dich aus dem Weg zu schaffen. Denk an Mama, Rob und mich, wir brauchen dich. Er bringt dich nur an finstere Orte. Verdammt noch mal, du bist der mächtigste Dragot, der je in diese Welt geboren wurde! Wehre dich! Aktiviere deine Kräfte. Er ist nur ein winziger, dunkler Funke in deinem Gehirn, lösch ihn aus!“ Charlyn erhob sich von seinem Hals, blieb aber über ihm stehen. „Ich hole jetzt die Reinigungsmixtur.“


    Das linke Auge blinzelte sie panisch an, während das rechte sie böse anfunkelte. Ein dumpfes Knurren drang grollend aus seiner Kehle. „Du bist zu spät!“


    Immer diese dummen Bemerkungen, Charlyn holte aus und schlug mit ihrer kleinen Faust auf das rechte Auge ein. Es schwoll augenblicklich an. Ungeachtet dessen machte Charlyn sich auf den Weg nach oben.


    


    „Wo ist Rob?“, fragte sie Bilwer.


    „Mylady, er ist mit dem halb toten Höllentier davon geflogen.“


    Das gefiel Charlyn überhaupt nicht. „Mist, wäre er bloß hier geblieben.“


    „Soll ich ihn für Mylady suchen und herbringen lassen?“


    „Nein, wo ist mein Rucksack?“


    Bilwer reichte ihn ihr. „Hier Mylady.“


    „Bilwer, bitte nenn mich nicht Mylady. Mein Name ist Charlyn.“


    „Wie Ihr befehlt, Charlyn.“


    „Gebt mir weitere drei Seile. Und ich brauche unten einen großen Kessel, mehrere Liter Meerwasser und eine Kelle. Und das ganz schnell!“


    


    Während sie wieder unten landete, ließ sie Jason nicht aus den Augen. Seine Mundwinkel bewegten sich. „Ich brauche zwar Feuer, aber nicht aus deinem Maul!“ Zügig schnürte sie seine Schnauze zu.


    Das böse Auge starrte sie aus dem verbliebenen Sehschlitz unentwegt an, verfolgte jeden ihrer Schritte.


    Die Dragots brachten den Kessel und mehrere Eimer mit Meerwasser.


    „Füllt den Kessel zur Hälfte mit dem Wasser und bereitet ein Feuer unter ihm.“


    Die Dragots hexten glühende Lava über erkaltete Steine, die sie zuvor um den Kesselboden legten. „Habt Ihr noch einen Wunsch?“


    „Nö, den Rest schaff ich auch allein.“


    


    Während die Lava das Wasser erhitzte, sortierte Charlyn die vorgefertigten Kräuter. Ihren Bruder immer im Auge behaltend, begann sie den Sud vor sich hin summend zu kochen. Nachdem alle Kräuter und die anderen Zutaten köchelten, setzte sie sich neben Jasons linke Seite und erzählte von früher.


    Von allem, was ihr einfiel, plapperte sie daher.


    Dem Parkausflug, wo sie sich das Knie aufgeschlagen hatte und Jason sie dann auf seinem Rücken nach Hause trug.


    Vom Freimarkt, wo sie sich mutig mit Jason in das schnelle Karussell traute und er sie ganz fest hielt. Als Jason mit dem Jungen schimpfte, der ihr Sand auf den Kopf warf. All die kleinen Erlebnisse, bei denen sie mächtig stolz auf ihren großen Bruder war. Das böse Knurren des anderen Geistes überhörte sie dabei großzügig.


    Nach Stunden war es endlich so weit.


    Der Rauch über dem Kessel war grün und sie bröselte die letzte Zutat hinein, rührte um und löschte das Feuer.


    „Ich mach das schon. Kämpfe gegen ihn an!“, murmelte sie vor sich hin und lächelte das linke Auge an.


    


    Die Arbeit war nicht leicht. Charlyn füllte die gallertartige Breipampe in einen großen Holzeimer und die grüne Masse schäumte auf, perfekt. Mit einer Kelle schöpfte sie den Schaum ab, um ihn über Jasons gesamten Körper zu verteilen. Was bei seiner Drachengröße viel Zeit in Anspruch nahm. Die Gluthitze bereitete ihr eine zusätzliche Belastung durch den Flüssigkeitsverlust in Ihrem Körper. Nachdem sie die Hälfte des Drachenkörpers eingeschäumt hatte, musste sie eine Pause machen. Erschöpft flog sie zum Kraterrand und atmete die kühle Luft tief ein.


    Suchend schaute sie sich nach Rob um, doch er blieb verschwunden.


    Ein Dragot landete neben ihr und hielt einen Korb mit Speisen vor sie. „Hier Herrscherin, esst und trinkt.“


    „Mann, hab ich einen Hunger, Danke. Wie heißt du?“


    „Kaven, Herrscherin.“


    „Kaven, nenn mich bitte Charlyn und sag den anderen, sie sollen mich auch so nennen. Wenn ich mal erwachsen bin, könnt ihr vielleicht, aber auch nur ‚vielleicht‘ Herrscherin zu mir sagen.“


    „Ich werde deinen Wunsch weitertragen.“


    Charlyn setzte sich auf den harten Boden und aß. Die Müdigkeit ebbte ab.


    Bilwer fragte höflich, ob er bei ihr Platz nehmen dürfe. Einladend zeigte sie neben sich.


    „Woran hast du mich erkannt?“, fragte sie ihn.


    „Zurzeit bin ich der Inselälteste. Die Gabe einen Dragot zu erkennen, ehe er die erste Wandlung hat, ist mir angeboren. Außerdem saht ihr mir auf die Seele. Jeder Dragot besitzt eine Eigenschaft, die besonders ausgeprägt ist. Kaven zum Beispiel weiß genau, wann einer von uns Nahrung benötigt und es selber vergisst. Deshalb das Essen.“


    Mit ihrem Zeigefinger zeigte Charlyn auf einen Dragot mit schulterlangen weißblonden Haaren. „Wer ist das und was ist seine Besonderheit?“


    „Sein Name ist Orda. Er beherrscht den speziellen Tauchflug. Damit dringt er in Meerestiefen ein, die kein anderes Landlebewesen erreichen kann.“


    „Er fliegt unter Wasser?“


    „Ja. Ähnlich der Rochen, gleitet er mit seinen Flügeln unter Wasser.“


    Charlyn erhob sich. „Ich muss wieder runter. Danke für deine Unterhaltung. Sobald wir eine ruhigere Zeit vor uns haben, will ich alles über euch wissen.“


    „Mylady, ich stehe euch mit all meinem Wissen zur steten Verfügung.“


    


    Gestärkt stürzte sie sich wieder in den Vulkan. Ihre Sinne bemerkten sofort, dass sich etwas verändert hatte. Sie umkreiste Jason … er war kleiner geworden! Unverzüglich zog sie die Fesseln an und übergoss ihn wieder mit dem zähen Schaum.


    Sein Körper schrumpfte schubweise weiter. Nach dem dritten Nachschnüren hexte Charlyn einen Fesselhex in die Seile, die sich nun automatisch festzogen, wenn sie locker wurden.


    Gegen Abend war Jason wieder ein Kind und die Arbeit dadurch wesentlich leichter, denn der grüne Schaum musste solange erneuert werden, bis er Jasons Geist erreicht hatte.


    Das Seil um sein Drachenmaul fiel ab.


    „Du kannst die Fesseln entfernen. Ich bin wieder der alte.“


    Müde sah sie ihn an, nur zu gerne wollte sie glauben, was sie hörte. „Wie ist der zweite Vorname meiner Katze? Hilde oder Sonja?“


    Jasons rechte Seite giftete sie an. „Du kleine Misthexe, binde mich los! Jason kommt nicht wieder, vergiss ihn!“


    


    Wenn er in all die Erinnerungen von Jason vorgedrungen wäre, hätte er gewusst, dass ihre Katze keinen zweiten Namen hatte. Jason war noch nicht verloren!


    Abwartend beobachtete sie ihn. ‚Wann beginnt es endlich zu wirken? Stunden sind vergangen! Die Reinigung hätte längst beginnen müssen!‘, dachte Charlyn bedrückt.


    Da von dem Jungen keine Gefahr mehr ausging, landete Bilwer neben den beiden. „Mylady, wo liegt das Problem? Die Reinigung müsste längst begonnen haben.“


    „Ich weiß es nicht. Ich habe ihn komplett eingeschäumt.“


    Bilwer blickte auf Jason runter. „Jeder Fleck muss bedeckt sein. Entschuldigt die Frage Mylady. Habt Ihr alles bedeckt?“


    Sie sah von Bilwer zu Jason und zurück. „Ja ... nein … der Rücken! Er lag ja die ganze Zeit darauf!“


    „Mylady, wenden wir ihn.“


    


    Gleich nachdem sie die fehlenden Körperregionen eingeschäumt hatten, begann Jasons kindlicher Körper eine grüne Aura zu bilden. Eingehüllt in einem grünen Lichtkokon richtete sich der nun bewegungslose Körper allein auf, selbst die Fesseln lösten sich eigenständig.


    „Endlich“, seufzte Charlyn und sank schlafend ins Gras.


    Behutsam nahm Bilwer sie hoch und brachte sie in seine Hütte. Er legte sie in sein Bett und verließ die Hütte. Draußen schwebte Jason in der Mitte des Kraters empor.


    „KRATOKOMBA GLAFER DOZULA“, rief Bilwer in den Himmel.


    Ein blendender Strahl entfuhr dem Nachthimmel und umhüllte Jason. Er fixierte ihn in diesem Strahl, wie eine grüne Statue stand Jason in der Luft. Die ganze Nacht wachte Bilwer über Jason und den Schlaf seiner Herrscherin. Ebenso verharrten die anderen Dragots - alle, außer Rob.


    Über die Nacht hinweg lösten sich grüne Fetzen der Aura und glitten in dem Strahl nach oben.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Charlyn, Herrscherin der Dragots!


    


    Die Tür von Bilwers Hütte öffnete sich, verschlafen gesellte sich Charlyn zu den anderen Dragots.


    Bilwer lächelte sie an. „Wie lange wollt ihr euren Bruder reinigen?“


    „Solange es nötig ist. Wie weit ist er?“


    „Die Beine sind gereinigt. Der dunkle Geist ist stark. Sicher muss Mylady noch Stunden warten.“


    „Kann ich nach Rob und Sparkie suchen?“


    „Sicher Mylady. Wir halten hier die Stellung. Doch lass ich euch nicht alleine nach ihnen suchen. Einer der Dragots wird euch begleiten.“


    „Wenn schlägst du vor?“


    „Antron, er kennt die Insel wie kein anderer. Allerdings ist er in seiner Umgangsform äußerst roh und kennt keinen Respekt.“


    „Was meinst du damit?“


    Ob er da die richtige Wahl getroffen hatte? Bilwer winkte grummelnd ab. „Er ist frech. Hat keine Manieren und gibt ständig Widerworte.“


    „Das hört sich lustig an. Stell ihn mir vor.“


    


    Antrons Gestalt war zwar groß aber eher dicklich, er machte einen trägen Eindruck.


    Selbst in der Luft wirkte er ungelenk. Charlyn bemerkte jedoch, dass er sein körperliches Defizit mit seinem Mund wieder kompensierte. Der schätzungsweise siebzehnjährige Dragot begrüßte sie auf seine ganz spezielle Art. „Hallo Prinzesschen, wollen wir gemeinsam die Flügel schwingen?“


    Der strafende Blick von Bilwer störte Antron dabei überhaupt nicht.


    „Er hat das loseste Mundwerk von allen, aber im Gegenzug die größte Inselkenntnis in wenigen Wochen aufgesaugt. Vielleicht wäre es besser, euch Arium zur Seite zu stellen. Er hat hier mit Rob viel Zeit verbracht und kennt seine Verweilplätze.“


    „Je mehr Augen Ausschau halten, desto besser.“


    Antron und Arium nahmen Charlyn in die Mitte, ihr erstes Ziel war Robs Hütte. Sie landeten auf dem Fleckchen Wiese neben dem Wasserfall.


    „Keiner da, niemand zuhause?“, rief Antron lauthals.


    Keine Antwort.


    „Seht in der Hütte nach!“


    Entsetzt sahen die Dragots sie an.


    „Was ist? Seht nach!“


    „Nein Prinzesschen! Kein Dragot darf unaufgefordert die Hütte eines anderen Dragot betreten! Da verweigere sogar ich mich!“


    „Warum?“


    „Das ist so.“


    „Was Antron sagt, stimmt. Wenn wir die Hütte betreten, hat Rob das Recht uns zum Kampf herauszufordern oder schlimmeres.“ Arium sah sich um. „Ich glaube auch nicht, dass sie überhaupt drinnen waren. Seht da, eine große Blutlache.“


    Am Wiesenrand nahe dem Wasserfall war tatsächlich eine Blutlache.


    „Es führt keine Blutspur zur Hütte.“ Arium steckte einen Finger ins Blut und verrieb es zwischen den Fingern. „Ich bezweifle, dass das Höllentier noch lebt. Die verlorene Blutmenge ist zu groß.“


    Antron schaute zu Charlyn. „Möglicherweise hat er sie zum Friedhof gebracht. Obwohl es verboten ist“, fachsimpelte er mit Händen und Füßen.


    „Was ist das jetzt wieder für eine Regel?“


    Arium gab ihr die Antwort. „Niedere Wesen werden in der Lava entsorgt. Der Friedhof ist den Dragots vorbehalten.“


    Boah, was für ein grässliches Gesetz! Charlyns Nackenhaare standen zu Berge. „Wagt es nie wieder Sparkie so zu nennen! Sie hat Jason vor ein paar Monaten das Leben gerettet!“


    Demütig entschuldigten sich die beiden bei ihrer Herrscherin.


    „Fliegen wir zum Friedhof und sehen nach.“


    


    Umsäumt von Statuen und Steingebilden befand sich die letzte Ruhestätte der Dragots nahe der östlichen Klippen. Rechts vom Eingang stand eine Hütte.


    „Hier wohnt Zakton, der Wächter. Er wacht über die Toten. Du hast ihn sicher schon gesehen. Zakton trägt immer einen Kapuzenumhang. Sein Gesicht hat keiner in den letzten zehn Jahren gesehen.“ In Ariums Stimme lag ein respektvoller Unterton, als er von dem Friedhofswächter sprach.


    Antron äußerte seinen persönlichen Kommentar dazu. „Wie gruselig ... er hat bestimmt gar keines! Wer über die Toten wacht … braucht kein Gesicht!“


    Grimmig zog Arium eine Fratze, biss sich aber lieber auf die Zunge, bevor er sich dazu hinreißen ließe, dem hirnlosen Stümper den Schädel zu spalten. Auch wenn es nur mit Worten wäre … „Ich beschreite den Pfad der Toten nicht!“


    Kein Problem für den jungen Dragot, Antron hielt Charlyn die Klauen hin. „Dann komm Prinzesschen, besuchen wir die Grufties allein.“


    


    Die Gräber waren schlicht bestellt. Nur an den Kopfenden standen überall die Abbilder der Toten, in Form einer fünfzig Zentimeter großen Statue.


    „Gab es jemals einen Fürsten der Dragots?“


    „Nicht direkt. Torum galt viele Jahre vor meiner Zeit als Oberhaupt. Das ist in etwa das, was unser Griesgram Bilwer jetzt ist, nur Torum war angeblich jünger. Aber jetzt haben wir ja dich, kleines Prinzesschen. Du erzählst uns nun, was abgeht.“


    Auf einer kleinen Anhöhe lag ein einzelnes Grab. „Wer liegt dort?“


    „Grotan, er bildete unsere Vereinigung, nach den Machtkämpfen in den Nebelwelten. Ohne ihn wäre diese Insel nie zu unserem Zufluchtsort geworden. Er hat all die Dragots vereinigt, die Gutes vertraten. Die, die abdrehten, hat er verbannt. Schwarze Magie war und ist hier nicht erlaubt. Es gibt Dragots, die mit ihrer Kraft nicht wissen wohin. Denen ist der Zutritt zur Insel verwehrt.“


    „Die ganze Zeit, seitdem ich hier bin, hab ich schon so ein blödes Gefühl in mir. Einer der Dragots wird von bösen Gedanken beherrscht. Hier auf dem Friedhof spüre ich das besonders stark.“


    Das konnte gar nicht angehen! Bilwer wüsste es, also hopste Antron vorgebeugt um Charlyn herum, machte gruselige Grimassen, was Charlyn eher ein Lachen entlockte. „Ja, das Böse ist überall! Du meinst sicher mich, denn ich kann mich wirklich schlecht unterordnen!“


    „Du bist albern, ich mag das. Warum steht neben jedem Grab so ein Lochstein?“


    Wortlos nahm Antron ihre Hand und stellte sie neben einen der Lochsteine. Nun legte er seine freie Hand beschwörend auf die eigene Brust.


    „Alles, was vor und nach dem Tod dieses Dragots über ihn gesprochen - wurde oder wird - sammelt dieser Stein und jedes Mal um Mitternacht, für eine halbe Stunde, gibt er sein Wissen frei. Grabgeflüster heißt das Ganze. Vor ein paar Monaten bin ich durch reinen Zufall um Mitternacht vorbeigekommen. Ich sage dir, das war das Schlimmste, was meine Ohren je mitmachen mussten. Zakton hört das jede Nacht, dass der noch nicht durchgedreht ist? Aber wer weiß, was Zakton für einer ist ...“


    


    Was sich sonst nur zu Mitternacht zutrug … Charlyn berührte den Lochstein und dieser begann leise zu reden. Damit löste sie ungewollt eine Kettenreaktion aus.


    Nahestehende Steine schlossen sich dem Geflüster an. Charlyn lächelte, jeder der Steine begrüßte sie zunächst, bevor er sein Wissen preisgab. Antron steckte sich die Finger in die Ohren. „Bitte lass uns gehen. Mein Hirn wird von dem Gelaber zerquetscht.“


    „Geh vor. Ich höre noch ein wenig zu.“


    Ihr einen Vogel zeigend rannte er zum Ausgang.


    


    „Wo ist Charlyn? Hast du sie zurückgelassen, du Vollidiot? Der Lärm wird ihre Ohren kaputt machen. Los hol sie!“


    „Wen soll Antron holen?“, fragte Charlyn, die durch das Tor trat.


    „Da bist du ja! Dieses schreckliche Gerede. Ist bei dir und in deinem hübschen Köpfchen alles klar?“, fragte Antron tatsächlich schuldbewusst, weil er sie allein zurückgelassen hatte.


    „Sicher, ich finde es wunderschön. Hoffentlich habe ich bald genug Zeit. Ich muss hier unbedingt einen ganzen Tag bleiben.“


    Tja, da waren sie sich doch einmal einig, die beiden Dragots sahen sich entsetzt an.


    Aber das war auch schon der einzige Punkt, der sie miteinander verband. Grabgeflüster war schrecklich!


    „Suchen wir weiter nach Rob.“


    


    Bis zur Dämmerung klapperten sie die Insel ab, ohne auf weitere Spuren zu stoßen. Müde kehrten sie zurück.


    „Mylady, habt Ihr ihn gefunden?“


    „Nein Bilwer, beide sind wie vom Erdboden verschluckt. Wie weit ist Jason?“


    „Der dunkle Geist ist nicht besiegt. Die grüne Aura um sein Haupt will partout nicht weichen.“


    „Das ist sehr schlecht. Was können wir noch für ihn tun?“


    „Warten wir die Nacht ab, Mylady. Ich war bei Reinigungen zugegen, die sich über mehrere Tage erstreckten.“


    „Dann warten wir.“ Charlyn umflog ihren Bruder und blieb vor ihm in der Luft stehen. Seine Augen sahen sie traurig an.


    „Was hab ich ihr angetan“, flüsterte er leise.


    „Jage den Geist aus dir raus! Du kannst sie noch retten, wenn du frei von ihm bist.“


    Ein hämisches Grinsen umspielte seinen rechten Mundwinkel. „Das hättest du wohl gerne. Ich bleibe bis Jason verreckt!“


    „Wer bist du überhaupt?“, fragte sie frech.


    „Warum sollte ich dir sagen, wer ich bin?“


    Trotzig zog sie einen Schmollmund und blies ihre Backen auf. „Darum! Weil ich es wissen will! Immerhin bist du im Geist meines Bruders.“


    „Warum soll ich es dir nicht sagen? Gestatten, Sie unterhalten sich mit Zero, dem persönlichen Berater Axas.“


    Charlyn wich mit einem stark unterdrückten Lächeln zurück, sie musste sich in diesem Augenblick sehr zusammenreißen. Er hatte seinen Namen preisgegeben, ein wahnsinniger Glückstreffer.


    Zum Glück verstand der Geist ihr Zurückweichen falsch und wiegte sich in Sicherheit.


    „Ich sehe, dass meine dunkle Königin dir bekannt ist. Nun … dann könnte ich auf eure Geschwisterliebe bauen und dich auch in meinen Bann ziehen. Auf unserer Seite seid ihr dann auf ewig vereint. Übergießt mich mit einfachem Wasser und ich teile meinen Geist für euch beide. Ein kleiner Flutscher durch eine deiner Körperöffnungen und es ist vollbracht.“


    „Nö danke, ich verzichte.“ Sie flog zurück zu Bilwer.


    


    „Und, was gab unser Patient so von sich?“


    „Er wollte meine Körperöffnungen inspizieren, um sich in meinen Geist zu schleichen. Ich habe dankend abgelehnt.“


    „Also noch immer keine Besserung ... sehr bedauerlich.“


    Doch, etwas gab es schon, Charlyn zog Bilwer an seinem Arm zu sich runter. „Er hat mir aber seinen Namen verraten. Er ist Axas persönlicher Berater Zero.“


    Wenn das keine gute Nachricht war … Bilwers Augen leuchteten. „Wunderbar Mylady! Ich bereite einen Fluch vor. Gestattet, das ich mich zurückziehe?“


    „Geh ruhig.“


    Derweil brachte Antron Charlyn ein paar große Kissen, in die sich beide rein setzten.


    „Glaubst du an Wunder?“, fragte sie ihn.


    „Ich habe eines erlebt.“


    „Welches?“


    „Meine Wandlung zum Dragot war das Wunder. Seit ich denken kann, wurde ich verspottet. Bei mir ging immer alles schief. Am schlimmsten empfand ich die Schulzeit bei den Menschen. Alle nannten mich nur die ‚Trottelwanze‘. Mein Vater verstarb vor meiner Geburt. Meine Mutter als ich acht war. Allein stand ich da, keiner wollte mich aufnehmen. Für ein Hexenheim fühlte ich mich zu alt, also brach ich die Hotelgänge ab und bin wieder in der Menschenwelt gelandet. Meine Hotelausbildung war mittelprächtig bis sauschlecht. Ich konnte mir nicht mal mit der Hexerei einen Job verschaffen und so bin ich auf der Straße gelandet. Hab mich sieben Jahre durchgeschlagen, bis zu dem Tag meiner ersten Wandlung. In eine New Yorker Seitengasse haben sie mich gedrängt, mir mein bisschen Hab und Gut abgenommen und auf mich eingeprügelt, bis ich fertig in der Gosse lag. Die sind nicht weggegangen, nein, sie haben mich ausgelacht. Da fing es an, die Rückenschmerzen haben mich zerrissen. Erst hab ich gedacht, das war’s jetzt, gleich holt dich der Sensenmann. Aber nein, ich starrte auf meine Hände, da wuchsen Krallen raus … und was für welche! Meine Kraft kam zurück und ich richtete mich auf. Ich glaub, in ersten Moment hab ich verdatterter als meine Peiniger geguckt. Rechts und links hatte ich plötzlich große Fledermausflügel. So viele Hexbücher hatte ich nicht gewälzt, also wusste ich nicht, was oder wer ich war. Eins war mir aber klar, ich strotzte vor Kraft und stand den Idioten immer noch gegenüber. Leider haben die das auch geschnallt und rannten los. Ich also in die Luft, weil war ja Tag und wollte die verfolgen. Ging aber nicht, auf dem nächsten Dach stand Bilwer vor mir. Seitdem lehrt er mich alles, was ich versäumt hab und wie ein Dragot seine Macht beherrscht. Lernen, lernen und noch mal lernen. Manchmal geht mir das ganz schön auf den Sack. Oh, entschuldige meine Ausdrucksweise. Wieder etwas, was ich noch lernen sollte.“


    „Bleib auf jeden Fall so lustig. Die andern wirken schon so ernst.“


    „Ich versprech’s dir.“ Antrons himmelblaue Augen leuchteten sie an. „Schade, dass du nicht zehn Jahre älter bist, dann würde ich dir glatt den Hof machen. Muss ich halt noch warten.“


    „Du wirst einer meiner engsten Favoriten.“


    „Das beruhigt mich ungemein.“


    Sie lehnte sich an seine Schulter und schlief ein.


    


    Mitten in der Nacht wurde sie wach, um sie herum war alles in Aufruhr. Rob landete mit Sparkie auf den Armen. Er legte Sparkie neben Charlyn ab.


    „Ist sie …?“


    „Ja, gerade eben. Es hat kein lebensrettender Verlängerungshex mehr gewirkt.“


    Tränen füllten ihre Augen. „Das wird Jason das Herz brechen.“


    „Warten wir’s ab.“ Rob zeigte in den Nachthimmel.


    Ein nebliges Geschöpf umkreiste den Krater und somit auch Jason.


    Charlyn sah genauer hin, es war Sparkies Geist. Immer enger zog sie ihre Kreise um Jason. Geisterflammen entwichen ihrem Maul. Widerwillig sah Jason sie an.


    Der dunkle Geist konnte nicht entfliehen, er hing mit Jason im Strahl fest.


    Mit einem Mal flog Sparkie von ihm weg und machte nach einem großen Abstand eine Wende … es sah aus, als ob sie Anlauf nahm und auf Jason in der Luft zurannte.


    Schneller und schneller näherte sie sich ihm. Panisch weiteten sich seine Augen. Mit offenem Maul flog sie durch Jason hindurch, machte kehrt und wiederholte den Durchflug.


    Nach dem siebten Anflug stoppte sie in Jason und flog rückwärts zurück. Sie zerrte an etwas in Jason. Den Kopf hin und her werfend, zog und zerrte sie ohne Unterlass.


    Durchsichtige, grüne, schleimige Masse hing zwischen ihren Reißzähnen. Sie zerrte auf Teufel komm raus, bis sie die ganze schwarze Geistmasse aus Jason herausriss. Arme bildeten sich aus dem gezerrten Klumpen und diese versuchten in Jasons Richtung zu greifen. Sparkie warf die nun immer schwärzlicher werdende Masse durch die Luft und schnappte wieder zu, doch es machte dem dunklen Geist nichts aus.


    


    Jeder Dragot verfolgte das Schauspiel am Himmel mit offenem Mund.


    Niemals half eine Seele oder gar ein Geist einem Lebenden, wenn es davor keine Beschwörung gab, und doch geschah es hier vor aller Augen …


    Rob sah Bilwer flehend an. „Gut, ich mache es!“


    „Triff Sparkie bitte nicht.“


    „Ich versuch’s!“ Bilwer richtete seinen Stab auf die kämpfenden Geister.


    „FOKAS ETWINARA ZERO!“, rief er.


    An der Stabspitze blähte sich eine Blase auf Kopfgröße auf. Bilwer holte mit seinem Stab aus und schleuderte ihn, wie eine Angelrute, auf die Geister zu. Die Blase rutschte vom Stab ab. Sparkie bemerkte es rechtzeitig, wich aus. Der dunkle Zero schaffte seine Flucht nicht und wurde von der Blase aufgesaugt.


    „FIXUS!“, beschwor Bilwer. Die Blase erstarrte und schwebte in seine Hände. Er reichte sie Rob. „Schmeiß sie in die Lava! Möge der schwarze Geist auf ewig im Höllenfeuer schmoren!“


    „Das hat einen Augenblick Zeit. Holt Jason. Sparkie hat keine Zeit mehr!“


    


    Charlyn flog zu Jason und durchtrennte den Strahl mit einem Hexspruch. Langsam glitt er von Charlyn begleitet hinunter in den Vulkan. Unten angekommen nahm sie ein Fläschchen mit Geisttester und flößte es Jason ein. Nun erwachte Jason gänzlich aus seiner Reinigung. Benommen richtete er sich auf.


    „Danke Charlyn! Ich weiß nicht, was mit mir passiert wäre, wenn du nicht da gewesen wärst. Vielen Dank für deine Hilfe!“


    „Dank nicht mir allein. Sparkie hat den Rest besorgt.“


    „Wo ist sie?“


    „Oben. Fliegen wir schnell raus!“


    „Warum? Ich bin so schlapp.“


    „Frag nicht, komm!“


    Mühselig stand er auf.


    „Los, lass die Flügel raus.“


    Jason schüttelte sich und seine Flügel wuchsen an. „Wieso geht das jetzt so einfach?“


    „Wegen der Reinigung. Los hoch!“ Charlyn flog vor, gefolgt von Jason, der immer kraftvoller vorankam.


    „Warum tut mir mein rechtes Auge so weh?“ Jason fühlte nach.


    „Ich hab dir ein Veilchen gehauen.“


    „Du?“


    


    Sie waren oben. Jason landete neben Rob und sah an ihm vorbei auf den am Boden liegenden Hundekörper.


    Entweder der Junge handelte jetzt für den Höllenhund oder nie mehr! Rob stupste Jason an und zeigte in den Himmel, wo Sparkies Geist schwebte.


    Augenblicklich kniete Jason neben Sparkies leblosen Körper und ihr Geist schwebte heran.


    Jasons Mund fand nicht die Worte, die sein Geist in sich trug.


    Unfähig ein Wort zu sagen, sandte Jason seine Gedanken an Sparkie. ‚Du hast mir ein weiteres Mal das Leben gerettet, hab vielen Dank. Verzeih mir die Qualen, die dieser Geist in mir dir zugefügt hat. Weil ich mich nicht genug gewehrt hab, bist du gestorben. Ich kann es nicht ungeschehen machen. Aber du weißt, dass ich dich ins Leben zurückholen kann. Doch ich kann dir nicht versprechen, dass das nie wieder vorkommt.‘ Niedergeschlagen machte Jason eine gedankliche Pause.


    ‚Wie willst du es? Führt dein Weg ins Jenseits oder willst du bei mir bleiben?‘ Jasons Hals wurde trocken, er versuchte zu schlucken.


    Ihre Antwort … kam einfach nicht …


    


    ‚Lass mich bitte nicht allein! Aber egal … wie du dich entscheidest … ich werde es akzeptieren.‘


    Sparkies Geist kam näher … ‚Der Tod kann warten, du gehörst zu meinem Leben! Hol mich zurück!‘


    Vorsichtig nahm Jason Sparkies schlaffe Pfote in die Hände. „Soleida woleida pangary fangy!“


    


    Ein Raunen ging durch die Dragots. Alle kannten den Wiederbeleber, doch wagte es keiner von ihnen, einen solch gewaltigen und auch gefährlichen Lebenshex auszusprechen.


    Sparkies Geist und ihr Körper vereinigten sich. Von irgendwoher kam ein heller Punkt und ploppte in ihren Nacken. Die Wunden schlossen sich und ihre Knochen fanden den richtigen Platz. Sparkie rappelte sich auf. Ihr linkes Auge heilte nicht gänzlich, es blieb ein ewiges Mahnmal an die grausame Folter. Ihr Körper leuchtete auf und sie sprang Jason auf den Schoss.


    ‚Dein Auge sieht schrecklich aus!‘, verkündete sie Jason.


    „Danke für das Kompliment. Ich bin froh, dass du da bist und immer zu mir gehalten hast.“


    


    Bilwer zog Rob zur Seite. „Ist dir klar, was du uns damit bescherst? Nicht nur, dass er der Friedenbringer und Seher ist, dieser junge Dragot ist der Wiederbelebung mächtig. Seine Schwester ist unsere Fürstin. Robert, finde dich! Wir haben viel zu tun, sobald du den Jungen ausgebildet hast. Zuallererst muss er aber immun gegen Dämonenangriffe werden.“


    Hm, es verwunderte Rob vielmehr, dass Jasons Fähigkeit Tote zu erwecken, noch nicht bis hierher durchgesickert war, er atmete tief ein. Zumindest hatte auch er begriffen, was seine Kinder konnten und wozu sie bestimmt waren … „Charlyn mag unsere Fürstin ‚werden‘, doch vorerst muss sie wieder zu ihrer Mutter zurück. Mit sechs Jahren kann sie uns nicht leiten. Selbst wenn sie die geistige Kraft haben sollte. Ich raube ihr nicht ihre Kindheit und ihre normale Entwicklung!“


    Sicher, Bilwer verstand seine Besorgnis und doch konnte er Rob nicht zustimmen. „Das muss die Gruppe und sie selber entscheiden. Übermorgen in der Früh treffen wir zusammen, dann wird beschlossen, was geschieht.“


    Selbst Rob durfte sich dagegen nicht auflehnen, denn es betraf das ganze Volk der Dragots. „Wohl an. Wir gehen nun zu mir.“


    Rob gab Charlyn ein Zeichen und sie holte Jason. „Fliegen wir, ihr braucht beide dringend etwas Schlaf.“


    Antron ging auf Charlyn zu. „Brauchst du mich nicht mehr, Prinzesschen?“


    Kein Dragot, außer Bilwer, durfte ohne Erlaubnis seine Kinder ansprechen! Rob schaute sich zu Antron um und durchbohrte ihn mit einem finsteren Blick.


    „Lass ihn Rob! Er hat prima auf mich aufgepasst und er war lieb.“


    Robs Brauen wanderten in seine Stirn. „Er war lieb?“, hakte er entgeistert nach.


    „Ja.“


    „Nun, dann kann er dich Morgen besuchen, das reicht.“


    Snowsky, die die ganze Zeit am Krater gewacht hatte, streckte sich und flog auf Charlyns Schulter. Rob nahm die Kugel mit dem schwarzen Geist des Zeros auf. „Machen wir uns auf den Weg.“


    


    In Robs Hütte fielen die Kinder buchstäblich ins Bett. Bevor auch er seine Ruhe fand, sorgte Rob für ein endgültiges Ende des bösen Geistes.


    Jason erwachte als erster am Morgen und ging mit Sparkie vor die Tür. Beide blieben eine Weile auf den Stufen sitzen, während Jason die Umgebung beobachtete. „Komm raus. Ich hab schon längst gemerkt, dass du uns die ganze Zeit beobachtest.“


    „Tut mir leid. Ich warte auf Charlyn.“ Antron kam aus seinem Versteck und setzte sich zu Jason. „Wieso wusstest du, dass ich da bin?“


    „Ich hab deine Anwesenheit schon gestern Nacht gefühlt.“


    „Cool, du hast es voll drauf. Genau wie deine Schwester, unser Prinzesschen.“


    Charlyn stand plötzlich verschlafen im Türrahmen. „Warum hast du mich nicht geweckt?“


    „Setz dich zu uns, Prinzesschen.“


    Charlyn nahm Platz und guckte zu ihrem Bruder rüber.


    „Ich wollte dir noch mal für die Reinigung danken.“


    Gähnend hielt sie sich die Hand vor den Mund. „Ist schon gut. Hab ich gern gemacht. Kannst immer auf mich zählen.“


    „Und an allem ist nur dieser Scheißbrief schuld. Hätte ich den bloß nie auf dem Schiff aufgemacht.“


    „Nee, da liegst du falsch! Dich hat es schon zu Hause in Bremen erwischt.“


    Jason stutzte. „Wie kommst du denn darauf?“


    „Das hab ich gemerkt. Nach der Nacht, in der du den Albtraum hattest. Da hab ich es aber noch nicht verstanden.“


    „Und wieso jetzt?“


    Sie zuckte mit ihren Schultern. „Weiß nicht genau, is eben so.“


    


    Rob guckte aus der Hütte. „Was war das für ein Albtraum?“


    Jason erzählte ihm den Traum.


    „Hast du den Traum jemandem erzählt?“


    „Ja, Mama und Oma. Wieso?“


    „Weil ich es einfach nicht nachvollziehen kann! Warum hat Vanilla keine Reinigung bei dir vollzogen? Es will mir einfach nicht in den Schädel. Deine Mutter hätte das schon veranlassen müssen. Und es wundert mich, dass dieser Gepäckgeist erst jetzt aktiv wurde.“


    „Vielleicht wollte der schwarze Geist Jason erst ein wenig ausspionieren“, warf Antron ein.


    Verblüfft sah Rob zu dem Dragot rüber. „Wie kommst du darauf?“


    „Wenn da jemand die Wahrheit über unsere Familie weiß, außer uns …“, meinte Charlyn, worauf Rob sie umgehend per Handzeichen aufforderte, mit ihm allein empor zu fliegen. Erst außer Hörweite der anderen unterhielten sich die beiden.


    


    „Charlyn, bitte sage den anderen nicht, was du weißt. Ich bin mir nicht im Klaren, wie es sich auf die ganze Situation auswirkt. Wenn ich Jason jetzt den Boden unter den Füßen wegziehe, weiß ich nicht, wie er das verkraftet.“


    „Das versteh ich nicht. Jason wäre sicher begeistert.“


    Nein, er konnte es nicht abschätzen … Rob sah sie ernst an. „Behalte es für dich. Bitte.“


    Bockig verschränkte Charlyn die Arme vor der Brust. „Nur unter sehr dollem Protest!“


    Boah, Rob rollte mit den Augen. „Wo hast du denn den Spruch her?“


    „Aus den Fernsehen!“, antwortete sie mit einem breiten Grinsen.


    „Wunderbar, du kleiner Intelligenzbolzen ... Fernsehen bildet.“


    Sie flogen zurück zu den anderen.


    


    „Klärt mich mal jemand auf, um was es geht?“ Jason sah fragend in die Runde.


    Antron zuckte mit den Schultern, denn keiner der jüngeren Dragots wusste, dass Rob der Vater von den beiden Dragot-Kids war. Charlyn blickte Rob brummig an und flüchtete sich in eine Bitte. „Kann Antron mir die Insel zeigen? Ich langweile mich.“


    Widerwillig ließ Rob die zwei ziehen.


    „Jetzt sind wir allein“, stellte Jason fest und blieb hartnäckig bei seiner Frage.


    „Antron lag mit seiner Aussage wohl nicht verkehrt. Der Geist in dir wusste anscheinend, dass du ein Dragot bist. Umso wichtiger war es für uns, ihn aus dem Weg zu schaffen.“


    „Oma wusste es nicht. Mama auch nicht, ich nicht, wer hätte es wissen oder merken können? Und warum gerade immer ich? Axa ist blöde, mir hängt das alles zum Halse raus. Und was verheimlichen du und Charlyn vor mir?“


    „Du hast in den letzten Monaten so viel erlebt, das reicht manchem für ein ganzes Leben. Wir sind dafür da, dir den Rücken freizuhalten. Gerade entbannt, haben die dir einen Geist in den Kopf geschickt. Das, was wir dir verschweigen, hat nichts mit Bedrohung oder Gefahr für dich oder uns zu tun. Es ist nicht wichtig, dass du dir im Moment darüber Gedanken machst.“


    „Wie kannst du entscheiden, worüber ich mir Gedanken machen will? Lass mich doch selbst entscheiden. Erzähl es einfach.“


    Er konnte es ihm einfach noch nicht sagen, denn dann würde Jason wissen wollen, warum seine Mutter diesen Blödmann geheiratet hatte, Rob fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Nein, und damit basta.“


    


    Frustriert und ärgerlich zitterten Jasons Flügel. Er stand auf und grübelte.


    „Seitdem ich weiß, was ich bin, weiß ich nicht mehr, wer ich bin. Mein Leben ist der reinste Wahnsinn. Alle wollen was von mir. Mich fragt keiner, wie ich mich fühle. Seit der Entbannung hab ich Dinge im Kopf, von denen ich nichts verstehe. Mir liegen Hexsprüche auf der Zunge, die, so denke ich, eine Menge Mist bauen können. Ich bin zehn Jahre alt und überlege, wie ich meine neue Freundin und unser Kind von einer Hexe, die mich am liebsten tot sehen würde, befreien kann. Meiner Sparkie konnte ich bei ihrem Problem nicht helfen und gestern konnte ich auch nicht verhindern, dass sie durch meine Hände gefoltert wurde. Vor einem halben Jahr waren meine Probleme dagegen lächerlich. Wie werd ich in Mathe besser und soll ich Tom für seine Scheißsprüche eine reinhauen. Hier bin ich auf einer Insel, von der ich nie ahnte, dass es sie überhaupt gibt. Geschweige denn deren Bewohner. Und ‚ICH‘ bin ein Teil von ihnen. Mein Kopf ist so voll wie eine Müllverbrennungsanlage. Aber ich bin nicht in der Lage den Müll zu entsorgen.“


    „Du musst Prioritäten setzen.“


    „Das heißt?“ Jason ließ sich auf die Bank plumpsen.


    „Schiebe all die erledigten Dinge weg und alles worüber du dir erst Sorgen machen solltest, wenn es an der Zeit ist. Du kannst nicht ändern, was bereits passiert ist. Akzeptiere die Vergangenheit und denke nicht Monate voraus. Das müllt deinen Kopf zu und du schaffst die einfachsten Sachen nicht mehr. Vieles würde einfacher, wenn du dem folgst, was ich dir beibringen werde.“


    „Einfacher gesagt als getan!“


    „Du bist entbannt und gereinigt. Es kann jetzt nur vorangehen. Dazu sind wir ja schließlich hier.“


    „Heißt das, wir starten wieder mit der Konzentration?“


    „Ja, nur so klappt auch der Rest.“


    „Ich fühle mich aber eher wie ein Affektdrachentier. Handle, wenn der richtige Zeitpunkt da ist.“


    „So geht es allen Dragots zuerst. Das liegt am Blut, das durch unsere Adern fließt. Wenn du dem nachgibst, gewinnt das wilde Tier in dir. War bei mir so und hat mir mächtig Ärger eingebrockt.“


    „Konzentrieren ist aber langweilig.“


    „Dann gehen wir es anders an.“


    Jason horchte auf. „Wie denn?“


    „Kindgerecht, wir fliegen zum Strand. Ich habe gestern darüber nachgedacht. Für dich als Kind ist es sicher sinnvoller, etwas mit deiner Konzentration zu machen, das dir mehr entspricht.“


    Da Jason endlich neugierig wurde, wollte er ihn auch nicht mehr auf die Folter spannen, Rob hinterließ eine Nachricht für Charlyn wo sie waren und schon flogen sie los.


    


    Am Strand angekommen sah Jason erwartungsvoll zu Rob auf.


    „Du suchst mir jetzt tausend Muscheln zusammen.“


    Enttäuscht scharrte Jason im Sand. „Was soll das bringen?“


    „Erklär ich dir danach.“


    Jason wühlte sich auf allen Vieren durch den trockenen Sand.


    Nach einer Stunde hatte er mal gerade hundert Muscheln zusammen und die Schnauze voll. Nur noch genervt pulte er im Sand rum. „Könnten wir nich ne Sandburg bauen?“, fragte er Rob.


    „Klar, aber erst, wenn die tausend Muscheln beisammen sind.“


    Angespornt vom Plan eine Sandburg zu bauen, suchte Jason fleißig weiter. Nach knapp einer weiteren Stunde waren die Muscheln aufgehäuft.


    


    „Bevor wir die Burg bauen, will ich von dir wissen, was genau dich beflügelt hat, das langweilige Suchen fortzusetzen?“


    „Die Sandburg.“


    „Du hast also auf ein Ziel hingearbeitet?“


    „Ja.“


    „Warum?“


    „Die Muscheln können wir zum Verzieren der Sandburg benutzen.“

    „Der Weg führt zu Ziel. Du hast auch schönere Muscheln gesucht, seit du wusstest wofür. Richtig? Hast dich darauf konzentriert.“


    „Ja.“


    „Wie willst du die Burg bauen, mit den Händen oder mit deiner Kraft?“


    Jason nahm eine Muschel und schnipste sie weg. „Wie, mit meiner Kraft?“


    „Ich demonstriere es dir.“ Rob setzte sich breitbeinig hin und steckte den linken Zeigefinger in den superfeinen Sand, rührte darin herum. In kreisenden Bewegungen zog er seinen Finger langsam hoch. Der Sand folgte seiner Fingerkuppe. Stück für Stück zog Rob den Sand hoch, bis ein breiter Turm stand.


    „Je nachdem, wie du den Finger im Sand bewegst, kannst du Türme durch Kreisen und Wände mit hin und her ziehen im Sand aufbauen. Du musst lediglich deinen Finger unter Spannung setzen.“


    „Verrate mir, wie?“


    Rob lächelte. „Konzentration.“


    „Worauf soll ich mich konzentrieren?“, fragte Jason begeistert.


    „Magnetisiere mental deine Finger, aber nicht auf Metall, sondern in diesem Fall auf Sand. Leite deine Gedanken den Halswirbel hinab, in die Schultern, die Arme, die Hände, bis zu den Fingerspitzen. Fühle die Kraft, die sich in deinem Kopf aufbaut. Schick sie dorthin, wo du sie brauchst.“


    


    In der Zwischenzeit, während Jason es probierte, baute Rob an seinem Turm.


    „Irgendwas mache ich falsch. Bei mir fällt der Sand immer wieder runter.“


    „Sieh auf deine Finger, nicht auf meine. Was ich hier mache, kannst du später ansehen.“


    Rob behielt recht. Endlich gelang es Jason den Sand an seinen Zeigefinger zu binden. Mehr oder weniger fiel der Sand wieder zusammen, was Jason aber nicht abhielt, weiter zu üben. Sein Ehrgeiz war gepackt.


    „Wie viel Zeit haben wir?“


    „Bis die Sonne untergeht. Nachher machen wir eine Mittagspause. Sag mir, wenn du Hunger hast. Mit leerem Bauch und in Bewegung ist das Konzentrieren nicht leicht.“


    


    In den kommenden Stunden entstand Turm um Turm. Die Grundmauern der kleinen begehbaren Burg erwiesen sich für Jason als schwierig, ständig berührte er sie mit einem Körperteil, meist mit seinen Flügeln. Rob gab ihm den Ratschlag, sie so eng wie möglich an den Rücken zu legen. Das brachte ihn wieder so aus dem Konzept, dass er neu beginnen musste.


    


    Nach dem Mittag hatte Jason endlich den Bogen raus und baute wie ein Besessener an den Feinheiten. Er zog vorsichtig den Sand aus den Türmen, um Burgfenster, Mauerwerk und Torbogen entstehen zu lassen. Rob machte indes kleinere Pausen und beobachtete ihn voller Stolz.


    Müßig und faul lag Sparkie in sicherer Entfernung in den Dünen, sie wollte nichts ‚kaputtmachen‘ … nun ja, Sand war auch nicht ihr Ding, denn das Zeug juckte im Fell.


    


    Am Nachmittag trafen Charlyn und Antron ein.


    Charlyn schaute ihrem Bruder ein wenig zu und probierte es auch. Sie hexte kleine Sanddrachenpferde, wie schon im Koboldgarten. Das Gatter der Tiere zog sie, genau wie Jason, mit ihren Fingern aus dem Sand.


    „Warum kann Charlyn das ohne jede Anstrengung?“


    Bevor Rob antworten konnte, sabbelte ihre Schnute schon drauf los. „Hab das im Koboldgarten gelernt. Ist doch supi einfach.“


    Ein Anflug leichter Eifersucht sorgte dafür, dass bei Jason eine gerade gebaute Wand zusammen fiel. Schnell vertrieb er die Gedanken und beschloss, es Charlyn - wie immer - einfach zu gönnen.


    


    Bevor die Sonne unterging waren sie fertig. Das rötliche Licht durchflutete das fantastische Meisterwerk. Jason zeigte auf die gesammelten Muscheln. „Jetzt haben wir die vergessen.“


    „Wer sagt, dass wir schon fertig sind?“ Rob hob einen Teil der Muscheln hoch und schmiss sie mitten in das Kunstwerk.


    Erschrocken klappte Jasons Mund auf, er konnte gar nicht hinsehen und kniff die Lider zusammen.


    „Guck doch!“ Charlyn zupfte an seiner Hand.


    Jede der Muscheln gab dem Bauwerk einen weiteren Schliff.


    Verwegen grinste Rob Jason an. „Wenn ich’s mir recht überlege … fehlen noch ein paar Muscheln.“ Er steckte die Hände in den Sand und Sekunden später sprangen Tausende von Muschelhälften einige Zentimeter empor und flogen vor Robs Hände.


    


    Mehr als verblüfft sah Jason zu, wie der Muschelhaufen anwuchs. „Konzentration, wetten?“


    „Richtig Jason.“


    „Ich auch, ich auch, ich will es probieren.“ Charlyn rannte ein Stück den Strand entlang, ließ sich auf ihre Knie fallen und stöpselte ihre Fingerchen in den Sand.


    Gespannt beobachteten alle den umliegenden Strand. Charlyn schaute auf den Boden unter sich.


    Der Wind drehte und blies ihr ins Gesicht. Wolken zogen auf und verdichteten sich über einem Teil des Strandes. Snowsky flatterte um Charlyns Kopf. Der Wind zerzauste ihre braunen Locken.


    „Lass es, Charlyn! Ein Sturm kommt auf. Wir kommen Morgen wieder her und bauen weiter.“ Der Wind fegte immer stärker um seine Nase, Rob sah sich um, er konnte nicht einschätzen, wie stark der Sturm werden würde.


    Doch Charlyn reagierte nicht.


    


    Eigentlich wollte er sie holen … Jason stellte sich vor sie, sah auf einmal seltsam auf Charlyn runter.


    Dann kniete er sich vor seine Schwester und steckte ebenfalls seine Hände in den Sand, bis sich ihre Fingerspitzen berührten. Die beiden sahen sich lächelnd in die Augen, bevor sich ihre Augen verdrehten.


    


    Weil er nicht wusste, was da geschah, wollte Rob dazwischen gehen, doch Antron stellte sich ihm in den Weg. „Lass unser Prinzesschen mal machen. Ich vertraue ihr. Sehen wir, was sie heraufbeschwören. Dann können wir immer noch dazwischen gehen.“


    


    Der Sandbereich, in dem sich ihre Finger berührten, leuchtete plötzlich auf. Sie aktivierten ein Kraftfeld um sich und lösten damit eine Druckwelle aus, die alle um sie herum von den Beinen riss. Sofort rappelten sich Snowsky und Sparkie wieder auf und stellten sich mit ihren Vorderpfoten auf Charlyns und Jasons Schultern. Die zusätzliche Energie der Tiere durchströmte die Kinder. Der Boden begann zu beben.


    


    „JETZT?“, rief Jason gegen den tosenden Wind an.


    „Jetzt!“, antwortete Charlyn und nickte ihm zu.


    


    Ein quadratisches Wolkenstaubgebilde verdichtete sich auf der Fläche etlicher Quadratmeter direkt am Strand. Funken und Blitze zuckten in dem unscharfen Gebilde umher. Unter dem verdeckten Bereich brach die Erde auf und gab den Weg für ein Bauwerk frei, das in der dichten Megawolke aus dem Erdboden in den Himmel empor wuchs. Das gigantische Gebilde zog sich über zehn Meter in die Höhe. Dreizehn Stufen bildeten den Abschluss.


    Die Wolken verblassten und gaben den Blick auf einen gigantischen Tempel frei. Zu beiden Seiten standen zwei Türme, die mit Dragots ornamentiert waren. Die vordere Außenseite des Tempels zierten mehrere Dragotstatuen, die ein Vordach stützten. Zu beiden Seiten der dreizehnstufigen Treppe stand auf jeder zweiten Stufe eine Säule von einem Meter Höhe, auf der jeweils eine große Feuerschale thronte.


    Die beiden Dragots konnten sich nicht wehren, wie in Trance schritten Rob und Antron die Treppe empor. Mit ihrem Feueratem entzündeten sie die Feuerschalen entlang der Stufen sowie die beiden großen Schalen vor dem riesigen Torbogen, der ins Innere des Tempels führte.


    


    Charlyn sah ihren Bruder an. „Fertig?“


    „Fertig!“, wiederholte er.


    


    Der Trancezustand ließ nach. Rob sah sich um und Antron grinste völlig überfordert und verwirrt zu Charlyn herunter.


    Sie schnappte sich Jasons Hand. „Danke Jason, ohne dich hätte ich das erst Jahre später geschafft. Sehen wir uns meinen Tempel an.“


    „Dein Tempel?“, fragte Jason skeptisch.


    „Ja, hier wohn und herrsche ich.“


    „Du willst Mama allein lassen?“


    „Nein, Bilwer hütet mein Heim erst mal. In ein paar Jahren, wenn ich fünfzehn bin, beziehe ich den Tempel.“


    Schlagartig wurde Jason bewusst, wie stark seine Schwester war. Ein Gedanke keimte in seinem Kopf. „Kannst du mir helfen Raika zu befreien?“


    „Leider nicht. Das musst du mit Rob machen. Er zeigt dir alles, was du können musst, um ein erfahrener Dragot zu werden. Falls mir etwas zustoßen würde, wäre unsere Zukunft und die unserer Dragots in Gefahr. Tut mir leid, Jason.“


    „Ist okay. Ich will auf keinen Fall, dass dir was zustößt. Du musst aber zugeben, wir haben gemeinsam gewaltige Kräfte freigesetzt.“


    „Ja, das wird in Zukunft eine unserer Geheimwaffen sein.“


    


    Oben angekommen verneigte sich Antron vor Charlyn.


    „Du haust mich um, Prinzesschen! Hiermit und für den Rest meines kümmerlichen Lebens, lege ich dir meine Seele zu Füßen!“


    Rob sah Antron schroff an. „Dir ist klar, was du da eben gesagt hast?“


    Zustimmend nickte Antron ehrfürchtig. „Oh ja, ich begleite mein Prinzesschen von nun an auf all ihren Wegen!“


    „Nee Antron, das geht nicht. Ich kann doch nicht mit einem Dragot im Gepäck zum Koboldgarten gehen. Oder doch?“ Fragend blickte Charlyn Rob an, der gleich seinen Kopf schüttelte.


    Nun ja, fast jeder Dragot hatte eine spezielle Eigenschaft … Antrons Umrisse verschmolzen, er verwandelte sich in eine Eule und stellte sich vor Charlyn. „Als was oder wie hättest du mich den gerne?“, fragte Antron sie.


    „Welche Hexe hat eine Eule als Begleittier? Die sind doch langweilig und haben nur große Glupschaugen. Außerdem würde Snowsky dann eifersüchtig.“


    „Gut, wie wäre es damit?“ Er wandelte seine Statur in die einer Vogelspinne.


    Charlyn schüttelte sich und versteckte sich hinter Rob.


    „Wandle dich zurück! Charlyn mag keine Spinnen.“


    Antron nahm eine neue Gestalt an und Charlyn war begeistert. „Ja, das ist prima. So nehm ich dich mit.“


    Klasse, ein Höllenhundwelpe, Rob blieb skeptisch. Unbehagen überkam ihn. Viele Dragots waren in ihrem Handeln gegenüber Hexen und Hexern unberechenbar und jähzornig.


    „Egal in welcher Gestalt, du wohnst auf Dragonrock nicht mit Charlyn unter einem Dach. Such dir eine Bleibe im Wald oder in der Zeitzone. Wag es nie ihr Zuhause zu betreten!“


    Nun guckte Charlyn maulig zu Rob hoch. „Warum darf er nicht bei mir wohnen? Das ist ungerecht. Du bist gemein. In dieser Gestalt geht das doch“, maulte Charlyn und legte sich gleich weiter ins Zeug ... „Ich will, dass er bei mir wohnt! Antron soll mich doch beschützen. Mama wird nichts dagegen haben.“


    Rob sah Antron an. „Nimm deine wahre Gestalt an und folge mir.“


    Charlyn tobte vor Wut, wollte den beiden hinterher. Jason hatte Mühe sie zurückzuhalten. „Lass die beiden reden. Rob findet eine Lösung.“


    


    Der um ein vielfaches rangniedere Antron sah Rob verlegen an. Er wusste, dass er ohne Robs Einwilligung keine Entscheidungen treffen konnte und mit seinen Verwandlungen hätte warten müssen. „Was spricht dagegen bei ihr zu wohnen, wenn ich fragen darf?“


    „Nichts Persönliches dir gegenüber. Ich will es nur nicht. Du kannst dir in der Nähe etwas suchen. Sei froh, dass ich dich überhaupt mitgehen lasse. Nur deiner Treue und deinem Schwur gegenüber Charlyn hast du das zu verdanken. Und weil ich nicht an zwei Orten gleichzeitig sein kann.“


    Betreten schaute Antron zu Boden. „Das macht die Sache für mich nicht gerade einfacher. Wie soll ich den Einwohnern klarmachen, warum ich Charlyn immerzu begleite?“


    „Ich werde Charlyns Mutter einweihen und sie wird dann entscheiden, wie wir mit der Situation umgehen. Versuch nicht, mich hinters Licht zu führen. Ansonsten sind deine Erdenstunden gezählt. Egal, wie sehr du Charlyn nützen könntest. Betrittst du das Haus, bist du tot.“


    Antron wagte nicht, sich Rob zu widersetzen. „Ich hab’s verstanden und werde mich deinem Willen unterwerfen.“


    „Gut, gehen wir zurück.“


    


    Der breite Gang, der ins Innere des Tempels führte, war an den Wänden zu beiden Seiten mit eingearbeiteten Steinplatten bedeckt. Auf den handgroßen Platten zur linken Seite, standen die Namen der lebenden Dragots und zur rechten, die der Toten. Das ganze unterlag einem Rangsystem. Ganz oben auf der Liste der Lebenden stand in silberner Schrift erst Charlyns Name, dann Jasons. Dann folgten eine Menge Namen die Jason nur teilweise kannte. Eine der tieferen Steinplatten war sehr blass, die Schrift kaum mehr zu erkennen. Auf der Seite der Toten hingegen war eine leere, unbeschriebene Platte, die sich farblich etwas abhob.


    Jason blieb vor der linken Seite stehen und suchte die Namen derer, die er kannte. Es waren viele Namen, mehr als er bisher angenommen hatte. Er verlor den Überblick. Wo war diese Menge an Dragots?


    Gedanklich las er alle nochmals durch, Bilwer - der Bemächtigte, Negros - der Einkleider, Zakton - Hüter der Dragotsseelen, Charlyn - die Herrschende, Orda - der Aquawächter, Rob - der Dragotshexenmeister und viele mehr. Hinter seinem Namen stand noch nichts.


    Bilwer, der plötzlich hinter ihnen stand, beantwortete seinen fragenden Blick. „Deine Bestimmung formt sich, es dauert ein paar Minuten.“


    


    Fast ehrfürchtig strich Jason mit seinen Fingern über seine Platte. Das Wort ‚Friedenbringer‘ schrieb sich wie von Geisterhand in dem Marmor. „Jason M. Dragonblood - Friedenbringer“, las Jason leise. Zum ersten Mal hatte er das Gefühl dazuzugehören. Er sah Bilwer an.


    „Warum hängt da eine blasse Platte? Und auf der anderen Seite hängt eine leere die leuchtet.“


    „Ratox, einer der Ältesten, liegt wahrscheinlich im Sterben. Er wird auf die andere Seite wechseln. Das ist auch bei uns der Lauf der Dinge. Wir leben zwar entschieden länger als jedes andere Geschöpf dieses Planeten, doch auch uns holt der Tod ein.“


    Charlyn zupfte Bilwer am Ärmel. „Wie alt war der älteste Dragot, der je lebte?“


    „Oh Mylady, das vermag ich nicht genau zu sagen. Ich führe erst seit dreihundert Jahren ein Geschichtsbuch. Allerdings wird behauptet, ein Alter von tausendfünfhundert Jahren und älter, wäre nicht selten.“


    Jason kratzte sich am Kopf. „Ist das nicht auf Dauer langweilig, so alt zu werden?“


    Bilwer lächelte. „Kann ich mit meinen 747 Jahren nicht behaupten.“


    Ein jetzt schon stolzes Alter, geistesabwesend fühlte Jason nebenbei über die leere Steinplatte. „Die ist ja warm.“


    Auch Charlyn stellte sich dazu. „Ja, die Toten auf dem Friedhof haben uns die Kraft gegeben diesen Tempel zu errichten. Deshalb ist er noch warm, und das zweite leere Feld wird in kurzer Zeit belegt sein.“


    Seine kleine Schwester … Jason schaute Charlyn entsetzt an. „Woher weißt du das?“


    „Von den Toten. Sie wissen von jedem Dragot, wann er stirbt. Aber sie dürfen den Namen nicht nennen.“


    So etwas im Vorfeld zu wissen, gruselig, Jason wich vor der leeren Steinplatte zurück. „Das macht mir Angst.“


    Ihr erging es nicht anders, Charlyn nahm seine Hand. „Mir auch, aber es lässt sich nicht ändern.“


    


    „Was lässt sich nicht ändern?“ Rob betrat den Tempel.


    „Das bald ein Dragot sterben wird.“


    „Sie hat recht.“ Zakton stand urplötzlich im Eingang. „Die Toten reden in letzter Zeit immer häufiger davon. Hoffen wir, dass es ein Verstoßener sein wird.“


    Interessant, Jason wollte daraufhin wissen, ob es der Seele eines Verstoßenen erlaubt ist zur Insel zurückzukehren.


    „Das kommt auf die Art des Todes an“, antwortete Zakton ungerührt.


    Bilwer räusperte sich. „Rob, ich denke, es ist an der Zeit Mylady und Mylord zu Bett zu geleiten. In der zehnten Stunde des morgigen Tages versammeln wir uns hier, um die Zukunft zu sichern.“


    Ja, es war schon ganz schön spät, Rob nickte Bilwer zu. „Gut, es ist beschlossen.“


    Antron begleitete die drei bis vor Robs Hütte. Dort angekommen schob Rob die Kinder durch die Tür und schloss diese wieder.


    


    Eine Viertelstunde später betrat Rob seine Hütte allein.


    „Wo ist Antron?“ Charlyn linste an Rob vorbei.


    „Er versetzt seine Hütte von den Plantagen auf die andere Seite des Wasserfalles.“


    „Das möchte ich mir ansehen.“


    „Morgen ist dafür genügend Zeit“, sagte Rob, ohne den Freiraum des Widerspruchs zuzulassen. „Und jetzt, mein junges Hexenfräulein, verrätst du mir, woher du wusstest, wo der Tempelstandort sein würde. Dass ein Tempel dem Boden entfährt, stand laut Überlieferung ja bereits fest.“


    „Das erste Mal hab ich in meiner ersten Nacht auf Dragonrock davon geträumt. Ein paar Geister haben mir erzählt, dass ich einen Tempel mit Jasons Hilfe bauen würde, und dass ich abwarten müsste, bis ich hier bin. Wo und wann wir ihn bauen, blieb mir überlassen. Ist ja ‚mein‘ neues Zuhause und da ich den Strand toll fand, ist es dort geschehen. Jason ist mit eingestiegen, ohne Antigefühle, das war alles“, plauderte Charlyn, als ob es das Normalste der Welt wäre.


    So langsam wunderte ihn nichts mehr, Rob schaute zu Jason. „Und du, woher wusstest du, dass du ihr helfen musst?“


    „Charlyn hat mich gerufen ... nein, nicht direkt gerufen, eher angezogen. Rob, ich bin müde.“


    „Ja, ich auch, schlafen wir.“


    Rob gab nach, obwohl ihm weitere Fragen aufs Gemüt drückten.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Visionen und Erinnerungen


    


    


    Gegen zehn Uhr des nächsten Tages waren alle hier lebenden Dragots bereits vor dem Tempel versammelt. Als Charlyn, Jason, Bilwer und Rob eintrafen, machten alle augenblicklich Platz. Die Vier betraten als erste den riesigen Raum im Inneren.


    Der Hauptraum glich einer Arena. Geradeaus, am Ende des Ovals, standen zwei steinerne Throne mit einer superschmalen Rückenlehne, sodass die Flügel der dort sitzenden Herrscher nicht eingezogen werden mussten.


    In Halbkreis davor waren sieben Steinblöcke postiert. An den Wänden befanden sich erhöhte Steintreppen, die als Sitzbänke dienten.


    Bilwer wies Charlyn und Jason den Weg zu den Thronen. Rob stellte sich zwischen die beiden.


    Abwartend, bis der letzte Dragot Platz genommen hatte, hob Bilwer die Hand. Charlyn nahm als letzte ihren Sitzplatz ein. Langsam begab sich Bilwer in die Mitte der sieben steinernen Podeste, von denen einer noch unbesetzt war.


    


    Auf dem ersten Platz rechts neben Bilwer saß Zakton - der Friedhofswächter. Neben ihm Takil - der Strandhüter, Werade - der Waldläufer und Vian - der Schriftführer. Zur linken Seite Orda - der Aquawächter und Pall - der Kontakter. Der letzte Sitz war leer.


    „So wie es geschrieben steht, müssen wir uns heute zuallererst mit der Wahl eines hohen Dragots auseinandersetzen, denn wie ihr alle wisst, ist in Bolak die dunkle Seite zum Vorschein gekommen. Und er hält es für sinnvoller, Axas Sklavenmolch zu sein. So haben wir heute, nach vier Jahren, die Pflicht, einen neuen Drachensucher zu wählen, denn Bolak ist nicht zur Besinnung gekommen. Ferner muss unser Verband neu überdacht werden, da nach langem Warten auf die Erfüllung der Weissagung unsere Herrscherin eingetroffen ist. Vorweg muss ich allerdings fragen ob es einen unter uns gibt, der es anzweifelt, dass dort oben auf dem Thron unsere Anführerin sitzt?“ Bilwer sah in die ernsten Gesichter der Dragots.


    


    Haita grinste abwertend und erhob sich. „Ich bezweifle ihre Herrschaft ja nicht unbedingt. Aber nach meiner Meinung, und gewiss auch der Meinung vieler hier Anwesenden, ist sie viel zu jung und unerfahren um uns zu leiten.“


    Oh ja, er hatte mit solch einem berechtigten Einwand gerechnet, doch nun hoffte er inständig, dass nicht alle Wandler diese Meinung unumstößlich teilten würden. Bilwers Brauen zogen sich zusammen. „Wer diese Einstellung teilt … ich bitte um Handzeichen.“


    Über zwei Drittel hoben die Hand, der Rest war erkennbar unschlüssig.


    


    Das war Charlyn nur recht … und trotzdem musste sie jetzt ihre Macht unter Beweis stellen … Sie hopste von ihrem Thron und ging stolz erhobenen Hauptes in die Mitte des Tempels und lächelte in die Runde der Zuschauer.


    Ein kleines Hexenmädchen! Die verunsicherte Blicke der Dragots folgten ihr. Auch Jason wusste nicht, was seine Schwester im Schilde führte.


    Wozu das gut war, was dann kam, konnte keiner sagen, aber Charlyn hielt sich auf einmal die Hände vors Gesicht.


    


    „Rob, kannst du sehen ob sie weint?“, fragte Jason leise.


    Auch er machte sich Sorgen. Rob schüttelte den Kopf. „Das ist von hier nicht zu erkennen.“


    Gerade als er sich auf den Weg zu ihr machen wollte, fing ihre ganze Person an, von allein vom Boden etwas abzuheben und ihr Körper begann sich zu drehen. Charlyn wirbelte um ihre eigene Achse. Schemenhaft erkannten alle, wie Charlyn anwuchs. Doch erst als sie wieder zum Stehen kam, klappten allen, einschließlich Jason und Rob, die Münder auf.


    


    Heiliges Drachenweib! Einige Herzschläge setzten jetzt bestimmt aus!


    Sie war erwachsen und ihr Anblick raubte fast allen Dragots den Verstand.


    Schweigend trat sie hinter die auf den Podesten sitzenden hohen Dragots. Die Anführerin der Dragots ging einmal durch die Runde und sah in die erstaunten Gesichter. Der einzige, der sie nicht beachtete, war Rob. Er wusste, wie trieblastig Dragots werden konnten und spürte die Spannung, die sich sekündlich im Raum aufbaute.


    Ein weiblicher Dragot war sehr selten zu finden. Es war nur bekannt, dass weltweit vier Dragotinnen existieren sollten. Gesehen hatte diese jedoch keiner der hier Anwesenden.


    Charlyns perfekt weibliche Figur sorgte dafür, dass hier und da bereits der Geifer aus einigen Mündern tropfte.


    Robs stand augenblicklich unter Hochspannung ... und war zum Sprung bereit!


    


    Neben Bilwer blieb Charlyn stehen. Die Gesichter mancher Dragots verhärteten sich und bekamen Drachenzüge. Jason hatte das Gefühl, dass die Luft immer stickiger wurde.


    Angesichts der Spannung, die sich weiterhin steigerte, wurde nun auch Bilwer sekündlich nervöser.


    Charlyn flüsterte ihm etwas in sein Ohr, was ihn aber nicht ruhiger werden ließ.


    Abwechselnd starrten die Dragots zwischen Charlyn und Rob hin und her.


    Rob leckte sich über die anwachsenden Reißzähne. Seine Augen funkelten böse, er stand nur noch zwei Meter hinter Charlyn. Sofort bereit jeden Angreifer zu bekämpfen.


    Antron stand ebenso auf und stellte sich schützend neben Charlyn.


    Da erhob sich der erste Dragot von der unteren Steintreppe und schlich geduckt auf Charlyn zu. In Zeitlupe verfolgten die anderen das weitere Geschehen. Lächelnd hob Charlyn den linken Arm und winkte den Dragot mit ihrem Zeigefinger heran.Bis auf einen Meter.


    Sie sah ihm höchstens drei Sekunden direkt in die Augen. Urplötzlich blieb er verunsichert stehen, fiel auf die Knie und senkte seinen Blick.


    


    „Es war nicht meine Absicht, euch aus der Fassung zu bringen“, sprach sie mit fester Stimme.


    „Für ein paar Jahre kehre ich zum Hexenvolk zurück. Mit meiner Wandlung wollte ich euch verdeutlichen, was euch zukünftig erwartet. Selbst mit nur zwei irdischen Jahren wäre ich schon befähigt euch zu führen. Doch ich spüre den Widerstand in euren Herzen und eurem Verstand. Aber soweit es in meiner kindlichen Macht steht, werde ich jedem, der den Weg zu mir sucht, helfen. Selbst wenn ich der Insel fern bin, bin ich für jeden einzelnen von euch da.“


    Ihre Ansprache war beendet, sie legte die Hände erneut auf ihr Gesicht und wandelte sich zurück.


    Die Anspannung legte sich zum Glück wieder.


    


    „Angesichts einer so wunderschönen Führerin wird uns das Warten zur Ewigkeit werden. Seid euch unserer Folgsamkeit gewiss!“, raunte Haita ehrfürchtig und verneigte sich.


    Ausnahmslos alle Dragots folgten seinem Beispiel.


    Bilwer seufzte erleichtert auf und geleitete Charlyn auf ihren Thron zurück. „Da dies nun geklärt ist, konzentrieren wir uns auf die Wahl des Drachensuchers. Sagt Mylady, habt Ihr eine Eingebung wem die Stelle obliegt?“


    „Es liegt nicht in meinem Ermessen, da ich nicht von den Vorzügen der Einzelnen Kenntnis habe. Ich bin sicher, deine Entscheidung bringt den richtigen Dragot auf seine neue Position. Der neue Drachensucher sollte die Voraussetzung mitbringen, Drachen zu respektieren und als gleichwertiges Lebewesen zu sehn.“


    Gleichwertig … Bilwer stöhnte leise. „Ein schweres Unterfangen, zumal Dragots in der Rangfolge weit über Drachen stehen. Aber gut, ich will sehen, was in meiner Macht steht.“ Bilwer sah sich um und winkte drei Dragots gezielt aus der Menge. Jeder der drei verbeugte sich vor ihm und Charlyn, bevor sie sich gegenseitig abschätzten. Sie knurrten und spuckten sich an.


    Dogan, Zitron und Amedis umschlichen sich.


    


    Nach ein paar Gummiminuten wurde es Jason zu bunt, er sprang auf und brüllte die drei an. „Schluss jetzt. Könnt ihr das nicht vernünftig unter euch klären?“


    Tja, wenn man die Gesetze der Dragots nicht kannte und darüber hinaus ein zukünftiger Friedenbringer war … Bilwer zog ihn zurück, ehe die drei sich auf ihn stürzen würden. „Nein, misch dich nicht ein! Es kann dauern, doch die Entscheidung wird kommen, auf die eine oder andere Art.“


    Der Machtkampf entbrannte erneut.


    Charlyn zog Rob zu sich runter. „Meinst du, ich soll sagen, wer es wird? Ich weiß das nämlich.“


    Erstaunt sah Rob Charlyn an, sie benahm sich wieder wie eine Sechsjährige. „Nein, die kriegen das allein hin. Dauert halt etwas länger. Wenn du es sagst, denken die anderen zwei sonst, du würdest sie des Postens nicht für würdig halten. Das könnte einen noch viel schlimmeren Kampf entfachen.“


    Charlyn warf einen gelangweilten Blick auf die Kontrahenten. „Und wann sind die sich endlich einig?“


    „Mitunter dauert es ein paar Stunden, selten über einen Tag.“


    So lange still halten? Charlyn riss die Augen auf. „Wie schrecklich!“


    


    Die Stunden vergingen und das Warten wurde für die Kinder zur Qual.


    Gegen Mittag versorgte Rob die beiden mit Obst und Wasser. Den anderen war es verboten zu essen, bis eine Entscheidung zwischen den Konkurrenten gefallen war.


    ‚Wie kann man sich nur so lange umschleichen, sollen die sich doch endlich an die Gurgel springen‘, dachte Jason, da ging es endlich los.


    Die verstohlenen Blicke wandelten sich und die Kontrahenten gingen jetzt in die Offensive.


    „Die Vorphase beginnt, jetzt werden sie sich bald angreifen“, flüsterte Rob Jason zu.


    Bevor Jason genauer nachfragen konnte, sah er, was Rob meinte. Zitron schoss aus seinen Augen einen Blitz auf Dogans Schulter. Dogan verteidigte sich seinerseits mit Feuerblicken auf die Füße der beiden anderen.


    Amedis feuerte laserähnliche Strahlen aus seinen Augen direkt auf Dogans Flügelknochen. Tiefe, klaffende Wunden legten den Knochen frei. Die Qual des Schmerzes zog ihn zu Boden, er drehte sich und beantwortete den Angriff mit einem blauen Strahl auf Amedis Hals. Das Blut spritzte in hohem Bogen aus seiner Halsschlagader, er brach zusammen. Blutend blieb er auf dem steinernen Boden liegen. Sogleich eilten mehrere Dragots zu ihm und trugen ihn in einen Nebenraum.


    


    „Amedis ist raus!“, verkündete Bilwer.


    „Erinnere mich daran dieses Gesetz zu ändern, wenn ich herrsche. Es ist völlig überholt“, flüsterte Charlyn Bilwer zu, worauf dieser lächelte und wohlwollend nickte.


    Zitron griff Dogan an, dieser wich gekonnt aus und Zitron, in voller Fahrt, stürzte in die unteren Ränge der Dragots. Diese Unachtsamkeit nutzte Dogan für sich und jagte Zitron seine Krallen von hinten in die Rippen. Zitron brüllte auf, Blut rann über seine Lippen und an seinem Leib herab. Mit blutunterlaufenen Augen drückte Dogan im Rausch seine Krallen noch tiefer hinein. Drehte sie, ehe er sie mit Wucht herauszog. Diabolisch grinsend sah Dogan Bilwer an.


    „Zitron ist raus! Dogan ist unser neuer Drachensucher!“ Mit einer Verbeugung überreichte er Dogan die Siegelkette des Drachensuchers. Stolz, seinen Schmerz nicht zeigend, ließ sich Dogan auf dem freien Podest nieder, sah zu Charlyn auf und neigte sein Haupt.


    „Alles im Lot, die Verteilung der Häupter ist abgeschlossen.“ Bilwer löste die Versammlung auf und alle auf den Rängen sitzenden Dragots verließen den Tempel. Auch Rob musste gehen.


    


    „In den vergangenen Jahren sprach ich das Verpflichtungsgesetz über neue Mitglieder der oberen sieben Dragots aus. Es ist nun an der Zeit, diese Aufgabe an unsere Herrscherin zu übertragen. Gibt es Einwände?“


    Mit geneigtem Kopf sah er jedem der sieben Mitglieder in die Augen.


    Keiner widersprach seiner Entscheidung.


    „Bevor wir zum Schwur übergehen, hab ich eine Bitte an Jason M. Dragonblood, dem direkten Nachfahren des legendären Idalos Dragonblood. Wie alle hier Anwesenden wissen, ist deine Seele endlich rein und du musst eine Entscheidung treffen. Egal, was Rob dir versprach oder sagte, es gibt seit fünf Monaten ein Abkommen zwischen den Dragots, das besagt, dass Kinder unter sechszehn Jahren diese Insel bewohnen dürfen. Allerdings nur dauerhaft, bis sie neunzehn Jahre sind. Die Gefahr, du könntest unter bestimmten Umständen, egal wem, verraten, wo du warst, ist besonders bei Kindern, die unter einem Geisterwirt oder Hex stehen, zu groß. Versteh uns nicht falsch, wir wären imstande die Hexenwelt fern zu halten. Doch dann stünden wir unter dauerhafter Kontrolle des Wächterclans. Ein nicht auszuhaltender Zustand für alle hier lebenden Dragots. Sicher würde es über kurz oder lang zu Auseinandersetzungen kommen, die einen neuen Krieg zwischen den Völkern entfachen würde. Wir leben hier geschützt vor Hexen, Menschen und der Unterwelt. Haben unsere eigenen Grundsätze und Lebenseinstellung. Nahezu jeder hier hat schon versucht - mit mäßigem Erfolg - zwischen den Welten zu leben. Temperament, Machthunger und Intoleranz gegenüber anderen Wesen zwangen uns hierher - oder in unsere Zwischenwelt - zurück. Dieses hier ist unser Reich und wir müssen vorsorgen. Besonders seit Axa wieder einmal versucht, auch an uns ranzukommen. Bolak, der ehemalige Drachensucher, ist ihr bereits ergeben. Bekommt sie Zugang zu weiteren Dragots ist diese Welt verloren. Dragots sind unter normalen Bedingungen fast unbesiegbar. Wenn der Urinstinkt des Drachen in uns erweckt wird, ist es uns möglich, in wenigen Tagen ganze Völker auszurotten. Nicht auszudenken! Wir haben dir wegen Charlyn eine längere Bedenkzeit gegeben, aber jetzt musst du dich entscheiden. Ob du hier leben willst, bis du erwachsen bist oder in spätestens drei Tagen abreisen wirst. Eine Rückkehr ist dann erst im erwachsenen Alter gestattet. Dir wird eine Bedenkzeit von vierundzwanzig Stunden gewährt.“


    


    Charlyn erhob sich, stellte sich neben den Thron ihres Bruders. „Ohne mein Volk und seine Gesetze zu beleidigen … es ist nicht mehr möglich, Jason mit einem Hex oder Geist zu belegen. Ich habe in der letzten Nacht sein Herz mit einem Drag versiegelt. Er ist jetzt gegen jeden Geisteshex und jedes Hexengebräu immun. Außerdem muss er bleiben, solange er braucht, um das nötige Wissen zu erlangen, die Befreiung seiner Kinder zu erreichen. Ihr könnt ihn nicht ohne die nötige Kraft in den Kampf gegen Axa schicken. Sie würde ihn mit Hilfe von diesem Bolak vernichten. Und ohne Jason kann ich mein Volk nicht führen. Er ist die wichtigste Person für mich.“


    Ratlos setzte Bilwer sich auf die Steintreppe. Hatte er die Dragots zu Jasons Schutz zu früh abgezogen? „Was hast du jetzt schon mit Axa zu schaffen und wieso hast du in deinem Alter schon Kinder?“


    Jason schilderte mit wenigen Worten seine vergangenen Wochen. Bei einigen Erlebnissen schauten alle Dragots entsetzt in sein Gesicht.


    


    „Das ist unmöglich! Jason, ist dir klar, welch immense Waffen Axa mit deinen Kindern in ihrer Hand hat?“


    „Nicht direkt. Woher auch? Mich klärt ja keiner richtig auf. Ich will ja nur Raika befreien, weil ich es ihr versprochen hab.“


    „Dein Versprechen in allen Ehren. Doch es ist viel wichtiger deine Kinder aus ihren Fängen zu befreien. Raika, sowie du, seid Dragots. Ich weiß von ihr, weil ihr Bruder hier lebt. Es ist uns damals gelungen, ihn bei dem Todeskampf der gesamten Familie zu retten. Er ist in dem Glauben, seine ganze Familie wäre umgekommen. Aber nun wird er umgehend davon in Kenntnis gesetzt, dass sie lebt.“


    Ohne ein Wort zu verlieren stand Pall auf, um Amran, den Bruder Raikas, zu holen.


    „In der Zwischenzeit beraten wir uns, welche Strategien wir verfolgen müssen. Es gilt genau zu bedenken, wie es uns gelingen soll, Axas Domizil zu unterwandern, da es schier unmöglich ist, ihre Festung zu stürmen.“


    Skeptisch sah Jason in die Runde. „Heißt das, ihr helft mir?“


    Zakton stand auf und wandte sich Jason zu. „Wir werden alle an deiner Seite stehen. Die hohen Dragots werden sich für dich bereithalten.“


    Eine große Last fiel von Jasons Seele. Entspannt lehnte er sich zurück. „Können wir Rob wieder reinholen?“


    Bilwer nickte und holte ihn sogar persönlich.


    


    Zusammen mit Raikas Bruder betrat Rob den Tempel.


    Amran war aufgebracht und fuhr alle sofort unwirsch an. „Wer behauptet hier, meine Schwester wäre noch am Leben? Wenn das ein Scherz ist, dann verpass ich demjenigen einen Denkzettel.“


    Kleinlaut meldete Jason sich und trat vor.


    „Wo ist sie?“, brüllte Amran und ging auf Jason zu.


    Sofort hielt Bilwer Amran fest. „Zügle dein Temperament, wenn du dem Friedenbringer gegenüber stehst. Sie wird von Axa gefangen gehalten und wir werden sie dort rausholen.“


    „Was macht euch so sicher, dass es wirklich Raika ist?“, knurrte Amran.


    Nun erzählte Jason Amran, was er von Raika wusste.


    


    „Das muss sie sein! Als ich sie zum letzten Mal sah, war sie noch so klein. Fliegen wir los. Wer kommt alles mit?“


    Rob drückte Amran auf die Steintreppe. „Amran, setz dich! Wir arbeiten zuvor einen Plan aus. Was hilft es uns, wenn wir hirnlos drauflosstürmen?“


    Dafür kassierte Rob einen bösen Blick von Amran.


    „Wir verstehen dich, doch Rob hat recht“, wand Bilwer ein.


    „Warum hat Raika mir nichts von dir erzählt?“, fragte Jason Amran.


    „Ich war damals gerade achtzehn und bin kurz vor dem Massaker ausgezogen. Unsere Mutter schickte mir an diesem Tag eine Nachricht auf der stand, dass ich kommen sollte. Worum es ging stand nicht darin. Ich kam durch einen Zufall zu spät und als ich in unsere Straße einbog stand das Haus schon in Flammen. Ich rannte los und stürmte hinein. Alle waren tot. Ich drehte durch und wandelte mich. Dann weiß ich nur noch, dass mich Arme packten und aus dem Haus zogen. Dass Raika nichts von mir erzählt hat, lag sicher daran, dass ich meine Zeit nach dem Hotel immer in der Bücherei verbracht habe. Außerdem hasste ich meinen Vater, er hatte dafür gesorgt, dass alle im Dorf uns mieden. Raika war auch einfach zu jung. Großmutter muss gewusst haben, was geschehen würde. Deshalb hat sie Raika zuvor in Sicherheit gebracht. Ich konnte nichts mehr tun und nun lass ich nicht zu, dass ihr etwas geschieht.“ Verstohlen wischte er sich eine Träne ab.


    


    Bilwer fasste sich an seinen Schnurrbart und blickte zu Zakton rüber. „Was kommt da auf uns zu? Zwei Geschwisterpaare, die Dragots sind. Nie zuvor gab es das. In unserer ganzen Geschichte steht nichts darüber.“


    Zakton, der Friedhofswächter, war sichtlich angespannt.


    Charlyn sah Amran kurz in die Augen und blickte sich zum Stimmführer um. „Bilwer, ich muss dich allein sprechen.“ Sie zog Bilwer an der Hand in einen Nebenraum.


    


    „Er taucht in drei Wochen auf einer grauen Tafel auf. Ich habe es in seinen Augen gesehen.“


    Bilwer stand mit Charlyn im Durchgang. „Amran?“


    „Ja, wenn er euch begleitet, stirbt er!“


    „Wir dürfen den Ablauf der Zukunft nicht ändern, wenn es so vorher bestimmt ist.“


    „Das geht aber nicht. Zakton soll mich zum Friedhof begleiten, ich muss mit den Toten reden.“


    „Mylady, Ihr könnt die Geschichte nicht vorherbestimmen.“


    „Ich muss es wenigstens versuchen. Vertrau mir.“


    


    Während die Dragots sich beratschlagten, flogen Charlyn und Zakton den Friedhof an.


    „Gibt es eine Rangordnung der Toten?“


    Zakton flog etwas zu Charlyn runter. „Die Toten streiten sich gelegentlich darum. Elvar ist aber mit etwas Abstand der wichtigste.“


    Sie landeten vor dem Friedhofstor. „Warum landen wir nicht direkt auf dem Friedhof?“


    „Das ist nicht gestattet.“


    Durch seine tief ins Gesicht hängende Kapuze konnte Charlyn nur ahnen, dass er sie ansah. „Bitte zeig mir dein Gesicht.“


    „Das wäre nicht gut.“


    Hartnäckig, wie es Charlyns Art war, gab sie nicht auf. Sie setzte ihren entzückenden Kleinmädchenblick auf, welcher jedes Herz dahinschmelzen ließ. Zakton schüttelte verlegen seinen Kopf und führte seine Krallen an den Rand der Kapuze und ließ sie auf die Schultern gleiten.


    


    Im ersten Moment war Charlyn entsetzt. „Warum?“


    „Axa. Ich habe damals den Fehler gemacht, sie zu unterschätzen. Hab keine Angst vor meinem Aussehen.“


    „Ich habe keine Angst. Doch sag mir, wie du sehen kannst.“


    Zakton stülpte die Kapuze wieder über. „In erster Linie höre ich alles sehr viel besser. Sehen kann ich durch meine Seele. Sobald ich etwas berühre, weiß ich, wie es aussieht.“


    Charlyn bat Zakton darum niederzuknien. Sie fasste unter seine Kapuze und streichelte über seine Wange.


    „Danke, du himmlisches Wesen. Dieses Gefühl bewahre ich mir bis zum jüngsten Tag.“ Ein Lächeln umspielte ihrer beider Gesichter.


    „Ich gehe allein auf den Friedhof, warte hier.“


    „Nein Mylady, wenn Ihr zu Schaden kommt, reißt mir euer Vater den Kopf ab. Die Geister sind mitunter grausam mit ihren Visionen der drei Zeitzonen.“


    Charlyn neigte ihren Kopf auf die Seite. „Wie, drei Zeitzonen?“


    „Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Die Toten brauchen keinen Kalender mehr.“


    „Ich habe keine Angst vor den Toten. Wie trete ich in Kontakt mit den Geistern?“


    „Das ist einfach, wir setzen uns dort auf die Steinbank. Die Seelen sind immer sehr neugierig.“


    Derweil grübelten Jason, Bilwer, Rob und die anderen sechs hohen Dragots, wie sie bei der Befreiung Raikas vorgehen könnten. „Wer kennt die Festung von Axa?“


    Pall, der Kontakter, meldete sich. „Auf meinen Flügen durch Sibirien bin ich des Öfteren näher vorbeigeflogen. Von außen konnte ich dadurch einige Informationen sammeln.“


    Grübelnd tippte Bilwer sich ans Kinn. „Zakton war Jahre in ihrer Gewalt. Das wird uns weiterhelfen.“


    Rob steuerte den Ausgang an. „Ich bin gleich wieder da.“


    Fragend sahen die anderen ihm nach.


    


    Mit sechs hergehexten Ziegelsteinen kam Rob zurück.


    „Was hast du damit vor?“, fragte Jason neugierig.


    Offensichtlich hatte nur Rob gesehen, was dieser Tempel noch hergab, er lächelte Jason an. „Ist dir aufgefallen, was vor jedem der sieben Podeste in den Boden eingearbeitet ist?“


    Automatisch fiel sein Blick nach unten ... „Das sieht aus wie die Pentagramme in den Katakomben des Hotels“, stellte Jason fest.


    „Richtig Jason. Stellt sich nur noch die Frage, warum diese Steinplatte in der Mitte so groß und quadratisch ist. Sie passt optisch hier nicht rein. Jedenfalls nicht so.“


    Jason zog die Schultern hoch.


    Abwartend, ob einer der anderen ahnte, was er schon wusste, sah Rob die hohen Dragots an. Doch keiner machte den Eindruck, als ob ihn ein Geistesblitz heimsuchen würde.


    Gut, dann musste er allein weitermachen. „Ich habe da einen Gedanken. Wir brauchen noch etwas Erde, einen großen Eimer Wasser, einige Äste, Kieselsteine und Lehm.“


    Keiner stellte Robs Aussage infrage. Sofort wurden die Sachen von den Dragots herbeigeholt.


    


    Vorbereitung war alles, Rob stellte alles neben die Steinplatte. „Gut, das sollte reichen.“


    Zakton und Charlyn trafen wieder ein. „Perfektes Timing. Charlyn, Jason, kommt hierher, an die Stirnseite der Platte.“ Rob selbst stellte sich mittig auf die Platte.


    „Die hohen Dragots setzen sich auf ihre Plätze und du, Bilwer, stell dich bitte hinter die Kinder. Amran, tritt ein Stück zurück!“


    


    Rob wartete, bis alle saßen. „Jason, Charlyn, legt eure Hände auf die Platte und stellt euren linken Fuß auf die Pentagramme vor euch. Charlyn, hast du eine Eingebung?“


    Charlyn schüttelte den Kopf.


    „Schade, dann müssen wir es anders probieren. Jason, Charlyn, sprecht mir nach. Achtet auf Betonung und Aussprache. Stiwa retera hebus bigut.“


    Im Gleichklang wiederholten die Kinder es.


    Lautlos schob sich die Platte, auf der Rob stand, empor, bis sie exakt die Höhe von einem Meter erreicht hatte.


    „Wunderbar, klappt besser, als ich gehofft hab. Den Rest erledige ich allein.“


    


    Umgehend sprang Rob runter und goss das Wasser auf der Platte aus. Charlyn wollte ausweichen, doch das Wasser lief nicht über den Rand hinweg. Es wurde wie in einem unsichtbaren Aquarium zurückgehalten. Ähnlich wie bei der Sandburg am Stand begann Rob das Wasser mit seinen Fingern zu formen. Nach wenigen Minuten erkannten alle, dass hier ein neuer Schaukasten entstand. Als nächstes verteilte er die Erde auf der gesamten Fläche. Auch hier hexte er eine leicht hügelige Landschaft mit seinen Fingern ein.


    „Wie viele Gebäude stehen im Umfeld der Festung?“


    Nun trat Pall an die Platte. „Das Hauptgebäude steht dort.“


    


    Kein Thema, wenn einer mehr wusste, dann trat er zurück, Rob drückte Pall die Steine in die Hand, er sollte selbst überall dort einen Stein hinlegen, wo ein Gebäude stand. Sobald die Steine die Erde berührten, wandelten sie sich durch Palls Erinnerungen in naturgetreue Nachbildungen des Originals. Zu letzt bildeten die Kieselsteine die umgebende Mauer.


    „Zakton, jetzt brauche ich deine Hilfe. Du kennst als einziger von uns das Innenleben der gesamten Festung.“


    


    Obwohl er ja blind war, sah es danach aus, als ob Zakton Rob länger als es sein müsste anblicken würde. Diesen Eindruck hinterließ der Friedhofswächter jedenfalls bei den anderen. „Ich glaube nicht, dass ich euch eine Hilfe sein werde.“


    Charlyn spürte gleich seine Abneigung und griff nach seiner Hand. „Rob, ich möchte seine Hand führen.“


    „Nur zu.“


    Zakton neigte sich zu Charlyn. „Sei du mein Auge. Ich bin die längste Zeit bei Axa blind durch die Festung getaumelt.“ Wut stieg in ihm hoch.


    Seine Gefühle übertrugen sich, Charlyn fühlte den Hass auf Axa so stark, dass sie ihre Hand ruckartig zurückzog. Unverzüglich wurde Zakton sich dessen bewusst, was er ihr zugemutet hatte, denn Charlyn begann zu zittern. „Entschuldige. Ich drossle meine Gefühle.“


    


    Langsam aber bestimmt legte Charlyn Zaktons Hand als erstes auf das Hauptgebäude.


    Im Inneren bildeten sich die Aufteilungen der Räume und des Inventars, so weit es Zakton sehend gekannt hatte. Nach jedem einzelnen Gebäude mussten die beiden eine Pause einlegen, seine schlechten Erinnerungen und die damit verbundenen Gefühle überfluteten ihn.


    Doch irgendwann war das Werk vollendet. „Inwiefern die räumliche Wahrnehmung noch stimmt, vermag ich nicht zu sagen“, entschuldigte sich Zakton vorsorglich.


    „Hauptsache wir haben Anhaltspunkte. Der Rest findet sich von allein.“ Um sich eine Bestätigung zu holen, blickte Rob in die Runde und bekam zustimmendes Nicken.


    Auch Bilwer handelte nun, zeigte auf sechs Dragots, die nicht mit in den Schaukasten kommen sollten. „Ihr haltet Wache, bis wir fertig sind.“


    Nein, er wollte nicht mit seiner Vergangenheit konfrontiert werden, Zakton wich zurück, doch Bilwer legte beruhigend eine Hand auf seine Schulter. „Du musst mit. Deine Orientierung ist von entscheidender Wichtigkeit!“


    Rob, Jason, Charlyn, Bilwer, Zakton und Amran stellten sich auf die Pentagramme und wendeten den Verkleinerungshex an. Bevor sie sich erhoben, stoppte Pall sie und erschuf das richtige Klima.


    


    Sie landeten außerhalb der Mauern. „Die Landschaft ist nicht identisch. Ich korrigiere die Fehler.“ Zakton hexte Bäume und Sträucher hinzu und überdeckte alles mit einer eisigen Schneedecke.


    Nun war alles dem Original äußerlich so ähnlich, dass Amran schlotterte. „Muss das so kalt sein?“


    „Wenn die Wetterverhältnisse verfälscht werden, hast du bei einem wirklichen Angriff gegebenenfalls nicht die richtige Abwehr parat. Axa hext dir selbst im Sommer ‚Eisheik‘ entgegen und solch ein Dämon existiert eigentlich nur in Eiseskälte“, brummte Zakton.


    Auch Jason fühlte, wie die Kälte in seine Haut eindrang, doch er lenkte sich ab, musterte die Umgebung. „Wie sollen wir uns hier zurecht finden und Gegenangriffe planen, wenn keine Gegner da sind?“


    „Axas Schergen bauen wir später ein, zunächst lernen wir mit der Witterung und der Umgebung klarzukommen“, beantwortete Rob ihm seine Frage.


    Amran hob ab und flog Richtung Festungsmauer, die anderen folgten ihm. Vor dem riesigen Tor landeten sie.


    


    „Warum hast du es so eilig? Die Landschaft mit all ihren Verstecken wäre wichtig gewesen“, tadelte Bilwer Amran.


    „Ja, ja, tut mir leid. Ich will meine Schwester so schnell wie möglich finden.“


    „Deine Unachtsamkeit wird dich dein Leben kosten. So rettest du sie nie“, schrie Charlyn ihn an.


    Sie durfte nicht zu viel ausplaudern, Zakton zog sie beiseite. „Denk an das, was die Geister gesagt haben“, flüsterte er.


    „Das wird schwer“, maulte sie.


    „Ich weiß, aber halte dich daran. Sonst geschieht ein Unglück.“


    „Was habt ihr zu flüstern?“, rief Rob ihnen zu.


    Zakton antwortete schnell. „Ich muss in den Gebäuden sicher vieles korrigieren und bat Mylady um Hilfe.“


    Jason öffnete das große Haupttor. „Ich bin dafür, dass wir uns von innen nach außen schlau machen. Spricht was dagegen?“


    „Nein, nun nicht mehr. Teilen wir uns in zwei Gruppen auf. Ich gehe mit Zakton und Charlyn vor. Wir beginnen im Hauptgebäude unter dem Dach und arbeiten uns bis ins Verlies runter. Das dürfte für den ersten Tag reichen. Folgt uns in einer halben Stunde, dann dürfte Zakton mit unserer Hilfe den ersten Bereich in den originalen Zustand gebracht haben.“


    Vielleicht gab es da eine bessere Lösung, Charlyn zupfte an Bilwers Hand. „Wäre es nicht gut, Jason würde versuchen Zaktons Augen vorher wieder besser zu machen?“


    Diese Entscheidung konnte er nicht treffen, Bilwer blickte Zakton ratlos an, der schüttelte den Kopf.


    „Ich bin die meiste Zeit blind durch die Festung geirrt. Mit voller Sehkraft würde mein inneres Auge einiges fehlinterpretieren. Gerüche und andere Wahrnehmungen würden verfälscht. Trotzdem danke für dein Angebot.“


    Bilwer, Charlyn und Zakton flogen den mittelalterlichen Dachboden an und nutzten ein großes Butzenfenster zum Einflug.


    


    „Ich will hier nicht tatenlos warten.“


    Jason stimmte Amran kopfnickend zu.


    „Sehen wir uns den Innenhof an“, schlug Rob vor.


    So langsam klappte das mit dem Ablenken nicht mehr, Jason bibberte. „So eine Saukälte. Wie kann man hier nur leben?“


    „Ich denke du bist ein Dragot?“


    Der Bengel war echt vorlaut, Rob musterte den jungen Dragot. „Amran, du kannst nicht von Jason erwarten, er würde gleich auf Anhieb alle Eigenschaften von uns kennen. Er weiß erst seit ein paar Tagen über seine Herkunft Bescheid.“


    Mitleidig sah Amran auf Jason runter. Erst jetzt bemerkte Jason, dass Amrans Körper von Drachenschuppen bedeckt war. Auch Rob war vom Hals an abwärts in Drachenschuppen gehüllt. „Wie krieg ich das hin?“


    Grinsend öffnete Amran die Tür eines Lagerraumes. „Stell dir vor, du stehst nackt im tiefsten Schnee, oder etwas, wovor du dich am meisten ekelst. Das reicht meistens.“


    Joa, das Vorstellen funktionierte. Jasons Gänsehaut verstärkte sich. „Am ekeligsten finde ich schleimige Maden.“


    Amran trat von der Tür zurück und packte Jason an der Schulter. „Du solltest nicht so viel reden! Wenn deine Vorlieben in die falschen Ohren dringen, könnte das von deinen Feinden gegen dich verwendet werden. Das gilt natürlich ebenso für deine Ängste.“


    


    Irgendwie war der Typ durchgeknallt, Jason nickte eingeschüchtert und schaute auf seinen Arm. Die Gänsehaut veränderte sich, in fast regelmäßigen Abständen schob sich eine Hautfalte raus, die nächste rein, bis sich Schuppen daraus bildeten.


    „Rob, erklär Jason, dass sein Gesicht frei bleiben sollte. Seine Nase sieht komisch aus.“


    Prompt fühlte Jason über seinen geschuppten Nasenrücken.


    „Schieb die einzelnen Schuppen gegen den Stich zurück.“ Weiter kümmerte sich Rob nicht um Jasons Belange. Er entzündete die Fackeln an den Wänden und sah sich um. „Das bringt uns nicht weiter. Die Räume sind leer. Wir müssen auf Zaktons Erinnerungen warten.“ Rob ging wieder vor die Tür.


    


    Als erster folgte Amran ihm. „Es geht das Gerücht um, dass du ebenso wie Zakton in Axas Gewalt warst.“


    Jäh reagierte Rob … reichlich übertrieben und gereizt. „Das ist Schwachsinn! Ich war nie in Axas Fängen!“


    Wow, da ging aber einem die Muffe, Amran hob ergeben die Hände hoch. „Ist ja gut. Ich sag nur, was ich gehört habe.“


    „Was du gehört hast, entspricht nicht den Tatsachen!“


    Von Natur aus neugierig sah Jason empor, doch er war unsicher, ob er Rob auf dieses Gerücht ansprechen sollte.


    „Schluck die Frage, die dir auf der Zunge brennt, runter“, brummte Rob und breitete seine Flügel aus. „Folgen wir den anderen.“


    „Ist die halbe Stunde schon rum?“, wollte Jason wissen.


    Immer diese Fragen, Rob fuhr ihn eine Spur zu scharf an. „Nein, aber du kannst gerne noch zwanzig Minuten warten.“


    Hui, so zornig wurde Rob eigentlich nur, wenn Jason sich einen bösen Fehler geleistet hatte, nun wich er vor ihm zurück. „Warum machst du mich so an? Hab ich irgendwas falsch gemacht?“


    „Nein, fliegen wir nun oder warten wir noch?“


    Sie entschieden sich fürs Aufbrechen und steuerten das Dachbodenfenster an.


    


    „Boah, stinkt das hier!“ Jason hielt sich die Nase zu.


    Sie waren in einem Raum mit unendlich vielen Truhen gelandet. Der Geruch von Verwesung kroch aus allen Ritzen. „Sind da tote Tiere in den Kisten?“


    Amran, der sich ebenso die Nase zuhielt, schubste Jason auf eine der Kisten zu. „Sieh doch nach!“


    Mehr aus Reflex kam Jason der Aufforderung nach und hob den Deckel leicht an.


    „Lass den Deckel unten! Hast du nicht gehört, mach zu!“


    Verstört guckte Jason Rob an, hielt aber weiterhin den Deckel unsicher fest.


    Übermütig kickte Amran neben Jason den Deckel auf. Nun starrten Jason und Rob wie gebannt in die Kiste. Bevor auch er in die Truhe sah, blickte Amran auf Robs Gesichtsausdruck.


    „Da ist ja gar nichts drin?“ Amran wirkte enttäuscht.


    Rob machte eher einen erleichterten Eindruck. „Ich werde Bilwer Bescheid geben, ihr zwei werdet bei der Befreiung nicht mitkommen.“


    „Wieso das denn?“, schnaufte Amran angeranzt.


    


    Oh … Jason wusste, was sie falsch gemacht hatten. „Weil wir nicht auf Rob gehört haben. Stimmt’s?“


    „Richtig! Das hier ist kein Spiel. Axa wird euch pulverisieren, wenn ihr nicht auf uns hört. Euer Ungehorsam kostet uns alle Kopf und Kragen! Was, wenn in der Kiste Stockstatten gewesen wären? Diese Mistviecher machen euch in wenigen Sekunden schwachsinnig.“ Rob war außer sich und wollte Bilwer suchen.


    Zähneknirschend lenkte Amran ein, zeigte ehrliche Reue. „Ich war mir der Tragweite meines Handelns nicht bewusst. Was kann hier in diesem Model auch geschehen?“


    Widerwillig gab Rob nach. „Noch ein Patzer und ihr zwei bleibt,wenn wir aufbrechen,auf der Insel. Hab ich mich klar ausgedrückt?“


    Beide sahen betreten zu Boden, nur Jason wagte sich mit einer Frage vor. „Kannst du uns wenigstens verraten, warum es hier so stinkt?“


    „Sicher Jason. Axa bewahrt in ihrer echten Behausungen die Köpfe ihrer Opfer in solchen Truhen auf.“


    ‚Woher weiß er das?‘, dachte Jason, hatte aber nicht den Mut zu fragen.


    Schweigend folgte er Rob durch den Raum zur Tür.


    Zum ersten Mal überkam Jason das Gefühl, dass Rob ihm etwas Wichtiges verschwieg.


    


    Sie kamen in einen großen Saal, in dessen Mitte ein riesiges Loch in den Fußboden eingearbeitet war. In einem Abstand von zwei Metern umkreiste Rob die Öffnung. Auf halber Strecke ging er darauf zu. Eine steile Stahlwendeltreppe führte hinab in die nächste Ebene.


    „Merkt euch jede Tür und alle Fenster genau. Prägt euch das Gesamtbild ein! Seid ihr unachtsam, sind solche Fehler meist nicht mehr gutzumachen. Axa sieht durch die Augen ihrer Schergen. Sie beherrscht die Gabe, ihre Handlanger das tun zu lassen, was sie genau in diesem Moment tun würde. Ihre geistige Kraft ist unser größtes Problem.“


    „Kann man diese Kraft nicht irgendwie abschalten?“


    Angesichts Jasons Naivität musste Rob lächeln. „Wenn man das machen könnte, müssten wir hier nicht jeden Raum sondieren.“


    „Ich hab da so einen Gedanken. Rob, ist es möglich, dass wir uns genau wie Antron in andere Lebewesen verwandeln?“


    „Nein, außer Antron beherrscht kein mir bekannter Dragot diese Fähigkeit aus dem Stand heraus.“


    „Aber es gibt doch Wandeltränke?“, warf Jason ein.


    „Stimmt Jason. Allerdings lehnen Dragots diese Art von Hexerei ab.“


    „Warum bist du dann auf Dragonrock und lebst unter den Hexen?“


    „Das hat andere Gründe und ich habe mich ja auch dazu entschieden nicht hier zu leben.“


    Jason grübelte an der nächsten Frage herum und entschied sich sie zu stellen. „Kann ich davon ausgehen, dass du mir nie von den Dragots und dieser Insel erzählt hättest, wenn das mit Raika nicht passiert wäre?“


    „Weitestgehend ja. Du bist zehn Jahre, Jason. Hast vor kurzem erst erfahren, was du in etwa kannst und was du bist. Sicher hätte ich dich in ein paar Jahren in Kenntnis gesetzt. Das ist die Pflicht eines Dragots gegenüber einem Dragot, der über seine körperliche Last und Leistung Bescheid wissen muss. Das mit den Richtlinien unserer Entwicklung erkläre ich dir, wenn die Zeit reif ist. Aber wie du siehst, geht das Leben manchmal seltsame Wege.“


    „Kennt Oma Dragotan?“


    „Nein … und wird sie auch nie. Jede Hexe oder Hexer, der sich zu nahe ander Insel befindet, wird auf spezielle Weise von der Insel weggeschafft ... und nein, ich erzähle dir nicht, wie.“


    Auf Gelaber hatte er nun keinen Bock mehr, Amran ging vor und schaute hinter jede Tür. Jeder Raum war straff durchorganisiert.


    


    Jede Etage verfügte über einen gut ausgestatteten Waffenraum, in dem sich alle Arten von Lanzen, Schwertern, Armbrüsten, Morgensternen und Dolchen fanden. Auch diverse andere Waffen, die Jason gerne näher betrachtet und untersucht hätte, doch Rob war aus Zeitgründen dagegen. Es gab sogar einen Lagerraum für Rüstungen aller Art, egal ob aus Leder, Stahl, Drachenhaut oder Knochenplatten. In den restlichen Räumen fanden sie eine Bibliothek, eine Vorratskammer und spärlich eingerichtete Schlafunterkünfte.


    Von den vielen Türen blieben drei aus rätselhaften Gründen verschlossen, selbst Hexerei half da nicht.


    Von den insgesamt vier Etagen hatten sie zwei hinter sich, wie zuvor führte eine Wendeltreppe in die nächste Ebene. Jason und Amran stürmten die Treppe runter.


    


    „Wow, was für ein Saal!“, staunte Jason.


    Hier war vieles bis ins Detail nachempfunden. Ein Elfenbeinthron mit Tierverzierungen sprang Jason als erstes ins Auge, er konnte nicht widerstehen und setzte sich darauf, was er rasch bereute. Zwischen Armlehnen und Sitzfläche krabbelten käferartige Tierchen hervor und fesselten ihn mit Spinnenfäden augenblicklich bewegungslos an den Thron.


    Ehrlich, Rob war genervt, er schnaufte und bannte die Käfer, bevor sie Jasons Augen und die Nase erreichten. Amran musste sich den Bauch vor Lachen halten, was ihm aber auch schlagartig verging. Er wurde von der Decke aus attackiert. Die gleichen haarigen Käfer webten ihn ein und zogen ihn empor.


    


    „Klasse! Ihr sorgt schon dafür, dass hier keine Langeweile aufkommt.“ Rob half auch ihm, weiteratmen zu können. „Ihr könnt euch jetzt ein wenig ausruhen. Ich geh dann mal allein weiter. Ach ja, bewegt euch nicht, die Fäden ziehen sich sonst enger zusammen. Bis nachher.“


    „Warte.“ Jason befreite seinen Arm.


    „Oh, prima Bilwer hat gleich weiter gedacht und einige sinnvolle Änderungen eingebaut“, grummelte Rob, denn die Spinnfäden lösten sich leider wieder auf.


    Just in dem Augenblick fiel Amran mit einem dumpfen Knall auf den Boden.


    „Kommen da noch mehr solcher Überraschungen?“ Jason pulte die Fäden aus seinem Haar.


    „Sicher, jede Menge.“


    „Dann wird es Zeit, vorsichtiger zu werden. Der Thron ist ziemlich hoch, ist Axa so groß?“


    „Es geht. Zu ihren Füßen liegt immer ein Ogla, auf dem sie ihre Füße ablegt.“


    „Was ist ein Ogla?“, hakte Jason nach und wunderte sich wieder, dass Rob so gut Bescheid wusste.


    „Ein ziemlich schleimiges Höllenmonster, sieht aus wie ein Panther, nur breiter und größer, diese Viecher versorgen sie stetig mit Energie.“


    „Wie das?“


    Rob zupfte Jason die Fäden vom Rücken. „Alles weiß ich auch nicht.“


    „Weißt du, was mir hier auffällt?“ Jason drehte sich.


    Nach Jasons Frage sah sich Rob zunächst erst mal um. „Ich kann’s mir denken. Hier hat Zakton ganze Arbeit geleistet. Sicher hat er hier noch alles gesehen.“


    Ohne es selber steuern zu können … Jasons Drachenschuppen stellten sich jäh auf, seine Nase lief, er hielt sich den Finger unter die Nase und erschrak. Er hatte Nasenbluten und wollte es Rob sagen … und sah auf.


    


    Ein bizarres Bild bot sich Jason. Ein sehender Zakton mit zerfetzten Klamotten kniete vor ihm. Seine Flügel wurden zu beiden Seiten von pantherähnlichen Tieren mit ihren Reißzähnen auseinandergezerrt. Seine Hände waren auf dem Rücken gefesselt. Zakton sah Jason stolz an. „Ich hasse diesen Blick“, sagte Jason mit einer ihm fremden weiblichen Stimme. Jason drehte sich und schritt auf eine eingelassene Feuerstelle in der Wand zu und nahm einen Kurzdolch aus der Glut. Mit dem Dolch wandte er sich Zakton zu und sein Blick schweifte in die Runde. Viele Hexer mit Kapuzenumhängen standen um ihn herum. Die meisten trugen ihre Kapuzen tief ins Gesicht gezogen. Plötzlich stockte Jason der Atem, sein Blick blieb an einem Hexer haften, er erkannte ihn sofort. Jason war weder fähig etwas zu sagen, noch eigenmächtig zu handeln. Mit dem Messer in seiner Hand näherte er sich Zakton. Er hob den Dolch und streifte Zaktons Wange, es roch gleich nach verbranntem Fleisch. Zakton versuchte sich zu beherrschen, doch ein unterdrücktes, dumpfes Knurren entfuhr seiner Kehle.


    „Du Miststück! Ich erledige dich! Der Tag wird kommen, an dem ich dich zerreiße!“


    Jason merkte, dass ein diabolisches Lächeln sein Gesicht erfüllte. „Du und welche Wurmarmee? Und außerdem solltest du dir für diesen Zweck einen guten Blindenführer zulegen. Und jetzt sieh mir in die Augen. Es wird das Letzte sein, an das du dich den Rest deines Lebens erinnern wirst.“ Jason hob seine Hand und blendete Zakton.


    Vor Schmerzen brüllend brach Zakton zusammen und blieb bewusstlos liegen.


    „Schafft ihn in meine Gemächer und fesselt ihn an den Eisenring, zwei Meter Radius.“ Jason sah sich um. „Komm zu mir“, sprach er schroff.


    Der Hexer, den er erkannte trat auf ihn zu. 



    


    Rob schüttelte Jason, der immer noch in Trance dastand. Stockend murmelte Jason, dass er Nasenbluten habe.


    „Ich weiß, es ist nicht zu übersehen. Spuck dir auf den Zeigefinger und steck ihn in deine Nase.“


    Jason befolgte seinen Rat, sogleich hörte die Blutung auf.


    „Was ist mit dir? Du hast ins Leere gestarrt.“


    Was sollte er sagen? Jason guckte Rob nur an.


    „Hallo Jason, bist du da?“


    „Ja, ja alles im grünen Bereich.“


    Was Rob nicht erkannte … Amran sah dem Knaben in die Augen. „Du hattest eine Vision, stimmt’s?“


    Diese direkte Frage holte ihn aus seinem geistigen Gleichgewicht, Jason war so geschockt, dass er stammelte. „Weiß nicht ... was war ... lasst uns weiter gehen.“


    Wo Rob sonst so gerne bohrte … er schwieg und in seinem Blick stand klar und deutlich, dass er nicht wissen wollte, was dahintersteckte …


    Wortlos ging Rob weiter.


    


    Sie erreichten Axas Privatgemächer. Auch hier musste Zakton noch in Besitz seines Augenlichtes gewesen sein. Fast jeder Gegenstand war blutrot, die Bilder an den Wänden gaben Landschaften aus Höllenreichen wieder. Es hatte den Anschein, als ob die Bilder sich, je nach Blickwinkel, veränderten und mit nicht gerinnendem Blut gemalt worden waren. So grausam Jason die Bilder auch fand, er konnte nicht wegsehen. Er war so in Gedanken, dass er gegen etwas stieß. Es war ein riesiges feudales Himmelbett, Axa schien privat auf Luxus zu stehen. Angesichts der restlichen Einrichtung passte es hier überhaupt nicht rein. Das Bett war überwiegend in schwarz gehalten und sah … kuschelig aus. Doch irgendwas ließ Jason vor dem Bett zurückweichen, dabei prallte er mit Rob zusammen, der angewidert auf das Bett starrte. „Entschuldigung.“


    „Ist ja nichts passiert.“


    So richtig achtete er nicht auf Robs angespanntes Verhalten, denn Jason bemerkte, dass das Bett nicht ganz an der Wand stand. Ein seltsames Licht dahinter lenkte seine Aufmerksamkeit auf sich. Von der Decke aus rann Blut daran herunter und fing sich in einer länglichen Schale, die einem überlangen Blechblumenkasten ähnlich sah.


    Es sah schon makaber aus, Jason war angewidert und fasziniert zugleich.


    ‚Wo kommt das her?‘ Er machte einen Schritt vor, trat ans Bett heran und drückte auf die Decke, sie gab nach wie ein Wasserbett. Ohne sich darüber Gedanken zu machen, schlug Jason mit einem Mal die Decke zurück und schrie sogleich auf. „Die tickt ja nicht richtig! Oh Mann, ist die krank!“


    


    Unmengen an Augäpfeln schwammen in Blut, sichtbar durch die transparente Folie der Matratze. Amran musste lachen und gab der Sache seinen persönlichen Witz. „Wer einen da wohl zu sieht, wenn man drin schläft? Geschweige denn, etwas anderes tut?“


    „Halte dich zurück!“, knurrte Rob, denn Jason sollte nicht weiter darüber nachdenken und eventuell eine weitere Vision bekommen.


    Tja, die Gedanken sind frei … Amran grinste Rob schräg an.


    „Suchen wir die anderen, mir ist es überhaupt nicht recht, dass Charlyn und du zu viel davon seht.“


    


    


    


    


    

  


  
    Die Grotte der Engelmacher


    


    


    Bilwer, Zakton und Charlyn warteten in der Haupteingangshalle.


    Wenn der Stimmführer nicht einlenken würde, dann … Rob sah Bilwer durchdringend an.


    Doch Bilwer deutete Robs Blick richtig. „Verlassen wir für heute diese Festung. Die Kinder brauchen eine Pause.“


    „Ich muss zurück!“ Ohne auf Robs Zuruf zu hören, rannte Jason zurück in Axas Schlafgemach. Die zurückgeschlagene Decke irritierte ihn, er zupfte sie wieder über die Matratze. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals, als er neben dem Nachttisch stand. Er nahm das zerflederte Buch hoch und drückte es an sich.


    


    Unten warteten die Gruppe auf ihn und gerade als Rob den Mund zum Protest aufmachte, schmiss Jason ihm das Buch vor die Füße. „Wie kommt Axa an mein Tierbuch? Hat sie dafür gesorgt, dass mein Vater in Haft kam? Endlich haben wir einen Beweis für seine Unschuld!“


    Der Reihe nach starrten alle von Jason zum Buch und weiter zu Rob.


    „Jason, das kann stimmen oder auch nicht, wir befinden uns hier nicht in der richtigen Festung. Selbst wenn dieses Buch wirklich Axa gehört, so konnte es doch jeder an sich nehmen. Axa war jahrelang weg vom Fenster. Außerdem kann es auch einem Handlanger von ihr in die Hände gefallen sein oder es ist auf sonst einem schrägen Weg in ihre Finger gekommen. Wäre Axa an dem Vorfall im Bahnhof schuld, dann kannst du dir zu hundert Prozent sicher sein, dass diese Hexe dich nicht am Leben gelassen hätte, geschweige denn, dass überhaupt …“, jäh brach Rob ab.


    


    Verwirrt zog Bilwer Rob zu sich und flüsterte ihm etwas ins Ohr.


    „Nein! Das ist allein meine Entscheidung!“, antwortete Rob laut.


    Auch Zakton schob Rob einige Meter von der Gruppe weg und beide wechselten ein paar leise aber dennoch hitzige Worte, bis Zakton lauter wurde. „Das ist nicht dein Ernst! Das wird ernsthafte Folgen haben. Insbesondere für die beiden. Rob, bitte!“


    „Überlass das mir, ich entscheide, wann die Zeit dafür reif ist!“


    Um diesem Hin und Her zu entgehen, ging Rob mit festem Schritt aus der Festung und hob ab.


    „Wir sollten nun Schluss machen. Morgen gehen wir dann wieder frisch ans Werk!“, verkündete Bilwer und brach ebenfalls auf.


    Sie flogen zurück auf die Pentagramme.


    


    Bilwer berichtete den hohen Dragots vom Stand der Dinge und bestellte sie für den nächsten Tag, um der Festung einen weiteren Besuch abzustatten. Dann entließ er sie aus ihrem Wachdienst. Hungrig flogen sie los, nur Orda blieb zurück.


    „Kann das nicht morgen geregelt werden?“, fragte Bilwer den weißhaarigen Dragot, worauf dieser energisch den Kopf schüttelte.


    Eigentlich sollte der Junge nun auch etwas essen, Bilwer ging einen Schritt auf den hohen Dragot zu, doch Orda wich aus und zupfte an Jasons Flügel.


    „Was willst du denn von mir?“, fragte Jason Orda.


    Orda antwortete nicht.


    „Reden ist nicht sein Ding. Ich denke, du sollst ihm folgen“, erklärte Bilwer.


    Zur Bestätigung nickte Orda und reichte Rob die Klaue, um sein Einverständnis zu erhalten.


    „Willst du ihn begleiten?“, fragte Rob Jason.


    „Warum nicht? Aber ich habe tierischen Hunger.“


    Darin sah der Dragot kein Problem, Orda nickte Jason freundlich zu, während er in eine Richtung zeigte, die Bilwer erkannte. „Er fliegt vorher mit dir zu den Obstplantagen.“


    Okay, Jason machte einen Schritt auf Orda zu, worauf der Dragot zum Durchgang zeigte und mit einer Kopfbewegung den Weg wies. Beide gingen hinaus und stießen sich ab.


    


    Mitten in einem weitläufigen Obstbaumfeld landeten sie. Orda zeigte Jason einen geeigneten Stein zum Sitzen und flog selber einen Orangenbaum an.


    Nichtsahnend schaute Jason sich um, bis plötzlich, ohne Vorwarnung, Orangen auf ihn zuflogen.


    Dank seiner Reflexe fing Jason eine Frucht nach der anderen, doch mit der letzten Orange kippte er rücklings vom Stein. Orda flog heran und grinste von einem Ohr zu anderen. Es sah aber auch zum Schießen aus, als Jason wie ein Maikäfer auf dem Rücken dalag und sich in seinen Flügeln verhedderte. Orda griff nach seinem Arm und zog ihn mit einem Ruck zurück auf den Stein.


    „Danke.“


    Während Jason nun seine Flügel sortierte und entknotete, sammelte Orda die Orangen auf und reichte dann dem ‚entwirrten‘ Jungen ein paar Früchte. Beim Schälen der ersten Orange sah Jason Orda an.


    


    Mit einigem Abstand sah Orda am sonderbarsten von allen Dragots aus. Bei seinem Anblick musste er unwillkürlich an die Aquabells denken, die damals die Stonefog nach Dragonrock gezogen hatten und dabei mühelos durchs Wasser geglitten waren. Alles an Orda wirkte stromlinienförmig, seine schmale Nase machte den Anfang, die mandelförmigen Augen, seine schmalen Lippen und sein etwas länglicher Kopf schlossen sich dem an. In seinen Augen konnte Jason das Meer förmlich sehen. Zwischen den Zehen und Fingern hatte er Schwimmhäute. Die weißblonden Haare schimmerten grünlich und fielen aalglatt auf seine breiten Schultern. Die bläulich glänzende Haut war mit einer dünnen Schicht Schuppen überzogen.


    Schweigend saßen sie sich gegenüber. Er konnte den Blick nicht von seinem Gegenüber abwenden, Jason schaute sich Ordas Flügel nochmals genauer an. Die Haut zwischen den Knochenstreben war der seinen gleich, nur die Flügel insgesamt waren viel schmaler und länger.


    


    Als Orda mit dem Essen fertig war, breitete er seine Flügel aus. Die unglaubliche Spannweite ließ nur schwer schlussfolgern, dass sie wirklich durchs Wasser gleiten konnten.


    Er drehte seinen Kopf schwungvoll zur Seite, wobei die Haare sein linkes Ohr freilegten. Hinter seinem Ohr konnte Jason drei Hautlappen erkennen. Waren das Kiemen?


    Er wollte nicht mehr warten, Orda gab Jason ein Zeichen zum Aufbruch. Sie flogen entlang der Küste in entgegengesetzter Richtung zum Tempel auf eine steinige Klippenwand zu.


    Eigentlich erwartete Jason, dass Orda die Klippen empor fliegen würde, doch der Dragot bog knapp davor auf die Wasseroberfläche ab und steuerte eine steinige Bucht an.


    


    Vor einer breiten zerklüfteten Grotte stand ein uralter bewucherter Baum. Sie landeten direkt neben ihm, was zur Folge hatte, dass alle Bewohner des Baumes hoch flatterten.


    Solche Wesen hatte Jason niemals zuvor gesehen, dementsprechend sah er den kleinen Drachen hinterher. Es waren so viele möwengroße grüne Drachen, dass der Baum mit einem Schlag kahl war.


    Orda zeigte auf die Drachen. „Katajenen“, glitt es ihm über die Lippen. Seine Stimme klang tief und beruhigend.


    ‚Er kann also doch reden!‘, dachte Jason und folgte ihm in die Grotte. „Wo führst du mich hin?“


    Vorerst antwortete Orda nicht, hielt sich den Finger vor den Mund. Nach einigen Metern standen sie vor einem unterirdischen See.


    Nun blieb Orda am Ufer stehen, starrte auf die Oberfläche und begann zu reden. „Bevor ich dich zu einer Tiefseereise einlade, muss ich dir einiges erklären.“ Seine Kiemen japsten nach Luft und er hustete. „Das Reden fällt mir schwer, hör also genau zu und stell keine unnötigen Fragen. Ich bin zu neunzig Prozent ein Wasserdragot, darum rede ich ungern. Du besitzt wahrscheinlich die seltene Fähigkeit unter Wasser zu atmen.“ Ohne es ausführlicher zu erklären, schritt Orda zur Tat, drehte Jasons Kopf zur Seite, zog vorsichtig das Ohr vom Kopf weg und pustete in die bisher verklebten Hautfalten.


    Schlagartig zog Jason seinen Kopf weg und röchelte verwirrt nach Luft. „Was machst du da? Ich kriege keine Luft mehr!“


    Wunderbar, sein Verdacht war nun bestätigt, Orda lächelte, worauf seine schmalen Lippen zu Strichen wurden. „Leichte Kiemenansätze. Noch nicht voll entwickelt, aber sie reichen völlig aus.“


    „Nee, nee ich hab verfluchte Angst vor tiefen Wasser!“, protestierte Jason.


    „Macht nichts.“ Bevor der Bengel zu viel dachte … Orda stürzte sich in die Fluten und riss Jason dabei mit sich. Sofort stimmte der Dragot unter Wasser eine Art Walgesang an.


    


    Nein, er wollte nicht im Wasser bleiben! Jason wehrte sich mit Händen und Füßen, doch Ordas Griff umklammerte sein Handgelenk, ein Entkommen war unmöglich. Plötzlich glitt eine riesige schwarze Flosse an ihnen vorbei. Orda packte die Flosse und beide wurden ruckartig in die Tiefe gezerrt.


    Panik überkam Jason. Er konnte seine Glieder nicht bewegen, so schnell jagten sie dem Meeresgrund entgegen. Orda ließ den Killerwal los und glitt mit Jason weiter hinab.


    ‚Ich weiß du kannst mich hören. Doch nicke bitte kurz zur Bestätigung!‘


    Trotz dicker Pustebacken nickte Jason. Seinen Wangen waren mit der letzten Luft, die er schnappen konnte, gefüllt.


    Orda griente ihn an. ‚Trau dich, atme!‘ Herausfordernd pikte er mit seinen Zeigefingern die Luft aus Jasons Wangen.


    Vor Angst gelähmt stierte Jason seiner letzten Atemluft hinterher. ‚Ich will nicht, ich kann nicht unter Wasser atmen! Das hier ist keine Traumwanderung!‘ Sein Gesicht lief blau an, er stand kurz vor einer Ohnmacht.


    ‚Das bringt nichts, atme!‘ Er kitzelte Jason hinterm Ohr.


    Endlich aktivierte sich die Kiementätigkeit.


    Jasons Gehirn bekam wieder Sauerstoff, gefiltert aus Meereswasser. ‚Wieso kann ich das? Woher weißt du das?‘


    ‚Hier unten stört mich deine Fragerei nicht. Du bist ein besonderes Lebewesen. Das hab ich in dem Moment gespürt, als dein Geist gereinigt war. Deine Kiemen hast du auch nur, wenn zumindest deine Flügel draußen sind … oder ein anderer Drachenteil. Lass uns nun mein Zuhause aufsuchen.‘


    


    Je tiefer sie dem Meeresboden entgegen schwammen, desto dunkler wurde es und Orda begann zu leuchten.


    Und da Jason seine Angst mit jedem zurückgelegten Meter im tiefen Wasser verlor, war auch seine angeborene Neugier wieder aktiv. Dementsprechend fragte er nach, woher das Leuchten kommen würde.


    ‚Das hängt mit meiner Nahrung zusammen.‘


    Keine ausführliche Auskunft, doch Jason begnügte sich damit, denn sie durchschwammen gerade einen Meeresgraben, an dessen Ende es auch leuchtete.


    


    Hinter dem Graben breitete sich ein gigantisches Tal aus.


    ‚Mein Zuhause!‘ Orda schwamm voran und auf eine Unterwasserstadt zu.


    Wo dieser Dragot wie fürs Wasser geschaffen war … musste Jason mächtig gegen die Strömung ankämpfen, um ihm zu folgen. Aber vom Ehrgeiz gepackt und nicht zuletzt, weil er nicht glaubte, was er sah, gab Jason sich die größte Mühe voranzukommen.


    Es musste wohl sehr komisch aussehen, wie Jason mit seinen schwimmuntauglichen Flügeln das Wasser nach hinten drückte, denn sieben frech grinsende Unterwasserdrachenkinder umkreisten ihn, zupften an seinen Flügeln und zogen ihn weiter.


    ‚Meine Kinder!‘


    Vergebens versuchte Jason eines der fünf Mädchen spielerisch zu fangen, doch er hatte keine Chance. Sie war einfach zu flink und entwischte ihm immer wieder. So richtete Jason seine Aufmerksamkeit wieder auf Orda. ‚Ich dachte du bist der einzige hier unten?‘


    ‚Ich vertraue auf deine Verschwiegenheit! Davon abgesehen meistert außer uns zweien sowieso niemand diesen Tauchgang. Erzähl es dennoch keinem.‘


    Es würde ihm ohnehin keiner glauben, Jason drehte sich mitten in diesem unwirklichen Unterwasserreich und zählte einunddreißig Unterwasseriglus. Alle schlicht aus Korallen und Meeresgestein gebaut. Doch aus jedem leuchtete es bläulich-weiß.


    ‚Das dort ist meines.‘ Orda schwamm wieder vor.


    


    Vor dem Iglu kniete eine wunderschöne weißhaarige Dragotin und erntete Algen, als ob sie Gras pflücken würde.


    Doch als sie aufschaute, Jason neben Orda erblickte, sah sie den Dragot böse an und schimpfte auch gleich in Wal-Lauten los.


    Jedenfalls hörte es sich wie Walgesang an, fand Jason.


    Orda antwortete in derselben Sprache. Während die beiden sich stritten, schwebte ein seltsames Seepferdchen an Jasons Kopf vorbei. Er versuchte es zu fangen, doch die Frau schoss vor und schlug ihm auf die Finger. Was sollte das denn? Verdutzt sah er sie an.


    ‚Die sind hochgradig giftig! Einmal berührt, frisst sich ihr Gift in deine Blutbahn und erstickt dich innerlich!‘


    Kaum ausgesprochen schimpfte sie weiter mit Orda und schwamm in den Iglu.


    


    ‚Ging es bei euerm Streit um mich? Bin ich nicht willkommen?‘, fragte Jason vorsichtig.


    Kopfschüttelnd setzte Orda sich zu Jason auf die Korallenbank. ‚Nein, sie mag dich.‘


    Ja sicher … Misstrauisch beäugte Jason Orda.


    ‚Doch, es stimmt. Bei unserem Streit ging es um meinen ältesten Sohn Satoga. Sie ist nicht unbedingt begeistert darüber, denn er will endlich an die Wasseroberfläche und meine Inada will das noch nicht, sie findet ihn noch zu jung dafür.‘


    ‚Wie alt ist er denn?‘, fragte Jason gedanklich.


    ‚Er ist vor wenigen Wochen zwanzig geworden‘, gab Orda an.


    ‚Und das ist nicht alt genug?‘, fragte Jason erstaunt.


    ‚Wenn es nach meiner Frau geht, würde keines unserer Kinder je an Land gehen, aber egal.‘


    Jason sah sich immer noch neugierig um. ‚Bei so was kann ich nicht mitreden. Weshalb hast du mich hier runter gebracht? Versteh mich nicht falsch, ich bin total begeistert von dieser Welt, doch ich weiß nicht, warum ich hier bin?‘


    Orda sah Jason ernst an. ‚Das ist Teil deiner Entwicklung. Bilwer und Rob wollen herausbekommen, zu was du fähig bist.‘


    Nett, dass er das auch noch erfuhr, Jason schluckte. ‚Na Klasse! Und wenn ich ersoffen wäre, dann hätte sich meine Entwicklung von allein erledigt!‘


    Würde Orda in Jasons Haut stecken, wären seine Gedanken sicher ähnlich ausgefallen. ‚Sei nicht ärgerlich, es hätte nichts schief gehen können.‘


    Tja, er saß ja hier … und atmete … Jason fühlte hinter seine Ohren. ‚Ich bin mir sicher, die waren vorher nicht da. So langsam aber sicher komme ich mir wie ein Monster vor.‘


    Es ließ sich nicht vermeiden, Orda musste, trotz oder gerade weil Jason ein so zerknirschtes Gesicht machte, lachen und dabei blubberten Blasen aus seinen Ohren. Was wiederum Jason zum Lachen brachte.


    


    Ordas Frau Inada kam mit einer riesigen Muschelschale aus der Hütte geschwommen und hielt ihnen etwas zu Essen hin.


    Sah nach Algenbällchen aus.


    ‚Lasst es euch schmecken!‘


    ‚Unter Wasser essen, das hab ich noch nie gemacht. Wie geht das?‘, fragte Jason skeptisch.


    ‚Na so!‘ Orda schob sich ein Bällchen in den Mund.


    Irgendwie kam sich Jason nach dieser Frage blöde vor und von dem Geschmack war er auch nicht wirklich angetan. Die Algenbällchen waren für ihn zu fade und fischig. Nur Inada zuliebe aß er noch zwei weitere.


    


    ‚So, ich hab jetzt begriffen, wer dafür verantwortlich ist, dass ich hier bin. Nun möchte ich nur noch wissen, was wir hier machen sollen?‘


    Eine clevere Frage, Orda schaute ihn mit großen Augen und einem ratlosen Gesichtsausdruck an. ‚Tja, wenn ich das wüsste, wäre ich auch schlauer!‘


    Wie nicht anders zu erwarten, machte Jason ebenso große Augen und Orda lachte darüber.


    Lange wollte er Jason nicht mehr auf die Folter spannen. ‚Nein, im Ernst, wir müssen für dich den Drachenspiegel, ein Heiligtum der Dragots, beschaffen.‘


    ‚Wo finden wir den Spiegel? Und wozu brauche ich den?‘, wollte Jason wissen.


    ‚Der Spiegel befindet sich in der Grotte der Engelmacher hinter der Mondschlucht‘, antwortete Orda beinahe beiläufig.


    Jason zeigte mit seinem Finger über seinen Kopf. ‚Siehst du die Rauchwolke über meinem Kopf? Geht das unter Wasser? Ich verstehe gar nichts mehr!‘


    Orda schmunzelte kurz, doch mit dem nächsten Wimpernschlag wurde er wieder ernst. ‚Ich erkläre es dir. Unter Dragotan sind unterirdische Grotten, die bei ungünstigen Strömungen voll Wasser laufen. Der Vulkan sorgt durch seine ebenfalls unterirdischen Magmaströme gleichzeitig dafür, dass sich die Grotten mit heißen Gasen und Luft, die in Blasen nach unten gedrückt werden, wieder füllen. Nur durch die Mondschlucht sind die drei Grotten erreichbar. Die Walgrotte, die Todesgrotte und die Engelsgrotte. Jede dieser Felsengrotten trägt ihren Namen nicht ohne Grund. Alle sind Todesfallen. In der Walgrotte droht uns die geringste Gefahr. In ihr brauchen wir verschlossene Ohren. Die Winde, die durch irgendwelche Winkel von außen hineingelangen, bringen ohrenbetäubende Laute mit sich, die Walgesängen ähneln. Die Todesgrotte ist sehr verästelt, in ihr ist es todesdunkel. Ohne Licht und hinterlassenen Kennzeichen kannst du dir sicher sein, dem dunklen Tod ins Auge zu sehen. Sie ist die mir einzig bekannte Unterwassergrotte, die sowohl unter, wie auch über Wasser verläuft. Was sie, wenn es auch schwer nachvollziehbar ist, noch gefährlicher macht. Einmal falsch abgebogen und du stehst vor deinem Ende. Die letzte im Bunde, ist die Engelmachergrotte. In ihr findest du kein reines Wasser, in dem du atmen könntest. Die Luft ist durch Erdgase und Oxide verunreinigt. Die tödlichen Gase legen sich auf deinem gesamten Organismus ab. Sprich auf Haut, Haaren und Schleimhäuten und sie dringen natürlich auch beim Atmen in dich ein.‘


    Mal wieder drehte Jason sich der Magen um und er musste von den Algenbällchen aufstoßen. ‚Und sicher sagst du mir jetzt, dass wir durch alle drei durch müssen?‘


    ‚Nein Jason, wir müssen nur durch die letzte.‘


    ‚Warum erzählst du mir dann von den anderen?‘, fragte Jason.


    ‚Falls etwas Unerwartetes passieren sollte und wir getrennt werden, musst du wissen, in welcher Grotte du bist.‘


    ‚Klasse, prima. Jetzt muss ich nur noch wissen, in welche Ecke ich mich hinlegen muss, um zu verfaulen. Du hast doch nicht wirklich vor, in gerade diese Grotte zu gehen? Das ist doch hier nur einer dieser Scherze um zu sehen, wann ich anfange zu schreien?‘


    


    Eigentlich wirkte Orda bis zu diesem Punkt sehr freundlich und auch ein wenig albern … doch nun sprach sein Gesicht Bände … es war ihm todernst.


    Jason machte dicke Backen. ‚Ich glaube, ich brauche diesen Spiegel nicht. Nein, ich bin mir sicher! Das Ding ist völlig unwichtig. Ich erklär den anderen das schon!‘


    Leider ließ es sich nicht umgehen, Orda schüttelte den Kopf. Inada stand unerwartet hinter ihnen. ‚Dass ihr verrückt seid, wisst ihr sicher schon. Aber bitte, stürzt euch ins Verderben. Torca wird bestimmt eine interessante Grabrede für euch halten!‘


    Mehr als unerwartet sprang Orda auf und drückte seiner Frau einen Kuss auf dem Mund. ‚Danke mein Schatz! Ich wusste es. Dir fallen immer die besten Ideen ein!‘


    Es war ja mehr ein dummer Spruch … Inada zeigte ihm einen Vogel. ‚Jetzt bist du endgültig übergeschnappt!‘


    ‚Los Jason, auf zu Torca!‘


    ‚Wer oder was war Torca?‘, fragte Jason nach.


    ‚Keine Zeit für Erklärungen, folge mir!‘


    


    Sie schwammen zurück Richtung Bucht. Wieder an Land gingen sie den Strand entlang bis zu einer Landzunge, die weit ins Meer reichte. An deren Ende stand eine Hütte, halb im Wasser und halb an Land.


    ‚Wer immer da wohnt, er muss ständig nasse Füße haben‘, schoss es Jason durch den Kopf.


    Was er bis jetzt verschwiegen hatte … Orda verstand Jasons Gedanken auch über Wasser. ‚Torca gehört meiner Sippe an. Er muss aber für alle Dragots ansprechbar sein und deshalb lebt er so. Du wartest hier, ich rede allein mit ihm.‘


    Tausend Fragen schossen durch Jasons Kopf. Er setzte sich an den Strand und übte, mit seiner neu entdeckten Kraft den Sand zu formen.


    


    Es dauerte beinahe eine Stunde bis Orda wiederkehrte. Er hatte ein blaues Auge und eine dicke Lippe, grinste aber übers ganze Gesicht.


    „Ist alles in Ordnung mit dir? Du siehst grausam aus.“


    Wie schon zuvor zog Orda es vor, weiterhin mit Jason über seine Gedanken zu reden.


    ‚Das ist jetzt nicht wichtig. Komm, wir müssen zum Vulkan!‘


    Übereilt stieß er sich ab und es sah für Jason so aus, als ob Orda auch am Flügel etwas abbekommen hatte.


    


    Am Vulkan war alles still. Orda holte sich bei Bilwer die Genehmigung in den Vulkan zu fliegen und Jason mitzunehmen. Sie landeten auf der Insel im Inneren des Vulkanes.


    Augenblicklich hatte Jason ein flaues Gefühl im Magen, er wusste genau, was hier geschehen war. Jason sah, was immer noch in den Ästen klebte … Sparkies Blut.


    Und nun wurde es echt schräg … Orda kratzte mit seinen Krallen das Blut mitsamt der Rinde ab, reichte Jason ein Stück und forderte ihn auf … es zu essen. Der Wasserdragot selbst verputzte das blutgetränkte Rindenstück sofort.


    „Warum muss ich das essen?“


    ‚Das Blut eines toten Höllenhundes lässt dich für fünf Stunden selber tot sein, aber nicht wirklich. Es ist zu kompliziert, es dir zu erklären und die Zeit läuft uns auch davon. Iss es einfach, nach diesen fünf Stunden hat dein Körper es wieder über die Haut ausgeschieden.‘


    Unwillig biss Jason ein Stück ab. „Sparkie ist aber nicht tot.“


    ‚War sie aber kurz, oder nicht?‘, fragte Orda und hielt einen Moment inne.


    „Doch schon.“


    ‚Dann ist alles okay. Machen wir uns auf den Weg. Die Zeit drängt.‘


    


    Sie überquerten die gesamte Insel und erreichten den nördlichen Strand. Hier war es viel kälter.


    Kopfüber tauchte Orda vor Jason ins Meer. Jason folgte ihm und bereute es im nächsten Moment. Das Wasser war eisigkalt. Ihm wurde schwindelig, er verlor sein Bewusstsein und sank. Kurz vor dem Meeresboden fing Orda ihn ab.


    ‚Jason, ich weiß, dass du mich hörst. Mach die Augen auf!‘


    Träge hoben sich Jasons Lider und er sah Orda an. Erschrocken vom Anblick des Dragots wollte Jason schreien, doch es drang nur Wasser in seinen Mund ein.


    ‚Du siehst auch nicht besser aus. Das geht wieder weg. Komm!‘


    Was war das? Jason fühlte sich nicht. ‚Hilf mir auf! Ich spüre meine Beine nicht!‘


    ‚Das ist einer der Nebeneffekte, die wir berücksichtigen müssen. Du fühlst nichts, auch keine Verletzungen.‘


    ‚Wie siehst du denn aus? So bleich und wie ausgewrungen‘, stellte Jason fest, doch irgendwie störte es ihn nicht.


    ‚Komm! Halten wir uns nicht mit Nebensächlichkeiten auf. Die Mondschlucht liegt vor uns.‘ Orda streckte seinen Arm aus und zeigte in die Richtung, in die sie mussten. Sichelförmig breitete sich vor ihnen ein Unterwassergebirge aus, durch das eine Schlucht führte. Seitlich des Grabens wuchsen Korallenbänke in sämtlichen Farben.


    Von überall her wurde das Wasser verwirbelt, Jason musste sich anstrengen, um nicht durch Sogwirkung und Strömungen an die Korallen gedrückt zu werden.


    ‚Können wir höher schwimmen? Die Korallen werden immer dichter.‘ Mittlerweile hatte sich Jason schon einige Male an den scharfkantigen Meeresbewohnern gestoßen, doch bis auf die Tatsache, dass sie ihm im Wege waren, merkte er es nicht. Auch die vielen Hautabschürfungen fühlte er nicht.


    ‚Nein, wir verpassen sonst die Abzweigung und müssen die Suche von vorne anfangen.‘ Orda drosselte sein Tempo. ‚Da geht’s zur Walgrotte. Jetzt ist es nicht mehr weit!‘


    Und richtig, nach der dritten Abzweigung steuerte Orda ein tiefer gelegenes Stück Felsenwand an. ‚Sei vorsichtig! Die Felsen sind hier besonders zerklüftet.‘


    Sie erreichten den steilen Einstieg in eine Grotte, die sich nach wenigen Metern teilte.


    ‚So weit, so gut. Jetzt müssen wir nur noch herausfinden, in welche Höhle wir müssen.‘


    ‚Ich dachte, du weißt es schon?‘ Jason musterte Orda stumpf.


    Unterdessen fand in Jasons Kopf eine Wandlung statt. Seine Gedanken wurden gleichgültiger, ihm war völlig egal, was auf ihn zukam.


    Auch Orda kämpfte mit der Abstumpfung seiner Gedanken. ‚Jason, wehre dich gegen diese Gleichgültigkeit! Sie ist nur ein weiterer Nebeneffekt des Todes. Ich brauche deine Hilfe.‘


    


    Gleich nach ein paar Metern zog Orda Jason aus der ersten Grotte, knapp bevor sie die Finsternis umschloss.


    ‚Die verkehrte Grotte. Jetzt sind wir auf dem richtigen Weg‘, dachte er in Jasons Richtung.


    Gedankenverloren ließ sich Jason hinterher schleifen. Orda bemerkte, wie bei Jason immer mehr Nebenwirkungen des Blutes tiefer auftraten - der Junge war völlig apathisch - und ließ ihn nicht mehr los. Zügig durchquerten sie die Hälfte der Engelsgrotte, bis er die erste halb verweste Dragotleiche im Wasser schwimmen sah. Angewidert wandte er sich ab und schleifte Jason weiter. Der Wasserspiegel sank. Orda zerrte Jason an Land, der Boden war glitschig und schlammig. Am liebsten hätte Orda Jason eine Backpfeife verpasst.Doch konnte man damit einen Toten dazu bringen, sich aufzurappeln?


    


    Je tiefer sie in die Grotte eindrangen, umso bewusster wurde Orda, warum die Grotte Engelsgrotte hieß. Leichen pflasterten ihren Weg.


    Warum auch immer … die toten Dragots am Boden waren mit jedem Schritt besser erhalten.


    ‚Es muss irgendetwas hier in der Grotte sein, das sie erhält‘, dachte Orda.


    Der Schlamm unter ihren Füßen wich einem gepflasterten Weg.


    Völlig apathisch ging Jason neben Orda den Weg weiter. Auch Orda spürte die Nebenwirkung nun immer intensiver … nun ja, er spürte kaum noch was.


    Schleppend gelangten beide auf eine erhöhte Plattform, in deren Mitte ein kleiner Schaukasten stand.


    ‚Nein, nicht das auch noch!‘, stöhnte der Dragot.


    


    Mutlos suchte Orda die dazugehörigen Pentagramme. Sie waren weit hinten in den Boden eingelassen.


    Mit Jason im Arm stellte er sich auf eines der Pentagramme und überlegte, ob es wohl gut gehen würde, denn jede Person, die sich verkleinern wollte, brauchte ein eigenes Pentagramm.


    ‚Jason, hörst du mich? Komm schon! Ich kann das nicht verantworten. Du musst dich allein auf dieses Pentagramm stellen. Bitte, irgendwo in dir muss doch noch ein Funke Leben stecken!‘


    Warum wirkte das Blut bei ihm so schnell? Jason schaute Orda nur teilnahmslos an.


    „Scheiße!“ Orda setzte Jason auf sein eigenes Pentagramm und sprach den Verkleinerungshex. Es gab keine Probleme, beiden ging es den Umständen entsprechend … gleichgültig.


    Huckepack mit Jason flog Orda in den von oben offenen Schaukasten.


    


    Die Landschaft des Schaukastens glich einem Friedhof. Überall standen Grabsteine, eingebettet in schwarzem Gras. Nebelschwaden erschwerten Orda die Sicht. In der Ferne erkannte er die schemenhaften Umrisse eines schwarzen Tempels.


    Da niemand draußen wusste, was ihn hier erwartete, konnte Ordaauchnicht sagen, wo sie nach dem Spiegel suchen sollten. Auf gut Glück ging er Richtung Tempel. Und er lag richtig. Irgendwas bewegte sich vor dem Eingang.


    Inzwischen ging es Jason immer schlechter, er stolperte nur noch blindlings neben Orda her.


    


    Ein uralter schwarzer Drache saß zusammengekauert vor dem Tempel. „Nur Auserwählte finden den Weg hierher. Alle zahlten bisher einen hohen Preis dafür. Kein Seher hat es geschafft, den Spiegel der Drachengötter mitzunehmen. Geht wieder und ich lasse euch euer kostbares Leben.“


    „Das hier ist unser Seher und wir gehen nicht … ohne den Spiegel des Drachen!“ Orda fiel das Reden schwer, dochesging nichtanders.


    „Gut, so sei es! Der Seher soll vortreten und den Spiegel verlangen!“


    Kunststück, Orda schaute auf Jason herab, seine Augenringe reichten fast bis zur Nasenspitze. Und sein starrer, toter Blick ließ nichts Gutes ahnen.


    Verzweifelt kniete Orda sich vor dem Jungen nieder. ‚Jason, hör mich an! Denke an deine Familie und deine Kinder, wir alle brauchen dich! Knie nieder und verlange den Spiegel des Drachen. Nur deine Hände dürfen den Spiegel berühren. Jason bitte! Ohne dich wird Axa siegen!‘


    Die Sätze hörte er schon, doch der Sinn eben dieser Worte … kam nur sehr vernebelt bei ihm an. Und doch, Jason sah zu dem Drachen und ging schleppend auf ihn zu. Kurz vor seinem Kopf kniete er nieder und streckte die rechte Hand aus.


    „Du musst es sagen, mein Junge!“, forderte der Drache ihn auf.


    Doch Jasons Mund blieb verschlossen.


    


    Jeder Funke Hoffnung wurde mit Jasons Schweigen zunichte gemacht, Orda schloss die Augen, er war am Ende. So weit hatten sie es geschafft, doch nun würden sie sterben, denn auch Ordas Wille war fast gebrochen und schon bald ließ die Wirkung des Blutes in ihm nach.


    Irgendwo in seinem Kopf sprang eine winzige Lampe an, Jason starrte dem Drachen in die Augen, ballte langsam die Faust und sprach sehr leise. „Gib mir den Spiegel des Drachen und ich verschone dein Leben!“ Nun glühten Jasons Augen leuchtend rot auf.


    Der Drache richtete sich auf und fauchte Jason wütend an.


    


    Nein, Orda bekam die nächsten Sekunden nicht wirklich mit, alles ging so rasend schnell vonstatten …


    


    Jason sah auf Augenhöhe den Stiel des Spiegels aufblitzen, sein Arm schnellte vor. Ohne auch nur eine Sekunde zu verlieren, riss er den Spiegel aus der Brust des Drachen und wich zurück.


    Der Drache bäumte sich zu voller Größe auf und schleuderte zornig einen Feuerblitz auf Jason. Kaltschnäuzig hielt Jason den Spiegel hoch und fing den Blitz auf, holte mit dem Spiegel aus und schleuderte den Blitz wie einen Tennisball zurück. Dieser traf den Drachen mitten zwischen die Augen. Der Drache kippte bewusstlos oder tot vorne über und im letzten Augenblick riss Orda Jason mit sich und somit aus dem Weg. Dabei zerbrach der Spiegel an der Felswand.


    „Soleida woleida pangary fangy!“, schrie Jason aus vollem Halse.


    Es hallte an den Felswänden wieder …


    … und eine Kettenreaktion setzte sich in Bewegung.


    


    Alle Leichen zuckten, die Dragots begannen wieder zu leben. Aus den Gräbern kamen die Seelen der verstorbenen Dragots. Sie flogen zu ihren sich wiederherstellenden Körpern. Orda zerrte Jason aus dem nach oben offenen Schaukasten und landete mit ihm auf dem Pentagramm. In dem Moment, wo sie ihre normale Größe erreicht hatten, schrie Jason einen Hex aus. „Atomus kango ferdea.“ Auf der Plattform entstand eine große Sauerstoffkuppel, in die sich alle flüchteten.


    


    Sämtliche Dragots verneigten sich vor Jason, einige knieten sich sogar hin. Er hob den Spiegel auf, welcher durch den Wiederbelebungshex auch wieder heil geworden war. Niemand stellte infrage, wen Jason verkörperte.


    Orda war der einzige, der sich angesichts des Drachenspiegels traute, Jason anzusprechen.


    ‚Dir ist klar, dass wir hier jetzt nicht mehr rauskommen? Oder hast du dafür auch einen Spruch parat?‘


    „Nein. Hast du vielleicht noch etwas Blut von Sparkie eingepackt?“


    ‚Selbst wenn, wir dürften es nicht mehr zu uns nehmen. Es würde uns jetzt umbringen!‘


    


    Einer der Dragots trat vor. „Der Seher hat unsere Seelen wieder mit unseren Körpern verbunden, der Drache ist besiegt! Lasst uns alle dem Seher auf seinem Weg nach draußen helfen!“


    Alle stimmten grölend zu.


    „Wie soll das gehen?“, fragte Jason den Dragot.


    „Verlasst euch auf uns, Seher!“


    Ohne, dass irgendwer eine Anweisung gab, wussten alle, was sie zu tun hatten!


    


    Die Dragots standen auf, atmeten tief ein und bilden eine Kette, bis hin zum unreinen Wasser. In einem kurzen Abstand hielten sie sich an ihren Klauen.


    Der Erste lächelte ihn an und nun wusste Jason, was zu tun wäre! Jason griff nach Ordas Hand und beide rannten durch die enge Gasse der Dragots.


    Wie in einer Welle pusteten die Dragots ihre angehaltene Luft den beiden entgegen. So bildete sich ein gerade ausreichender Sauerstoffweg für Jason und Orda um der Höhle zu entkommen.


    Ein Dragot nach dem anderen starb einen qualvollen Erstickungstod.


    


    Eine makabere weitere Hilfestellung, denn die Seelen trieben sie gleichzeitig an … Jason riss Orda jetzt mit sich. Mit jedem Dragot, der ihnen seinen letzten Atem gab, starb und dessen Seele entwich, kamen sie unbeschadet weiter. Jason ließ es sich nicht nehmen, all die Seelen in sich aufzusaugen und mit jeder eingefangenen Seele wurde Jason schneller, Orda immer hier sich her ziehend. Wo sie fast eine Stunde brauchten, um sich vorher ihrem Ziel entgegenzuschleppen, da erreichten sie das rettende Meer in sehr wenigen Minuten.


    Auch die Meeresenge unter Wasser stellte kein Problem mehr da, alles rauschte an ihnen vorbei, Jason wurde buchstäblich durch die Kraft der Seelen zur Wasseroberfläche katapultiert.


    


    Prustend stand er am Strand, Orda lag neben ihm.


    „Danke, dass du mich mitgenommen hast“, röchelte Orda, der ebenso außer Puste war und nach Luft japste.


    „Dank nicht mir! Dank ihnen!“ Jason schüttelte sich und die Seelen traten aus ihm heraus. Sie umkreisten die beiden kurz, nahmen Geistergestalt an und verneigten sich tief vor ihrem Seelenretter.


    Einer glitt zu Jason rüber und hielt vor der Nase des Friedenbringers. „Habt vielen Dank für unsere Erlösung! Mögen eure Herzen euch immer den rechten Weg weisen!“


    Sie stiegen auf und flogen Richtung Friedhof.


    


    ‚Bin ich aus meinem Dienst entlassen? Nein, warte, ich bringe dich nach Hause! Das bin ich dir schuldig!‘


    „Du brauchst mich nicht begleiten, ich finde allein zurück. Ich seh doch, wie fertig du bist. Inada wartet sicher.“


    ‚Danke Jason! Meine Gefolgschaft sei dir gewiss! Komm, wann immer du willst in mein Reich!‘


    „Das werde ich.“


    


    Absolut erschlagen öffnete Jason die Tür von Robs Hütte. Charlyn saß mit Rob und Sparkie am Tisch, sie waren gerade mit dem Essen fertig.


    Grummelnd sah Rob auf. „Wo warst du denn so lange? Wir haben uns schon Sorgen gemacht!“


    „Ich bin fix und fertig!“ Jason nahm auf einem Hocker Platz und legte den Spiegel auf den Tisch.


    Rob beugte sich über den Spiegel, um ihn genauer anzusehen. „Wo hast du den her?“, fragte er leise.


    Jason nahm sich ein Stück Brot. „Das müsstest du doch am besten wissen.“


    „Ich weiß, wo dieser Spiegel aufbewahrt wird. Doch es ist absolut unmöglich an ihn heranzukommen. Das ist sicher eine gute Kopie.“ Rob wollte den Spiegel am Griff hoch nehmen, aber der Griff drehte sich von ihm weg.


    Kauend guckte Jason in Robs erstauntes Gesicht.


    „Ich will sofort wissen, wie du an den Dragspiegel gekommen bist!“ Seine Stimme wurde deutlich lauter.


    „Bilwer und du, ihr habt mich doch selber losgeschickt, den Spiegel zu holen“, antwortete Jason ungerührt, obwohl leise Zweifel in seinem Kopf reiften.


    „Niemals! Absolut nie würde ich dich solch einer Todesgefahr aussetzen! Ich wiederhole mich nur ungern, wie kommst du an dieses Ding?“


    „Ich war mit Orda in der Engelsgrotte und hab ihn von dort.“


    Abrupt sprang Rob hoch und riss die Tür auf.


    „Was hast du vor?“, rief ihm Jason hinterher.


    „Was ich mache? Ich zerreiße Orda in der Luft!“, brüllte Rob.


    „Nein!“, rief Jason zurück.


    Er hatte Rob schon aufgeregt gesehen, doch nie so rasend vor Wut.


    „Jason, ich muss ein Ultimatum setzen! Sonst denkt hier jeder Dragot, dass er dich für alles missbrauchen kann. Niemals mehr lass ich dich mit einem dieser Idioten allein.“


    „Warte, du kennst doch noch nicht die ganze Geschichte.“ Jason versuchte Rob zu beruhigen.


    „Ich denke, dass ich nichts mehr hören brauche! Allein die Vorstellung, dass du in der schlimmsten Grotte, die ich kenne, warst ... reicht völlig aus!“


    „Dann willst du also nicht hören, dass all die toten Dragots in dieser Grotte ihren Frieden gefunden haben.“


    


    Die verlorenen Seelen der Dragots waren für alle wichtig, durch ihr Fehlen fand keine Seele auf dem Friedhof ihren richtigen Frieden. Rob stand immer noch im Türrahmen, drehte sich aber nun zu Jason um. „Das ist unmöglich! Nie ist es irgendeiner Seele gelungen, dem schwarzen Drachen zu entkommen!“


    „Ich erzähle es dir. Aber nur, wenn du dich wieder hinsetzt und dich beruhigst.“


    „Versuch nicht, mir eine Strafe für Orda auszureden!“


    „Hör erst mal zu und dann urteile selber.“


    


    Flammen funkelten in Robs Augen, als er die Sache mit dem Blut erfuhr.


    „Das allein reicht aus, um Orda jeden Flügelknochen einzeln zu brechen! Ein Tropfen ist für dich schon zu viel gewesen!“ Über den Rest der Geschehnisse gab Rob keine Kommentare mehr ab, denn sein Blut brodelte in einem fort.


    Jason beobachtete ihn dennoch aufmerksam und ihm entging nicht, dass er genau das Gegenteil von dem erreichte, was er eigentlich wollte. Rob kochte innerlich auf Hochtouren.


    


    Charlyn hatte die ganze Zeit seelenruhig daneben gesessen und mischte sich jetzt ein. Gerade als Jason den schwarzen Drachen besiegt hatte.


    „Bitte erklärt mir mal einer, was dieser Spiegel kann?“


    „Später Schätzchen, später.“ Rob wandte sich Jason wieder zu.


    ‚Wie hast du das geschafft, Charlyn? Rob ist ruhiger geworden.‘ Jason lächelte seine Schwester an und berichtete weiter.


    


    „Dass die Seelen ihre Ruhe haben, ist für Zakton eine Erleichterung. Ihn quälten schon seit etlichen Jahren ihre Rufe. Sicher ist auch der Besitz des Spiegels von entscheidender Bedeutung für unseren Krieg gegen Axa. Aber an einem Kampf kommt Orda nicht vorbei.“


    Sein Blut kochte noch zu sehr, Charlyn linste Rob an. „Ich spüre, dass er dir unterlegen ist. Warum muss das denn sein? Jason lebt und ist wohl auf. In Zukunft wird er sicher vorsichtiger sein. Rob, du musst Orda nicht bestrafen.“ Traurig sah sie ihn an.


    Und Jason setzte noch einen drauf. „Denk doch auch an seine sieben Kinder!“


    „Was? Er hat sieben Kinder?“


    „Wusstest du das nicht ... Mist, ich glaube, das hätte ich nicht erwähnen dürfen.“


    „Jason, was verschweigst du mir noch?“


    „Nicht mehr, als du mir!“, konterte Jason gleichgültig.


    „Was soll das jetzt heißen?“


    „Du hast mir auch nicht erzählt, dass du einer von Axas Hexern warst.“


    Rob schluckte. „Wer sagt so etwas? Ich habe nie etwas mit Axa zu schaffen gehabt.“


    „Du warst aber dabei, als Zakton geblendet wurde.“


    Jetzt war es raus.


    „Wie kommst du darauf?“ Rob versuchte sich zu beherrschen.


    „Ich habe dich gesehen, du standest mit vielen Hexern dabei.“


    „Nein Jason, ich war nicht dabei. Ich weiß nicht welche Vision du in der Festung hattest, aber du liegst falsch.“


    „Woher weißt du, dass ich eine Vision hatte?“


    „Am Anfang haben Seher immer Nasenbluten bei einer Vision.“


    „Können Seher sich auch irren?“ So langsam zweifelte Jason an seinem Verstand.


    „Nein, eigentlich nicht.“


    Nun wusste Jason nicht mehr, was er glauben sollte. Charlyn, deren Verstand prächtig funktionierte, griff in die ausweglose Diskussion ein. „Wenn es an der Zeit ist, klärt sich alles aus. Hört auf euch heiß zu reden.“


    Verdutzt sahen die beiden sie an.


    „Ja, ich weiß. Mir macht es auch keinen Spaß mehr, mich erwachsen zu benehmen. Aber bei euch beiden muss ja mal einer durchgreifen. So, nun geh ich mit Antron noch ein wenig die Insel erkunden. Wenn ich Orda begegne, werde ich ihn von euch grüßen.“


    


    Die vergangenen Stunden machten sich in Jasons Knochen bemerkbar und die Müdigkeit kroch in seinen Geist. „Macht, was ihr wollt, ich bin müde und hau mich hin!“, verkündete er und fiel in sein Fellbett.


    Rob betrachtete weiter den Spiegel. Ebenso wie der Brustpanzer und das Drachenherz, die er immer noch trug, war der Spiegel eines der Dinge, die Axa nur zu gerne in Händen halten würde. Rob legte den Z-Stab des Drachen neben den Spiegel.


    Vier der acht Drachenheiligtümer befanden sich in seiner Hütte. Fehlten noch der Drachendolch, der Drachenschädel, der Drachenkelch und der Drachenflügel. All diese wichtigen Dinge waren vor Tausenden von Jahren auf dem Globus verteilt worden, um keinem Wesen dieser Erde die absolute Macht zu geben.


    Welche der Teile befanden sich bereits in Axas Besitz?


    Den Schädel hatte sie in jedem Fall. Das Herz war in den Katakomben bis Rob es vor Jasons Rettung holte.


    Irgendwann würden sie sich gegenüber stehen. Rob beschloss, nach diesem Kampf die Heiligtümer zu vernichten. Zu groß wäre die Gefahr, dass durch ihre unrechtmäßige Nutzung die Welt dem Untergang geweiht war.


    


    Gegen Abend kehrte Charlyn heim. Jason schlief immer noch.


    Rob stellte ihr das Abendessen unter die Nase. „Mäuschen, morgen bringe ich dich nach Hause.“


    „Nein, das geht nicht, ich muss noch drei Tage hier bleiben!“, verkündete sie ihm.


    „Warum?“


    „Das weiß ich auch nicht, aber mach dir deshalb keine Gedanken.“


    „Ich denke, das sollten wir deiner Mutter sagen, damit sie sich keine Sorgen macht.“


    „Ja, das ist gut.“


    


    Na dann holte er sich lieber gleich seine Predigt ab, Rob stellte die Kristallkugel auf den Tisch und hexte eine Verbindung her.


    „Es tut gut, euch zu sehen. Wo ist Jason?“ Elaine und Charly saßen auf dem Sofa in Vanillas Haus.


    „Jason schläft, es geht ihm gut.“ Ihm fehlten die Worte, Rob war einfach zu aufgewühlt. Er wusste nicht wie er ihr beibringen sollte, dass Charlyn erst in drei Tagen nach Hause kommen würde.


    „Mami, ich komme erst in drei Tagen nach Hause. Ist das schlimm?“


    „Nein Mäuschen, wenn es dir bei Rob gut geht ist das okay. Hast du deinem Bruder helfen können? Geht es ihm wirklich besser?“


    „Ja Mami. Jason ist in Topform. Was macht Skyla?“


    „Sie meckert über die vielen Aufgaben im Hotel. Süße, kann ich bitte mal mit Rob allein sprechen?“


    „Klar, ich geh mit Sparkie und Snowsky vor die Tür. Schlaf schön, Mami.“


    „Du auch mein Schatz.“


    


    Rob gab Elaine ein Zeichen, als Charlyn außer Hörweite war.


    „Rob, ich möchte dich bitten Charlyn bei dir zu behalten. Die Zeichen hier stehen auf Sturm. Das Hotel wird übermorgen geschlossen. Alle siebzehn Schiffe treffen morgen ein. Die Insel wird evakuiert. Der Wächterclan ist heute hier angekommen. Rob ... Axa ist nah. Sie ist laut Auskunft der Wächterinnung auf ihrer Tempelinsel gesehen worden. Adelina, Skyla und ich, wir fliegen morgen Abend ab. Sobald alle Schiffe ausgelaufen sind.“


    Bei dem Namen Adelina bekam Rob sofort Magenbrennen. „Ich hol dich gleich ab. Du fliegst mit Adelina nirgendwohin!“


    Aus dem Hintergrund meldete sich eine ihm wohlbekannte Stimme. „Immer noch der alte was? Wo willst du Elaine denn hinbringen? Vielleicht kann ich ja mitkommen?“


    


    Verdammter Mist, Rob legte das Tuch über die Kugel und holte Charlyn in die Hütte. „Charlyn, geh ins Bett. Ich muss noch mal weg, was erledigen.“


    „Wann bist du wieder da?“


    „Spätestens morgen früh. Schlaf schön.“


    Er durfte keine Zeit verlieren, Rob flog los, mit direktem Kurs auf die Kontinentaltunnel. Wie schon so oft schnitt er den Winkel an und wollte hineinfliegen, doch er prallte ab und fiel herunter. Sein rechter Flügel knickte ein, nur mühsam fing er sich und versuchte vergeblich in die Ländertunnel zu gelangen, auch die Städtetunnel waren dicht.


    So leicht gab er nicht auf … Mitten in der Luft verwandelte Rob sich in seine Drachengestalt. In dieser Form konnte er auf mehr Kraft zurückgreifen, um die lange Strecke schneller zu bewältigen.


    


    Im Morgengrauen erschien vor ihm die Insel am Horizont. Angetrieben von seiner Angst beschleunigte er und holte alle Kraftreserven heraus. Als Dragot betrat er die Insel zum ersten Mal bei Tageslicht. Ein gewagtes Unterfangen, zumal er für immer der Insel verwiesen würde, wenn ihn jemand erkannte. Kurz vor Vanillas Grundstück verwandelte er sich zum Hexer und rannte los. Adelina durfte nicht wissen, was er war.


    Gleich, als er das Haus erblickte, brach er zusammen … es war bis auf die Grundmauern niedergebrannt.


    


    ‚Elli muss sich bis zum Schluss gewehrt haben!‘, schoss es Rob schmerzgepeinigt durch den Kopf.


    Doch er brauchte Gewissheit … Charlyn hatte doch nicht grundlos von drei Tagen geredet!


    „DAVAR INKOMER GRATE!“, brüllte er aus lauter Verzweiflung, und das Haus stand wie neu da. Er stürzte durch die Tür und durchkämmte jeden Raum. Nichts von Elaine, Skyla und den Tieren. Nirgends eine Spur. Keine Gebeine, nicht ein Körperfetzen war zu finden.


    Wieder draußen fiel er auf die Knie und brüllte los. Die Erde bebte unter seinem Schrei, selbst im letzten Winkel des Schlosses musste man ihn gehört haben. Seine Flügel schossen hervor. Er wirbelte um die eigene Achse und es entstand ein Tornado von unglaublichem Ausmaß.


    Bäume, Sträucher, alles wurde entwurzelt. Rob fegte über den Wald zum Schloss … überall auf der Insel herrschte Totenstille.


    Langsam wurde er ruhiger, überall sah er Tierkadaver auf den Wegen liegen. Das Drachenritterspiel, ja es waren die Drachenpferde. Hier und da lagen verkohlte Hexen rum.


    Axa war vor ihm da gewesen. Nein, sie war immer noch da. Ihre Schergen sichteten Rob von den Schlossmauern aus und flogen ihm entgegen.


    Rasende Wut überkam ihn. „Ich reiße euch alle mit in den Tod!“, brüllte er ihnen entgegen, da stoppte ihn ein Aufschrei. Er sah nach unten, Skyla wurde von drei schwarzen Hexen aus einem Gebüsch gezerrt.


    Sofort änderte Rob sein Ziel und entriss Skyla ihren Peinigerinnen und flog Richtung Meer. Charly mit Skylas Katze auf dem Rücken flogen neben ihm her … zu langsam. Rob packte Charlys Halsband und mit einem Irrsinns Tempo flogen sie ihren Verfolgern davon.

    Sie landeten auf einer kleinen Nebeninsel weit ab von Dragonrock.


    


    Erschöpft brach Rob zusammen. Erst der aufwendige Hinflug nach Dragonrock, nun die Flucht … Er lag auf dem Rücken und starrte in den Himmel, kaum dass Rob wieder Luft bekam setzte er sich auf. „Wo ist Elaine?“


    Skylas Augen waren weit aufgerissen, sie stand unter Schock. Ihr war kein Ton zu entlocken. Aus blanker Verzweiflung versetzte Rob ihr eine Ohrfeige. Das löste den Schock und die ersten Tränen rollten. „Skyla, sag mir, wo ist Elaine?“


    „Ich weiß es nicht! Sie hat mich mitten in der Nacht mit den Tieren rausgeschickt. Ich sollte mich verstecken und du würdest mich abholen. Das einzige, was ich noch mitbekommen habe, war, dass Adelina geschrien hat. Sie muss sich gegen irgendwen gewehrt haben. Draußen war es auch schlimm, überall fielen Drachenpferde vom Himmel. Hexen bekämpften sich und diese schleimigen Oglas krochen überall herum. Charly musste zwei von ihnen töten.“


    Woher kannte Skyla die Oglas? Warum stellte Rob sich diese Frage nicht?


    „Ihr habt großes Glück gehabt, dass sie euch nicht früher gefunden haben.“


    


    Angesichts der Vorkommnisse sogar etwas zu viel Glück, denn Oglas rochen weiße Hexen auf lange Strecken, doch auch daran dachte Rob nicht. Elaine musste gefunden werden, alles andere war nun für ihn unwichtig.


    „Ich denke, meine Katze war da nicht ganz unschuldig dran.“ Skyla drückte sie ganz fest an sich. „Sie hat heut Nacht mehrere Male die Hexen von mir und Charly weggelockt.“


    Eine glatte Lüge, doch Rob war mit seinen Gedanken an Elaine nicht bei der Sache.


    „Kann ich dich hier allein lassen?“


    Erschrocken sah sie ihn an.


    „Entschuldige, eine dumme Idee. Ich weiß jetzt so spontan nicht, wo ich dich noch gefahrlos hinbringen kann. Nach Dragonrock kann ich dich nicht bringen und wo Jason ist, darfst du nicht hin.“


    Neue Tränen liefen über Skylas Wangen. „Lass mich nicht alleine!“


    Rob wollte sie trösten, doch die richtigen Worte fehlten ihm, er schaute aufs offene Meer. In der Ferne machte er eine Bewegung aus, die sich merkwürdig verhielt. Sie kam auf sie zu. „Scheiße! Skyla, nimm die Tiere und versteck dich. Die haben uns einen Finder hinterher geschickt.“


    Skyla stand direkt schräg hinter Rob und warf ihm einen Stein an die Schläfe, benommen ging er zu Boden.


    Ein breites, eisiges Lächeln umspielte ihren Mund. „Ich weiß.“


    


    Mit der vorausgeschickten Tarnwolke landeten zwei Hexer und stellten sich zu Skyla. Skylas Körper wurde schemenhaft … und verwandelte sich in seine wahre Gestalt … Adelina!


    Auch Charly sowie Skylas Katze wandelten sich zurück … in Oglas.


    Verzweifelt versuchte Rob gegen den pochenden Schmerz anzukämpfen, da bekam er einen weiteren Stein über den Kopf gezogen und brach bewusstlos zusammen.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Axa greift Dragonrock an


    


    


    Charlyn weckte Jason, sie hatte das Frühstück vorbereitet. Müde setzte er sich neben sie und steckte sich ein Stück Brot mit Schinken in den Mund.


    „Du hast aber lange geschlafen. Geht’s dir gut?“


    „Klar, mir geht’s prima. Wo ist Rob?“


    „Er ist gestern Abend nach Dragonrock geflogen und wollte dort was erledigen. Er müsste aber bald wieder da sein.“


    Nach dem Frühstück gingen die Kinder mit Sparkie und Snowsky raus. Charlyn wusch ihre Hände im Wasserfall, Sparkie trank und Jason streckte seine Flügel aus.


    „Das Wetter ist herrlich. Wollen wir zum Strand fliegen solang Rob nicht da ist?“


    Mit diesem Vorschlag war Charlyn mehr als einverstanden. „Oh ja, ich muss im Tempel auch noch was machen.“


    „Na denn los! Wer zuerst da ist, hat gewonnen!“ Jason setzte zum Abflug an.


    „Warte!“, rief Charlyn.


    „Warum?“, fragte Jason und drehte sich zu ihr um.


    Die hinterlistige kleine Hexe war bereits in der Luft. „Weil ich einen Vorsprung haben will.“ Sie sauste durch die Luft an ihm vorbei. „Na komm schon, du lahme Drachenschnecke.“


    


    Ausgelassen jagten sie sich gegenseitig über die herrliche Landschaft hinweg. Jason flog knapp hinter ihr, der Strand war schon in Sichtweite. Plötzlich drückte Charlyn sich die Hand gegen die Schläfe und sackte im Flug ab. Jason bekam sie gerade noch zu fassen, bevor sie auf dem Boden aufschlug.


    „Wenn das wieder ein Versuch von dir war, einen Vorsprung rauszuholen, dann nehm ich dir das jetzt übel.“


    „Nee, ist es nicht, mir tut der Kopf weh. Jason, hilf mir. Mir wird schwindelig.“


    Umgehend setzte Jason Charlyn in den Sand und sah sich ihren Kopf an. „Da ist nichts zu sehn. Soll ich Hilfe holen?“


    „Rob!“ Charlyn schaute Jason an.


    „Rob ist nicht da. Soll ich Bilwer holen?“ Jason begann sich ernste Sorgen um seine Schwester zu machen.


    „Hol den Spiegel des Drachen. Mach schon!“


    Unschlüssig sah er zum Vulkan hoch.


    „Überleg nicht so lange, hol den Spiegel!“, schrie Charlyn ihn an. „Mir geht’s wieder gut. Flieg endlich los!“


    Endlich hob er ab. Sparkie blieb bei Charlyn.


    


    Im Direktflug hetzte Jason zur Hütte und eilte schweißgebadet zum Stand zurück. Völlig aus der Puste landete er.


    Charlyn drängelte. „Frag den Spiegel, wo Rob ist!“


    „Warum?“


    „Jason, du musst endlich lernen, dich schneller zu entscheiden und nicht immer überflüssige Fragen zu stellen“, maulte sie ihn an.


    Jason hob den Spiegel an und schaute hinein. „Wo ist Rob?“ Leichte Nebenschlieren zogen über den Spiegel, sonst passierte nichts.


    „Du machst irgendwas verkehrt!“, moserte Charlyn.


    „Dann erzähl mir doch, was ich sagen soll. Du bist doch diejenige, die immer alles vorher weiß!“, entgegnete er nervös.


    „Das Gelaber bringt uns jetzt nicht weiter. Du bist der Seher, nicht ich, ich hab nur die Ahnungen. Wer könnte uns helfen?“


    „Weiß ich auch nicht.“ Jason streichelte spielerisch um den Rand des Spiegels und tippte dreimal mit seinem linken Zeigefinger auf das Glas.


    


    „Welche Frage habt Ihr, Seher?“


    Fast hätte Jason den Spiegel vor Schreck fallen lassen. Der Drachenkopf oberhalb des Spiegels sah ihn durchdringend an.


    „Nun, ist eure Frage nicht wichtig, dann lasst mich ruhen.“


    „Doch, ich habe eine Frage. Wo ist Rob?“


    „Ich bräuchte einen genaueren Hinweis, vielleicht den vollständigen Namen? Ist euch die gesuchte Person wichtig, legte eure linke Hand auf euer Herz, dann weiß ich auch ohne Namen, wen ihr sucht.“


    Jason kam der Aufforderung nach und wiederholte die Frage nach Robs Aufenthaltsort.


    


    Der Drachenkopf reckte seinen Hals und tauchte in den Nebel des Spiegels ein, als ob er nur aus Wasser bestünde. Kurz darauf kam er zurück. „Ich konnte die gesuchte Person nicht lebend auf diesem Planeten ausfindig machen. Wenn er noch lebt, kann er nur auf Dragonrock oder in einer sehr tiefen Zone sein. Dragonrock wäre einsichtig, doch um den Bann, der über der Insel liegt, zu durchbrechen, müsst ihr den dazu gehörigen Hexenbannbrecher aufrufen.“


    Ratlos sah Jason zu Charlyn rüber, doch sie zuckte auch nur mit den Schultern.


    „Gehen wir in den Tempel, vielleicht finden wir dort etwas, das uns weiter hilft.“


    ‚Was passiert auf Dragonrock? Wieso war Rob dort hingeflogen? Ist was mit Mama?‘ Etliche Fragen quälen Jason.


    


    Sie betraten den Tempel, in dem niemand außer ihnen dawar.


    „Wonach wollen wir suchen?“ Grübelnd starrte Jason auf das Model von Axas Festung.


    Seine Schwester folgte seinem Blick. „Da finden wir nichts. Zakton konnte die Bücher von Axa nicht nachstellen. Ich glaube, wir müssen eine versteckte Kammer oder so was ähnliches finden. Und bitte frag mich jetzt nicht warum. Manchmal seh ich Hinweise für irgendwas, was ich nicht zuordnen kann.“


    „Charlyn, weißt du, dass ich manchmal Angst vor dir kriege? Mit deinem Gerede wirkst du so erwachsen.“


    „Du brauchst keine Angst zu haben. Sicher hat es etwas mit meiner Bestimmung zu tun. Sobald ich gebraucht werde, kann ich einfach nicht anders. Wenn es allen gut geht, kann ich das auch irgendwie nicht mehr. Denk jetzt lieber an unsere Familie und wie wir ihnen helfen können. Du siehst dich hinter den Thronen um und ich geh in den Nebenraum beim Eingang.“


    


    Jason sah sich genau um und untersuchte jede Nische nach versteckten Hebeln oder Knöpfen. Nach einer guten Stunde gab er auf und machte sich auf die Suche nach seiner Schwester. „Charlyn, wo bist du?“


    Erst jetzt fiel ihm auf, dass der Tempel über sehr viele Räume verfügte. Immer wieder rief er nach Charlyn. Er betrat einen weiteren Raum, in dem er eine Steintreppe vorfand, die durch eine Öffnung im Boden nach unten führte.


    Am Fußende der Treppe befand sich ein Gewölbe, das einen gleich an eine Bibliothek denken ließ. Umgeben von Büchern aus den Regalen, saß Charlyn mit dem Rücken zu ihm auf dem Boden.


    „Hast du was gefunden, was uns weiterhelfen könnte?“


    


    Charlyn war so vertieft in den riesigen Wälzer, dass sie zusammenzuckte. „Mann, hast du mich erschreckt! Jason, sieh dir das an! Hier ist jedes Ereignis niedergeschrieben, das je ein Dragot erlebt hat. Und jetzt kommt der Hammer, es steht alles geschrieben, was noch geschehen wird. Von Geburt an bis zum Tod.“


    „Das ist doch Quatsch, wie kann da stehen, was noch kommt?“ Jason nahm eines der Bücher und schlug es auf. Er überflog die Blätter und schaute Charlyn durchdringend an.


    „Willst du mich veralbern? Das Buch ist leer!“


    Unvermittelt sprang Charlyn ihn fast an und zog das Buch aus seinen Händen. „Das ist irre. Du kannst nicht lesen, was da steht und sollst ein Seher sein? Jedes dieser Bücher erzählt die Geschichte eines Dragots, das von Idalos hab ich auch schon in den Fingern gehabt.“ Sie nahm ein antikes, in Drachenleder gebundenes Buch auf. „Lies vor, was vorne drauf steht.“ Sie hielt ihm das Buch unter die Nase.


    „Idalos Dragonblood. Das kann ich lesen.“


    Nachdenklich tippte Charlyn sich an die Stirn. „Ich hab’s, du kannst nicht in den Lebensbüchern verstorbener Dragots lesen.“


    „Und warum kannst du in allen lesen?“


    „Vielleicht, weil ich die Herrscherin der Dragots bin?“


    


    „Mylady, ich muss euch inständig darum bitten, die Bücher umgehend in die Regale zurück zu stellen. Mit jedem gelesenen Satz verändert sich das Leben des jeweiligen Besitzers.“ Bilwer betrat den Raum und nahm Charlyn gleich das Buch aus den Händen. Da sie noch so jung war, sah er sie nur nachdrücklich ernst an.


    „Oh, das wusste ich nicht, es tut mir leid. Aber die Geschichte toter Dragots kann man doch nicht mehr ändern, oder?“


    „Das nicht, doch ihr Leben wird hier so geehrt.“ Bilwer nahm einige der Bücher vom Boden auf und half den Kids, sie wieder einzuräumen. „Wo ist Rob? Wir wollten doch gleich die Festung erkunden.“


    „Wir suchen ihn auch, er muss auf Dragonrock sein. Doch der Spiegel kann nicht durch den Bann sehen, der über der Insel liegt.“


    Automatisch wanderte Bilwers Blick auf den Spiegel in Jasons Hand, dem er bisher keine Beachtung schenkte … und seine Augen weiteten sich. „Mylord, wie kommt Ihr zu dem Spiegel des Drachen?“


    Jason schilderte mit kurzen Worten, wie er in den Besitz gekommen war. Es wunderte ihn auch nicht mehr, dass selbst Bilwer nicht wusste, dass er ihn hatte. Orda hatte mächtig dick aufgetragen und gelogen.


    


    „Weißt du, was für einen Hex Jason anwenden muss?“, fragte Charlyn Bilwer.


    „Nein Mylady, das wissen nur die toten Seher und die geben ihre Geheimnisse nicht preis, bevor Jason nicht das achtundzwanzigste Lebensjahr vollendet hat.“


    „Aber Jason kann doch ohne dieses Wissen den Spiegel nicht richtig anwenden und wir müssen dringendst wissen, wo Rob ist und ob er in Gefahr schwebt.“


    „Mylady, mir sind die Hände gebunden. Bittet Zakton um Rat.“


    


    Oben standen alle sieben hohen Dragots für einen weiteren Besuch des Schaukastens bereit. Zakton war der einzige, der den Kindern und Bilwer entgegenging.


    „Bilwer, die Geister rufen ständig Jasons Namen. Seit einer Stunde sind die Seher unter ihnen in Aufruhr. Sie wollen, dass er sie besucht. Wir müssen die Festung warten lassen.“


    „Das trifft sich gut. Rob wird vermisst und Jason ist im Besitz des Drachenspiegels.“


    „Das ist mir bekannt. Die gebannten Seelen der Engelmachergrotte sind gestern eingetroffen. Ein Kind, das den Spiegel des Drachen besitzt? Bilwer, es scheint, wir sind gefordert schleunigst zu handeln.“


    Mit einem Winken wurde Jason von Zakton aufgefordert ihm zu folgen. „Lassen wir keine weitere Zeit verstreichen.“


    


    In Zaktons Begleitung betrat Jason den Friedhof, schnell wurde ihm klar, warum die meisten Dragots den Friedhof nicht betraten. Das Stimmengewirr brachte Jason ganz durcheinander.


    „Lass dich nicht beirren, ich regle das.“ Zakton begann zu flüstern, langsam verstummten die Stimmen, bis nur noch die der Seher zu hören waren.


    „Sei dir klar, dass das, was du hier und heute mit auf den Weg bekommst, nur für dich bestimmt ist. Ich lasse dich nun allein mit den Sehern.“


    Was sollten ihm die Seherseelen schon geben? Jason wollte protestieren, doch Zakton eilte bereits davon.


    Und schon ging es los … die Stimmen der Seher bekamen Gesichter, die ihn umkreisten.


    „Er ist noch viel zu jung“, stellte eines der Gesichter fest.


    „Junge, du musst in vielen Jahren wiederkehren“, sagte ein anderer.


    „Unser Wissen wird deinem Geist schaden“, rief der nächste.


    Ein Geist nach dem anderen gab seinen Senf dazu. „Kinder dürfen keine Seher sein.“


    „Bring den Spiegel des Drachen zurück, seine Macht ist zu groß.“


    Nicht nur Jasons Kopf drehte sich im Kreis, seine Gedanken wurden immer konfuser. Er wollte nur noch wegrennen. Plötzlich schrie er los. „HALT! STOP!“


    Die Seelen verstummten und hielten inne. Ein Gesicht löste sich aus der Gruppe. Zu dem Gesicht erschien ein Körper.


    „Warum ruft ihr mich erst und dann soll ich wieder gehen?“, fragte Jason den Geist, der vor ihm schwebte.


    „Jason M. Dragonblood, du bist uns wohl bekannt. In einigen Jahren bist du bereit, einer der größten Seher zu werden. Doch jetzt bist du noch nicht imstande unser Wissen um die Seherei aufzunehmen.“


    „Was ist denn so schlimm daran, wenn ich jetzt ein Seher werden würde? Ich hatte doch schon eine Vision.“


    „Das war keine Vision, sondern ein Blick in die Vergangenheit. Willst du eine Vision erleben?“


    Ohne zu überlegen sagte er ‚ja‘.


    Augenblicklich durchfuhr ihn der Geist und es brannte in Jasons ganzem Körper. Er fiel auf die Knie. Blitze durchzuckten sein Gehirn, das Nasenbluten setzte wieder ein, er öffnete seine Augen und … sah.


    Angsterfüllt verfolgte er die Geschehnisse vor seinen Augen. Er sah, wie eine ihm wichtige und geliebte Person starb.


    „NEIN!“, schrie er auf und die Vision brach ab.


    


    „Du kannst die Zukunft nicht verändern, ohne dein Leben zu geben oder alles zu ändern. Viele von uns mussten das am eigenen Leibe erfahren. Jason M. Dragonblood, du bist noch ein Kind und kannst durch die Visionen wahnsinnig werden. Ist es das wert?“


    Tränen rannen Jasons Wangen hinab. So viele Gedanken schwirrten durch seinen Kopf. Seine Familie, Mama, Charlyn, Oma, Rob, Sparkie, Skyla … Wollte er wirklich sehen, was geschehen würde, ohne eingreifen zu können, wenn einem seiner Liebsten der Tod drohte? Er überlegte genau, sah jeden der Seher an, bevor er antwortete.


    „JA, ich muss! Es geht nicht anders!“


    Der Seher verneigte sich vor Jason. „Gut, dann soll es so sein!“


    Was nun auf ihn zukam, wusste Jason nicht … aber er bekam es zu spüren!


    


    Einzeln durchfuhren die Geister seinen Körper. Jeder Seher durchdrang sein Herz und seinen Verstand. Jeder hinterließ sein Wissen, doch es gab keine Aktivierung der Visionen ohne Gefühl. Dem Wahnsinn nahe wandelte Jason sich in einen Drachen um die Tortur zu überstehen.


    Übersät mit innerlichen Wunden lag er da und krümmte sich vor Schmerzen. Sein Herz raste zum Zerspringen. Das Wissen verknüpfte neue Synapsen in seinem Hirn. Wieder und wieder blitzte es in seinem Gehirn und vor seinem inneren Auge.


    


    Die Geister störte das wenig. Alle bis auf den, mit dem er geredet hatte, verschwanden ins Nichts.


    „Höre Jason, es gibt eine Art, quälende Visionen auszusortieren. Konzentriere dich auf deinen Verstand und leite die kommenden Bilder in einen Winkel deines Gehirns, den man den Winkel des Vergessens nennt. Aber gebe Acht, diese Visionen kehren nie zurück! Rufe nur Visionen, die unumgänglich sind. Teile dein Wissen um Personen die sterben nicht mit anderen. Stoppe Visionen, die deine Kraft übersteigen, ansonsten zwingen sie dich in die Knie, solange du nicht erwachsen bist. Nutze Visionen nicht dazu schwarze Magie zu üben, das schafft nur noch mehr Unglück. Weigere dich und leite Visionen um, die deine Familie betreffen. Das macht die Situation erträglicher. Und eins noch, wir können dir die Gabe des Sehens auch wieder nehmen. Aber dieser Schritt ist unabänderlich. Mögen dir die Drachengötter gnädig sein!“


    Jason wandelte sich zum Dragot zurück und schüttelte sich. Die Schmerzen ebbten ab. Langsam ging er auf das Tor zu. Ein grimmiges Grinsen umspielte seinen Mund.


    ‚Einen wichtigen Aspekt habt ihr vergessen. Die Gabe des Lebens. Ich lasse keinen aus meiner Familie im Stich!‘


    


    Zakton stellte sich ihm in den Weg. „Dir wurde die Gabe des Sehens in die Wiege gelegt. Nun kannst du sie einsetzen oder sie wird dich einholen, wann immer es ihr passt. Sei vorsichtig im Umgang mit dem, was du tust und sagst.“


    „Danke Zakton, ich werde mich dran halten. Nun muss ich den Spiegel des Drachen nach Rob fragen, bitte lass mich das kurz alleine machen.“


    „Dein Wunsch sei mir Befehl. Ich fliege zum Tempelvorund erwarte deine Ankunft.“


    


    Nun war Jason allein mit dem Spiegel. Erneut fragte er, wo Rob war und dieses Mal sah er selbst, wo Rob sich befand. Er war in der Burg auf Dragonrock, sein Körper war übersät mit Wunden aus denen Blut lief. Er brach die Vision ab … hatte genug gesehen.


    Umgehend berichtete Jason, wo Rob sich aufhielt und es wurde einstimmig beschlossen sofort nach Dragonrock aufzubrechen. Bilwer und Charlyn blieben auf der Insel.


    Entgegen aller üblichen Regeln bewaffneten sich alle Dragots mit den zu ihnen passenden Waffen.


    


    Unterwegs flog Jason auf Ordas Höhe. „Weißt du, wo ich den Spiegel aufbewahren kann? Ich habe keine Tasche dabei.“


    ‚Ja, du kannst es nicht wissen. Alle Heiligtümer verwahrt der Träger an seinem Körper. Schiebe den Spiegel unter deine Brustschuppen vor dem Herzen.‘


    Na wenn das mal klappte … Doch Jason war überrascht, wie einfach der Spiegel unter seine Schuppen eindrang. Nur ein Stück des Stiels war noch fühlbar.


    Zakton segelte zu Jason herüber. „Jason, egal was passiert, du hältst dich im Hintergrund! Wir müssen uns darauf verlassen können. Du kannst deine Kräfte noch nicht einschätzen und wir wurden überrumpelt. Das heißt, wir fliegen hier einem unbekannten Ziel entgegen. Wer weiß, was Axa ausgebrütet hat und wie viele Dragots an ihrer Seite sind. Verspreche mir, dass du nichts tust, außer dich an unsere Anweisungen zu halten. Wir werden uns nicht um dich kümmern können, wenn wir kämpfen.“


    „Zakton, ohne dich zu beleidigen, aber kannst du überhaupt in deinem Zustand die Gegner sehen?“


    „Lass dich überraschen.“ Zakton überholte die anderen und setzte sich an die Spitze.


    „Wie macht er das ohne Augenlicht?“, flüsterte Jason ehrfürchtig.


    


    Da auch sie die Turbotunnel nicht benutzen konnten, machten sie einen Zwischenstopp auf einer der Nachbarinseln, die Dragonrock nahe war.


    Zakton ergriff das Wort. „Wer kennt Dragonrock und war schon mal da?“


    Als feststand, dass alle bis auf Amran sich auskannten, wurden sie von Zakton eingeteilt.


    Aus allen Himmelsrichtungen würden sie die Insel anfliegen. Jeder war bis zum Schloss auf sich gestellt. Zakton nahm Dogan und Jason an seine Seite, sie würden die Burg von oben anfliegen. Einen umfangreichen Plan auszuarbeiten nützte unter solchen Umständen nicht mehr viel. Man traf sich im Innenhof der Burg.


    In kurzen Abständen brachen sie auf, Zakton, Dogan und Jason starteten zuletzt.


    


    Jeder Knochen in seinem Körper wollte aufgeben, Rob öffnete die geschwollenen Lider, er war auf dem Innenhof der Burg mit schweren Ketten an einen Pfahl gefesselt. An seinen Flügeln zerrten Oglas. Er spürte die kriechende Kälte, die in seine Glieder zog … er sah sie nicht … doch fühlte er ihre Anwesenheit. „Komm vor, wenn du dich traust, Adelina!“


    Die Eishexe umschlich ihn und fuhr mit ihren langen Krallen über sein zerschundenes Gesicht. „Ich wusste, dass du uns in die Falle gehen würdest. War ein schlauer Plan von mir. Du kannst Elaine einfach nicht vergessen. Schade, ich hatte mir Hoffnungen gemacht, seit ich dich das erste Mal sah. Tja, aber du Esel hattest nur Augen für diese Schlampe. Pech für euch beide, als sie mir gestand, dass sie nicht wüsste, wie sie dich ansprechen sollte. Da ihr ja beide praktisch unter einem Dach gewohnt habt. Ja, sie war bis über beide Ohren in dich verknallt. Da hab ich in meine tiefste Trickkiste greifen müssen. Der Erstbeste musste dran glauben, armer Leonard. Wie der Teufel war er eigentlich hinter mir her, wollte meine eisige Unschuld. Ohne mit der Wimper zu zucken hat er das Elixier getrunken. Und jedes Mal, wenn er mich besuchte, verstärkte ich die Wirkung. Genauso wie bei Elaine.“


    „Du Miststück!“


    „Vielen Dank für das Kompliment. Elaine trank gestern ihren fünften Geisthexer. Du weißt sicher, was das heißt?“ Sie grinste ihn schamlos an und setzte noch einen drauf. „Niemals lass ich Elaine frei. Sie wird dich nie wieder lieben!“


    Ihre eisige Kälte umklammerte sein Herz, Adelina wollte ihn für sich? Darauf wäre er nicht gekommen ...


    „Nur ich liebe dich wirklich, und wenn ich dich nicht bekomme, dann wird dich keine mehr bekommen.“


    Glut loderte in Robs Augen auf. „Ich hasse dich! Du hast Elaine verhext. Lass sie frei.“


    „Um keinen Preis aller Welten!“, fauchte Adelina. „In Gegenteil, ich werde dich bis zu deinem Ende quälen und den Hex in ihr verstärken. Mit einem Bann werde ich Ellilein an Leo binden. Sie wird Leonard vergöttern. Sie verbindet ja auch noch ihre Kinder. Das Band der Familie wird noch fester geschnürt. Du wirst, wie ich, ewig leiden. Vielleicht sorge ich dafür, dass sie noch ein Kind zusammen bekommen, ha.“


    


    Es brodelte in ihm, Rob biss sich auf die Zunge. Er würde ihr die Wahrheit nie auf die Nase binden. Wenn sie es wüsste, sie würde Jason und Charlyn umgehend bis zum bitteren Ende jagen und töten.


    „Aber was soll’s, du überlebst den heutigen Tag ja vielleicht nicht. Axa ist bereits auf dem Weg hier her. Die Insel ist in unserer Gewalt. Du brauchst nicht auf Hilfe hoffen.“


    Rob dachte nicht daran aufzugeben. Doch allein gegen alle würde es sehr schwer werden. „Wo ist Elaine?“


    „Warum sollte ich dir das sagen? Zerbrich dir ihretwegen nicht deinen schönen Kopf. In ihrem jetzigen Zustand würde sie dich eh nicht wahrnehmen.“


    Adelina strich mit ihren Fingern über seinen Brustpanzer. „Du hättest es mich wissen lassen sollen, dass du ein Dragot bist.“ Sie leckte sich frivol über die blassen, kalten Lippen. „Dann hätte ich das kleine Ellilein schon vor Jahren mit meinen Krallen aufgeschlitzt und dir wäre eine Menge Liebeskummer erspart geblieben. Ich hätte dich auch getröstet.“


    Vor aufkeimender Wut juckte Robs Feuerdrüse, doch bei Eishexen hatte Feuer keine große Wirkung. Zornig zerrte er an seinen angebundenen Schwingen, worauf die Oglas sich nur noch tiefer in ihnen verbissen. Der Schmerz zog hoch bis in die Wirbelsäule. „Was habt ihr mit den Kindern und den Gästen gemacht?“ Rob kam so nicht weiter und versuchte Zeit zu schinden.


    Derweil heizte er seine Handgelenke und den Rücken auf.


    „Zum Teil tot oder in den Katakomben. Teils sind sie auch in der Zone wie Leolein. Du weißt doch sicher, dass der Zugang durch Vanillas Haus führt? Sie ist übrigens auch dort mit den noch lebenden Wächtern.“


    „Und warum bin ich nicht dort?“


    „Oh, mit dir hat Axa etwas ganz besonderes vor, nachdem du dich anders entschieden und von ihr abgewendet hast.“


    „Was, wenn ich fragen darf?“


    „Lass dich überraschen. Es sei denn …“


    „Was?“


    „Gib mir die Genehmigung Elaine zu töten und binde dich an mich, dann lasse ich dich persönlich frei. Sobald ich dir ihren Kopf in die Hände lege. Du kannst dich ja um ihre Kinder kümmern, so hast du dann wenigsten etwas von ihr. Leo hat dafür die nächsten Jahre ohnehin noch keine Zeit. Und für den Rest … bin ich dann an deiner Seite.“


    


    Adelina stand mit dem Rücken zu Rob. So bekam sie nicht mit, wie sein Gesicht sich wandelte. Seine aufgeheizten Handgelenke sprengten die glühenden, eisernen Fesseln. Mit einem Ruck lagen seine Hände um Adelinas Hals und drückten zu, sie röchelte.


    Noch kam Rob nicht von der Stelle, ein Bein war verkeilt in der Kette und die Oglas schleuderten seine Flügel hin und her. Im Augenwinkel sah er jemanden landen. Doch Adelinas letzte Sätze brannten in seinem Kopf nach, immer fester drückte er zu.


    


    „SOGATAR!“


    Augenblicklich wurde Rob von den Beinen geholt, die Ketten rissen und er flog einige Meter von Adelina weg. Ein halbes Dutzend Oglas stürzten sich auf Rob, was ihn davon abhielt, sich in einen Drachen zu wandeln. Unentwegt spie Rob Feuer, aber die Oglas hielten ihn eisern in Schach.


    Axa kümmerte sich nicht um Rob, das überließ sie ihren schwarzen Tierchen, sie schimpfte mit der Eishexe. „Adelina, was hast du Rob erzählt und wieso, verdammt noch mal, ist er frei?“


    „Ich weiß auch nicht, ich habe aufgepasst!“, krächzte sie und hielt sich den Hals.


    „Das ist jetzt auch nebensächlich. Geh und hole dieses Miststück. Mit dir rede ich später!“ Axa wandte sich dem Geschehen hinter sich zu. „Gib auf, du langweilst mich ... wie immer.“


    


    Ohne sich zu wehren würde er nicht untergehen, Rob ballte seine Fäuste und öffnete sie wieder. Blitze schossen aus seinen Fingern in Axa Richtung.


    Seufzend und mehr als gelangweilt wehrte sie die Blitze mit einem Handstreich ab.


    Leider hatte Rob durch die Oglas keine Chance, sich richtig auf Axa zu konzentrieren. Ständig schnappten sie nach seinen Flügeln und verhinderten damit seine Selbstheilung.

    „Jetzt reicht’s mir!“, brüllte er und setzte eine kleine Druckwelle auf die schleimigen Kreaturen an, so gelang seine Flucht in die Luft, doch die sich aufrappelnden Oglas folgten ihm postwendend.


    Er durfte die Insel nicht verlassen, ohne zu wissen, wie er Elaine befreien konnte. Rob flog den Feuerturm an.


    Sollte er doch … Axa lächelte ihnen hinterher, sie wusste, dass er direkt in einer ihrer vielen Fallen landen würde.


    


    Zakton flog so knapp es ging von hinten über den Wald auf das Schloss zu.


    Dogan begleitete Jason in sicherem Abstand. „Sag Jason, du hast Zakton noch nie in Aktion gesehen?“


    „Nein, wie auch? Ich hab ihn doch erst vor kurzem kennengelernt.“


    „Stimmt, ich vergaß. Nun, dann mach dich auf was gefasst. Seit er Axa vor Jahren entkommen ist, trainiert er Stunden lang und das jeden verfluchten Tag. Er wird wohl von uns allen hier die Schwarzen am meisten in Schach halten.“


    Neugierig wollte Jason Dogan ein paar Fragen stellen, da bemerkte er, dass seine Nase lief.


    Dogan bekam davon nichts mit, weil er versetzt vor ihm flog.


    Unbemerkt kam Jason den Baumwipfeln zu dicht und streifte sie mit Füßen und Flügeln. Er versuchte noch an Höhe zu gewinnen, da schossen die Blitze in seinen Kopf und er geriet ins Trudeln. Schon hing ein Flügel in einem Ast fest und er stürzte ab.


    


    Gerade so hörte Dogan das Rascheln des Baumes und schaute sich um. Sofort wendete er und tauchte in die Bäume ein. Im Wald waren Flügel hinderlich und er wandelte sich blitzschnell zum Hexer. Derweil hing Jason bewegungslos in den Ästen fest.


    „Jason, zieh deine Flügel ein! Ich fang dich auf!“


    Doch Jason konnte ihn nicht hören, die Bilder in seinem Kopf forderten seine ganze Aufmerksamkeit. Er sah Rob in die Ecke gedrückt und von seltsamen schwarzen Panthern belagert.


    „AUGA SEP OGLA FIL SEG!“, schrie Jason mitten in seiner Vision. Die Augen der Oglas liefen aus und Jasons Gedanken drifteten wieder ins Hier und Jetzt. „Ich hoffe das reicht dir, Rob. Mehr kann ich von hier nicht für dich tun.“


    Die Vision war vorbei.


    „Dogan, was mach ich hier? Wie komm ich runter? Meine Flügel sind verheddert.“


    „Du musst die Flügel einziehen, auch wenn’s wehtut.“


    ‚Flügel einziehen!‘ Jason konzentrierte sich, aber es gelang ihm nicht.


    „Mach schon, wir müssen weiter!“


    Wütend über sich selber, fluchte Jason leise vor sich hin, sah dabei nach unten. „Es klappt nicht. Pass auf, hinter dir!“


    Ein umherstreifender Ogla sprang Dogan von der Seite an. Der wich aus und der Ogla sprang weiter an den Baum, in dem Jason hing. Geschmeidig kletterte er empor.


    „Scheiße, zieh endlich deine Flügel ein!“


    Verdammt, Jason spürte bereits die Hitze, die von dem Wesen ausging. Schiere Angst überkam ihn, er wandte sich in den Ästen und es gelang ihm den rechten Flügel zu befreien. Auch der linke löste sich. Jason fiel an dem Ogla vorbei, da durchdrang ihn ein brennender Schmerz im rechten Arm. Der Ogla sprang lautlos vom Baum.


    Blitzschnell riss Dogan den Jungen an sich, stieß sich ab, krallte sich am nächsten Stamm fest und hechtete an ihm so weit empor, bis er mit einem letzten Satz in den Himmel sprang. Mitten in der Luft über den Bäumen schnellten Dogans Flügel hervor, der Dragot gewann an Höhe. „Ich muss dich jetzt fallen lassen, sonst verheddern sich unsere Flügel miteinander. Fang gleich an zu fliegen!“


    Trotz des schmerzenden Armes gelang es Jason und sie nahmen ihr ursprüngliches Ziel wieder auf.


    


    Der Wald gab den ersten Blick auf die Türme frei.


    Zakton kam ihnen entgegen. „Wo bleibt ihr denn?“


    „Jason hatte eine Vision. Dabei kam es zu einer unfreiwilligen Landung im Wald.“


    „Was hast du gesehen?“, fragte Zakton aufgeregt.


    „Rob kämpfte mit seltsamen schwarzen Riesenkatzen.“


    „Wo?“


    „Weiß ich nicht genau.“


    „Denk nach. War es eher warm oder kalt?“


    „Warm, ja es war sehr heiß.“


    „Gut. Jason und ich, wir fliegen in den Feuerturm. Axa ist im Innenhof, sie darf erst mal nicht mitbekommen, dass wir da sind. Verhalte dich so ruhig wie möglich. Jason, wir fliegen den Turm von außen an.“


    


    Rob flog durch ein großes Fenster in den Turm. Als Erd-Feuerhexer war er hier im Vorteil ... dachte er. Er öffnete die Tür zu den Schlafräumen der Gruppengäste. Ein bestialischer Gestank drang in seine Nase.


    ‚Scheiße!‘, schoss es durch seinen Kopf.


    In fast jedem der zehn Betten fraß ein Ogla an einer Leiche. Nur die Köpfe nagten sie nicht an. Der Boden war mit Fäkalien übersät. Die Oglas sahen auf, starrten ihn an und leckten sich die Mäuler. Mit Vorliebe fraßen sie lebendes Fleisch.


    Lautlos sprangen die ersten von den Betten. Rob öffnete die Tür und huschte wieder hinaus, schnell versiegelte er die Tür mit einem Hex. Wieder roch er den ihm wohl bekannten Geruch. Langsam drehte er sich um und wusste, warum es hier genauso stank. Annähernd zwanzig Oglas hatten ihn eingekreist.


    Einen Ausweg suchend sah er sich um. Die einzige Möglichkeit war das Fenster, durch das er hinein gekommen war. Von der nach oben führenden Treppe schlichen weitere Oglas herunter.


    „Wie viele von euch Mistviechern hat Axa hierher gebracht? Ihr müsst ausgerottet werden und ich fange gleich hier mit euch an!“ Rob aktivierte den Drachenpanzer und zog den Dragstab hervor. „So ihr Miststücke. Wer will als erstes dorthin zurück, wo ihr herkamt?“


    Sieben der Tiere sprangen ihn gleichzeitig an. Fünf erwischte er mit seinem Z-Stab, die anderen zwei verbissen sich in Arm und Flügel. Die zweite Gruppe näherte sich. Rob rechnete sich wenig Chancen aus, hier wieder rauszukommen, es wurden immer mehr. Er vernichtete die zwei Oglas an seinem Arm und holte aus, um die nächste Gruppe zu bekämpfen. Doch dann hielt er den Atem an ...


    Sämtliche Oglas blieben bewegungslos stehen und winselten erbärmlich. Ihre Augäpfel liefen aus. Die Tiere waren so verwirrt darüber, dass sie sich gegenseitig angriffen und nach allem schnappten, das sich bewegte.


    Lautlos zog Rob seine Flügel ein und huschte an den durchdrehenden Oglas vorbei zum Fenster, beinahe stieß er dabei mit Zakton zusammen. Dieser wich zurück und machte Rob Platz.


    „Gut dich zu sehen“, grummelte Zakton erleichtert.


    Rob flog durch das Fenster. „Jason, was machst du hier?“


    „Na, dich mit den anderen retten!“


    


    „Welch rührende Szene!“, dröhnte es plötzlich von rechts und mindestens dreißig Hexer flogen auf sie zu.


    Seelenruhig zückte Zakton seinen Z-Stab, murmelte irgendwas, und sein Stab wuchs mächtig an, dann holte er umgehend mit seinem nun zweieinhalb Meter langen Erdstab aus. Binnen weniger Augenblicke wirbelte der Wächter der Dragotsseelen seinen Stab durch die Luft und fegte damit die ersten Hexer von ihren Besen. „Verschwindet, die schaff ich allein!“


    Jeder Stoß mit dem Stab traf einen Hexer ins Herz, obwohl sie kreuz und quer um Zakton herumflogen, und jedes getroffene Ziel verkohlte auf seltsame Weise in Sekundenschnelle.


    


    Bei solch einem beeindruckenden Anblick vergaß Jason zu flüchten, denn Zakton kämpfte wie ein Dragot, der sein Augenlicht nicht verloren hatte. Zu diesem Zeitpunkt wusste Jason ja auch noch nicht, welchen Dragrang Zakton besaß. Rob musste Jason mitziehen, doch weit würden sie so nicht kommen, denn es folgten immer mehr Hexer, die sie angriffen. So dauerte es nicht lange und sie wurden auf dem Weg zum Innenhofvon Hexen und Hexern umkreist.


    Rob flog dicht an Jason ran. „Wandle dich zum Volldrachen und halte dich an meine Anweisungen! Hexerei kann man in Drachengestalt besser abwehren!“


    Während Jason Robs Anweisung mit Mühe folgte, begann Rob sich um die eigene Achse zu drehen, er erreichte die vorletzte Stufe zum Drachen. Seine Körpergröße hatte sich verdoppelt, die aufrechte Haltung eines Menschen blieb weitestgehend erhalten. Arme und Beine hatten Drachenform angenommen. Sein Kopf erhielt eine längliche Form mit Drachenschnauze. Hörner bohren sich aus dem Rückgrat, dem Hals und hinter den Ohren. Der eingeprägte Dragot auf dem Brustpanzer strahlte auf. Rob hatte die Entwicklung abgeschlossen, er war kampfbereit und warf einen kurzen Blick auf Jason, auch er war beinahe fertig.


    


    Sofort kümmerte Rob sich um die Hexer, die Jason am nächsten waren, fegte sie mit einem Flügelschlag weit weg. Die Bannsprüche der Hexer prallten an Robs Panzer ab. Er flog immer wieder zwischen die Hexer und Jason, und schützte ihn dadurch.


    Doch er konnte nicht so, wie er wollte, der Schutz Jasons hielt ihn zurück. Die Hexer trieben sie Richtung Innenhof.


    Immer mehr schwarze Hexen und Hexer stiegen zu ihnen auf. Unten im Innenhof kämpften bereits Dogan mit seinen Feuerfächern und Vian schoss von oben mit seinem Blasrohr zielgenau Feuerblitzpfeile ab. Werade nahm mit seiner Doppelarmbrust die Oglas ins Visier, Orda durchtrennte mit seinem langen schmalen Wasserschwert im Flug alles, was ihm in die Quere kam.


    


    Zakton näherte sich Rob. „Wir müssen das Tor zur Unterwelt finden und schließen. Die Oglas werden sonst immer mehr.“


    „Kümmre dich um Jason. Ich kann mir denken, wo es ist.“ Rob zog eine Schleife und hielt Kurs auf das Hotelhauptgebäude. Unterwegs schickte er weitere schwarze Hexen ins Jenseits.


    Vor dem Tor schrumpfte Rob so weit, bis er hindurch passte.


    


    Es ging nicht anders, Jason musste landen. Zu viele Hexer umkreisten ihn, er konnte nicht genau genug mit seinem Feueratem zielen, da sich die Dragots um ihn sammelten.


    Fünf der Dragots landeten mit ihm und nahmen ihn schützend in die Mitte.


    „Wo sind Pall und Amran?“, rief irgendwer.


    Keiner wusste es.


    Zakton war voll in seinem Element. Jason beobachtete ihn, er kämpfte wirklich am besten von allen. Jeder Hieb saß. Vian bekam es mächtig mit den Oglas zu tun, sie verbissen sich in seinen Flügeln. Dogan vollzog eine ähnliche Wandlung wie Rob, Werade und Orda taten es ihm gleich.


    So hielten sie sich die Hexer besser vom Leib.


    Wieder zuckten Blitze durch Jasons Kopf und seine Nase blutete. Rob war in Gefahr, ein übergelaufener Wächter drückte ihn mit einem sehr starken Hex Richtung Höllentor.


    Ohne Zeit zu verlieren wandelte Jason sich zum Dragot zurück und folgte Rob in das Hotelgebäude.


    


    Dieser dumme Bengel ... Zakton spürte, dass Jason sich entfernte, schrie wütend auf, landete und rannte hinterher. Dem Friedenbringer galt der höchste Schutz!


    Wie von Sinnen sprintete Jason bereits die Treppen in die Katakomben runter.


    Doch Zakton holte ihn ein. „Bist du verrückt, allein loszurennen? Was hast du gesehen, sag schnell?“


    Jason wollte gerade berichten, da holte Zakton aus und schoss Blitze an ihm vorbei. Acht Hexer und drei Oglas verkohlten und zerfielen vor ihren Augen.


    „Rob ist wieder in Gefahr! Ein schwarzer Wächter will ihn durch ein Tor schicken!“


    „Das ist typisch für den Hitzkopf. Er kann ja nicht Bescheid geben! Jeder von uns würde ihn begleiten und helfen. Wo finden wir ihn? Und bitte bleibe hinter mir. Du brauchst nur mal in einem ungünstigen Augenblick eine Vision zu bekommen und bist außer Gefecht.“


    


    Je nach Jasons Anweisungen durchquerten sie das Labyrinth der Katakomben. Es wurde immer felsiger, das Ende der Katakomben war erreicht. Eine riesige Grotte breitete sich vor ihnen aus. „Zakton, ich höre Geräusche von hinten!“


    Mehrere Oglas und eine Hexe rannten auf sie zu. Zügig drückte Zakton Jason beiseite und vernichtete die Schergen. „Gut Junge, dein Gehör entwickelt sich.“ Zakton klopfte ihm auf die Schulter. „Schaffst du es in Grotten zu fliegen? Wenn du das noch nicht gemacht hast, rate ich dir die Flügel mehr nach hinten zu ziehen, das dauert zwar länger, aber du eckst nicht immerzu an. Kostet dich aber auch mehr Kraft.“


    „Ich werde es schon hinkriegen.“


    „Ich habe diese Grotte am Geruch erkannt, sie führt tief hinab und unterwegs werden uns sicher viele Oglas begegnen. Wenn du bisher den richtigen Weg gefunden hast, dann brauche ich ab jetzt keine Richtungsanweisungen mehr. Diese Grotte war ein alter Zugang zur Unterwelt und ein Tor für dunkle Wesen. Sicher hat Axa das Tor wieder geöffnet. Das ist nicht gut, sie muss im Besitz des Drachenschädels sein. Dieses Weib muss vernichtet werden. Fliegen wir!“


    Sie hoben ab.


    „Woher weißt du, dass sie den Schädel hat?“


    „Ganz einfach, der Schädel öffnet unter günstigen Umständen die entsprechenden Tore dauerhaft, und bei der Menge an Oglas, können wir davon ausgehen. Schlimm wird es erst, wenn die Stockstatten ihre Chance wahrnehmen und rückwärts durch das Tor kriechen. Von hinten sind sie ja nicht gefährlich, aber schau nie in ihre Augen. Sie lösen im selben Moment einen Schock in dir aus und beginnen dich schwachsinnig zu machen.“


    „Wie sehen die denn aus?“


    „Wie Spinnen mit vier Beinen und zwei Köpfen, der am Hinterleib ist zur Tarnung, aber beide sind sich zum Verwechseln ähnlich und sie sind schädelgroß.“


    Sie setzten ihren Weg fort.


    Unterwegs musste Zakton massenhaft Oglas aus dem Weg schaffen. Die Luft wurde heißer und feuchter. Ein bläuliches Licht leuchtete die nächste Grotte aus und es wurde mit jedem Flügelschlag heller. „Ja prima, ich rieche es, das Tor ist offen! Das Schließen wird schwer werden, halte dich zurück und greife nicht ins Geschehen ein!“


    


    Wenige Meter vor dem Tor kam Rob nicht weiter, eine Wand aus Oglas stellte sich ihm, in Begleitung zweier dunkler Wächter in den Weg.


    Die zwei Hexer verteidigten allerdings nur den Drachenschädel, der das Tor mit seinen blau leuchtenden Augenhöhlen offen hielt und griffen vorerst nicht an.


    Nach jedem nun folgenden Angriff, wenn Rob sich etwas Luft bei den schwarzen Raubkatzen verschafft hatte, attackierte er die beiden Hexer. Doch Axa musste ihnen etwas gegeben haben, denn sie widerstanden all seinen Hexkräften, nur der ältere schien leicht angeschlagen.


    Plötzlich wendeten sich die durch das offenen Tor nachströmenden Oglas von Rob ab und rasten an ihm vorbei. Selbst die Hexer sahen ihnen erstaunt hinterher. Ihren Gesichtern entnahm Rob, dass sie ihre Kraft anscheinend wie Axa an den Oglas aufluden ... ach ... „Tja, dann solltet ihr lieberauchverschwinden.“


    Die beiden sahen unsicher sich an und folgten den fliehenden Tieren.


    Einen der beiden erkannte Rob, er war der erste, der sich ihm nach der Wandlung in den Weg gestellt hatte. Rob war sich sicher, ihn gewaltig gegen die Felsen gedonnert zu haben. „Sagt Axa, ich schließe das Tor jetzt!“


    Was Rob nicht wusste ... die Hexer verschwanden nur aus einem Grund, denn sie hattenerkannt, dass Rob einen der hohen Aufrüster trug.


    


    Rob ahnte, dass es schwer werden würde die aktive Macht des Schädels zu beenden. Er kannte den Drachenschädel bisher nur aus Erzählungen und da wurde nie erwähnt, wie er aktiviert oder deaktiviert wurde, sondern nur wozu er diente.


    Vorsorglich hexte er zunächst eine geistige Sperre ins Tor, was ihm ohne den Brustpanzer nicht gelungen wäre. Nun würde jeder folgende Feind erst mal gehörig geistig neben sich stehen. Erst dann versuchte Rob mit einige Hexsprüche den Dragschädel zu deaktivieren, jedoch ohne irgendeinen erkennbaren Erfolg.


    Auch der Dragstab half ihm nicht weiter. „Klasse, du Scheißteil, geh endlich aus!“, fluchte er den Dragschädel an.


    Unvorsichtigerweise kümmerte er sich nicht um das, was hinter ihm geschah. Ein Wächter, der ursprünglich für die Sicherheit des Hotels zuständig war, näherte sich ihm.

    Doch bevor es zu spät war läuteten Robs Alarmsensoren, geistesgegenwärtig drehte er sich mit dem Dragstab in Anschlag um … zu spät.


    


    „VERGATE DUFLA!“, brüllte der Wächter und schleuderte Rob mit diesembannendenHex Richtung Tor.


    Einzig seinen ausgebreiteten Flügeln hatte Rob es zu verdanken, dass er mit ihnen das Tor blockierte und hängen blieb.


    Um diesem hohen Wächterbann etwas entgegen zu bringen, bedurfte es eines mächtigen Werkzeugs, doch bei dem unverhofften Angriff war ihm der Dragstab leider aus der Hand gefallen. So ging es weder vor noch zurück, denn Rob musste sich darauf konzentrieren dem Bannhex nicht zu erliegen.


    „VERGATE DUFLA!“, wiederholte der Wächter und Rob wurde weiter ins Tor gedrückt.


    Rob blieb keine Möglichkeit dem gigantischen Druck auszuweichen. Nichts war in dieser ausweglosen Situation machbar. Wutverzerrt schrie er den Harmwächter an, wofür er höllisches Gelächter erntete.


    


    Mit einem Ruck drehte Zakton eben diesen schwarzen Harmwächter um. Wirbelte ihn so vor sich, dass er dem Wächter in die sich weitenden Augen schauen könnte und schob seine Kapuze zurück. Der Hexer erstarrte bei seinem erschreckenden Anblick und seine Hose wurde postwendend feucht.


    „Du ekeliger Wurm, wehe du pisst mich an!“ Zakton legte dem Wächter seine Krallen um den gesamten Hals und drückte ihm die Kehle zu. Dabei quetschte er etwas zu fest, der Kopf knickte nach hinten und baumelte auf dem Rücken. Angewidert schmiss er den leblosen Körper gegen die Grottenwand und drehte sich wütend Rob zu. „Und mit dir werd ich auch noch ein Hühnchen rupfen! Was fällt dir ein, immer allein den ganzen Spaß einzuheimsen!“


    „Darüber können wir reden, wenn ihr mich hier endlich raus holt!“, rief Rob mit verzerrtem Gesicht zurück.


    „Das schaffst du allein! Jason und ich, wir kümmern uns jetzt erst mal um den Schädel!“


    „Ihr könnt mich doch hier nicht so hängen lassen?“, brüllte Rob.


    „Lenk uns nicht ab!“


    


    Um Rob schnellstmöglich zu helfen,wollte Jason überstürzt den Schädel berühren, doch ebenso zügig schlug ihm Zakton auf die Krallen. „Du musst bei Dingen, die aktiv sind, immer vorsichtig sein, es kann alles passieren! Du könntest durch dein unüberlegtes Handeln sogar dein Leben verlieren!“


    Der Schlag war ziemlich heftig gewesen, Jason rieb sich über die Hand. „Das hab ich nun begriffen. Aber wir sollten uns beeilen, die anderen draußen warten auf uns.“


    „Recht hast du. Allerdings bin ich ratlos, wie wir das anstellen sollen, denn wenn etwas schief geht, kann das Tor für immer offen bleiben.“ Zakton wandte sich Jason zu. „Und ich denke, das würde Rob nicht gefallen.“


    


    „Scheiße! Seid ihr bald mal fertig? Es knackt verdächtig in meinen Flügeln!“, fluchte Rob.


    Keine Frage, Jason sah Rob die Kraft an, die er anwenden musste, um nicht durch das Tor zu fallen. Sämtliche Muskeln drückten sich durch seine Drachenschuppen.


    ‚Ich muss ihm helfen, aber wie?‘ Jason bekam wieder eine Vision und das Blut strömte diesmal aus seiner Nase. Er sah sich selbst, wie er den Spiegel des Drachen unter seinen Schuppen hervorzog und in den Strahl der Augen des Schädels hielt. So abrupt wie die Vision kam, endete sie wieder. Ganz automatisch griff Jason unter seine Schuppen und tat das, was er eben sah.


    „Was machst du da?“, fragte Zakton unwirsch, da war es schon geschehen.


    


    Der Spiegel fing die beiden Strahlen aus den toten Augenhöhlen des Schädels auf, schluckte sie, worauf der Drachenskelettkopf über dem Rand des Spiegels sein Maulöffneteund den nun gebündelten Strahl zurückleitete. Daraufhin zersprang der Dragschädel in atomar kleine Teile und setzte sich deaktiviert wieder zusammen.


    Womit in diesem Moment keiner rechnete ...der Gegendruck,der auf Rob lastete,ließschlagartignach und er fiel Zakton ungebremst ins Kreuz. „Das hab ich gerne, meine Freunde fallen mir in den Rücken. War ich dir wenigstes ein gutes Polster?“


    


    Mit wutverzerrtem Gesicht schüttelte Rob seine angespannten Glieder aus. „Ja, danke!“, grollte er und drehte sich zu Jason um. „Und nun zu dir! Was war das gerade eben?“ Aufgebracht wischte er das Blut durch Jasons Gesicht. „Wieso blutest du wie ein Schwein aus deiner Nase?“, knurrte Rob böse.


    „Streitet euch später. Die anderen brauchen uns!“ Zakton zerrte Rob von Jason weg und wieder schoss dieser wütend an ihnen vorbei. „Unverbesserlich! Beeilen wir uns, ehe er in den nächsten Schlamassel stolpert!“


    „Warum ist er so wütend auf mich? Ich hab doch nichts Schlimmes getan!“ Enttäuscht sah Jason Rob hinterher.


    „Das klärt sich sicher bald. Du musst Rob auch verstehen. Er sorgt sich sehr um euch. Aber das Wichtigste ... ich denke er hat erkannt, dass du gezielte Visionen einsetzt. Und wir alle wissen, mit welch mächtiger Last du damit aufgerüstet bist.“


    „Und warum sagt er mir das nicht einfach?“


    „Da fragst du den Falschen.“


    


    Rob war so stinksauer, dass er jedem, der sich ihm in den Weg stellte, egal ob Ogla oder Hexen, den Kopf vom Rumpf schlug. Kein schöner Anblick für Jason.


    ‚Was hab ich ihm getan? Ohne mich wäre er sicher schon tot!‘


    Überall in den Katakomben lagen enthauptete Hexen und Oglas.


    „Er verliert die Kontrolle über sich. Scheiße, hoffentlich erfasst er das rechtzeitig.“ Zakton flog schneller.


    „Wie meinst du das?“ Jason blieb dicht hinter ihm.


    „Er hat den Dragpanzer schon zu lange an, das ist nicht gut. Ich habe doch recht mit meiner Aussage, wenn ich behaupte, dass hier viele Köpfe rollen?“


    „Ja, woher weißt du das?“


    „Oh, ganz einfach. Es ist ein ganz besonderes Geräusch, wenn Nackenwirbel gebrochen werden. Ich weiß, dass du das noch nicht oft gehört hast, aber ich höre es heraus, und mir gefällt dieses Geräusch, wenn es das Genick eines Feindes ist.“


    Bei dem bloßen Gedanken daran schüttelte Jason sich.


    


    Draußen im Innenhof ging das Gemetzel nahtlos weiter. Mittlerweile hatte Rob ein Level erreicht, dass weit über dem der anderen lag. Er kämpfte sich beinahe mühelos zu Axa vor, schlug sich buchstäblich eine Gasse durch die Menge. Selbst die kämpfenden Dragots hielten inne und beobachteten ihn sprachlos.


    Erst ein gellender Schrei ließ ihn zusammenfahren und aufschauen.


    Axa hatte Elaine und Vanilla in ihrer Gewalt. Unbeirrt köpfte Rob den Hexer, den er gerade in den Klauen hielt und schritt auf Axa zu. Die überlebenden Oglas und Hexen wichen vor ihm zurück.


    Niederträchtig blickte Axa Rob an und drückte gleichzeitig einen Dolch an Elaines Kehle.


    


    Wo, um Drachenwillen hatte sie diese Waffe her? Rob erkannte den Dragdolch. Alle Dragots sahen ihn. Dieser Dolch war gegen jede Art von Hexerei immun. Wer durch diesen Dolch starb, begab sich auf eine lange Reise und kehrte als Drachendämon zurück. Eine mörderische Waffe …


    … und Rob sah die Angst in Elaines Augen.


    Urplötzlich stand die Welt um Rob herum still.


    Wie von selbst wandelte er sich zurück, bis lediglich seine Flügel noch an seine Herkunft erinnerten. Wortlos stand er da und konnte sich nicht rühren.


    


    „Sage deinen Leuten, dass sie sich sofort entfernen sollen!“ Axa blieb die Ruhe selbst.


    „Erst, wenn du den Dolch senkst!“, antwortete Rob mit einem drohenden Unterton.


    „Du bist hier nicht in der Position Bedingungen zu stellen! Aber gut, dann ziele ich auf ihr Herz.“


    Adelina, die neben Axa stand, drückte die gebannte Vanilla zu Boden, bis diese vor Schmerzen stöhnte.


    Rob drehte sich den Dragots zu und blickte sie resigniert an. „Verschwindet!“


    


    Zakton und Jason waren noch in der Halle, als sie Axa hörten. Jason warf einen Blick durch eines der Fenster zu Hof. „Mama!“


    Im letzten Moment, bevor der Junge aus dem Schloss stürmen konnte, hielt Zakton ihn fest. „Nein! Warte!“


    „Ich muss ihr helfen. Axa hält ihr einen komischen Dolch an die Kehle.“


    „Nein, wenn du jetzt raus rennst, wird Axa deine Mutter töten! Axa ist schon lange hinter den Aufrüstern her. Sie hält offenbar den Dolch der Drags in ihren schäbigen Krallen. Egal, was du machst, sie wird dich nicht zu ihr vordringen lassen!“


    „Aber Rob, was ist mit ihm?“


    „Dieser Dragot hat sein Herz vor langer Zeit an die Hexe, die deine Mutter ist,verloren. Liebt ein Dragot, dann meist bis zu seinem Ende. Wegen ihr hat er uns verlassen. Er wird sich für deine Mutter opfern. Vielleicht schwört er sogar auf den Dragpanzer, Axa immer ergeben zu sein, wenn sie deine Mutter freilässt. Dann lebt deine Mutter vielleicht weiter, doch Rob ist für immer verloren. Denn dann gehört seine Seele Axa.“


    


    Wort- und hilflos flogen die Dragots empor und davon.


    Rob machte ein paar Schritte auf Axa zu. „Reicht es dir nicht, die Kinder von Jason zu haben? Was bringt es dir, wenn du Elaine tötest? Ich sehe darin keinen Vorteil.“


    Eiskalt lächelte Axa zu Rob rüber. „Oh, ich rechne mir diesbezüglich nichts aus. Es bereitet mir Spaß meinen Robby zu quälen und du weißt warum. Ich hab es in ihren Augen gesehen. Du hast bei ihr geschafft, was du mir nie gegönnt hast.“


    „Ich kann die Ereignisse nicht ungeschehen machen.“


    „Aber ich kann mich für deine Pleite revanchieren. Packt ihn und schafft ihn in mein Zelt. Vielleicht weißt du ja jetzt, wie ich zu meinem Spaß komme, geübt hast du ja.“


    Zwei Hexer trauten sich Rob zu schnappen und schleiften ihn in ein riesiges Zelt vor dem ein Haufen Oglas lag.


    Adelina sah Axa schräg an. „Was willst du, Addy?“


    „Warum bringst du sie nicht um?“, fragte Adelina Axa mürrisch. Sie würde sich auch mit den Resten von Rob begnügen, nur Elaine müsste endlich aus der Welt sein.


    „Du denkst auch kein Stück weiter. Wäre sie tot, würde Rob das nicht mehr belasten. Sie ist und bleibt meine Trumpfkarte. Vielleicht schneide ich ihr ein Ohr ab, mal sehen. Zuerst muss Rob schwören mir treu ergeben zu sein, dann seh ich weiter.“


    „Und was passiert mit ‚dem‘ hier?“ Sie zeigte auf Vanilla.


    „Hier hast du den Dolch! Mach, was immer du willst mit ihm. Ein Zurückwandel kostet mich zu viel Energie.“


    Grinsend ergriff Adelina den Dolch, umklammerte ihn mit ihren eiskalten Fingern und führte ihn an Vanillas Hals. Wie ein scharfes Skalpell durchschnitt der Dolch die Haut und trennte die Kehle durch.


    „Schön hast du das gemacht, nun lass den Platz räumen und die Köpfe einsammeln, ich will sie mir nachher noch ansehen. Robby hat ein paar schöne abgeschlagen, die halte ich ihm nachher noch unter die Nase.“


    


    Es fiel Zakton zusehends schwer Jason zurückzuhalten und doch hielt er ihm den Mund zu. Heulend sah Jason zu, wie sich Rob wehrlos abführen ließ und seine geliebte Großmutter durch die Hand von Adelina starb.


    „Jason, hör mir bitte genau zu! Zuallererst müssen wir deine Mutter befreien, dann hat Axa nichts mehr gegen Rob in der Hand. Den Dragschädel hab ich an mich genommen. Axa kriegt das Tor ohne ihn nicht mehr auf. Rob und die anderen Dragots haben uns unsere weitere Arbeit sehr erleichtert. Axas Gefolge ist sehr klein geworden, der kommende Nachschub wird eine Weile brauchen. Die übergelaufen Dragots sind anscheinend mit Raika beschäftigt. Sonst wären sie hier gewesen. Die paar Hexen hier erledigen wir mit links. Versuche nicht eines deiner Familienmitglieder wiederzubeleben, wenn es durch den Dragdolch zu Tode gekommen ist. Das geht nicht, du belebst dadurch nur den Dämon und der würde dich ohne Rücksicht umbringen.“


    Jasons Hoffnungen sanken, er wollte seine Oma zurückholen.


    


    Dass sich Vanilla McPowerstone in etwas anderes verwandelte, bekam er im Schloss nicht mit. Ein toter Ogla lag an ihrer Stelle. Axa hatte die echte Vanilla nicht aufspüren können.


    „Ich wiederhole mich nur ungern. Du musst den Tod deiner Großmutter akzeptieren. Verstehst du mich?“


    Jason nickte.


    „Ich weiß, dass du dafür Zeit brauchst, doch die haben wir jetzt noch nicht. Wir legen uns auf die Lauer und warten ab, bis alle schlafen.“


    „Rechnet Axa nicht damit, dass die anderen wiederkommen?“


    „Nein, Rob hat sie weggeschickt, wenn sie wiederkommen sollten würde er sie angreifen müssen. Das verstehst du noch nicht, aber ein Dragot folgt im Kampf der Gruppe. Wir wollten Rob befreien und er schickte uns weg. Ein Zeichen für uns, dass er allein mit allem klarkommt. Kein Dragot drängt sich auf, wenn die Hilfe nicht angefordert wird.“


    Jason schaute in Zaktons düstere Kapuze. „Ihr habt Scheißregeln! Warum bist du noch da, gilt diese Regel nicht auch für dich?“


    „Sicher, die Regeln sind für alle Dragots gleich, doch du benötigst meine Hilfe, oder?“


    „Ja, ich brauche dich!“


    „Siehst du, ich bin für dich hier, nicht für Rob. So umgehen wir diese Regel ohne Probleme.“


    „Wie befreien wir meine Mama?“


    „Heute in jedem Fall nicht. Ihr wird vorerst nichts geschehen. Axa braucht sie, um Rob unter Kontrolle zu behalten. Überlegen wir uns jetzt lieber ein Versteck, von dem aus wir handeln können.“


    Jason dachte nach. „Zu Omas Haus können wir nicht.“


    „Das ist richtig und hier würden sie uns finden, also wohin?“


    


    Unwillkürlich musste Jason an seine erste richtige Begegnung mit Rob denken. Das war in den Grotten bei den Klippen. Er erzählte Zakton davon und nachdem alles ruhig war, flogen sie durch einen Hinterausgang davon.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Jasons Dragotsgene erwachen


    


    In der Grotte stand noch alles so, wie er es beim ersten Mal gesehen hatte. Jason brach in Tränen aus. „Warum hat sie Oma getötet? Was hat sie ihr getan?“


    „Ich war damals, vor guten zwölf Jahren, für ein Jahr in euerm Hotelangestellt. Vanilla bat mich darum. Warum brauchst du nicht wissen. Jedenfalls ging Adelina in mein Stockwerk. Keine besonders herausragende Hexe, eher unterer Durchschnitt. Rob und Elaine waren ein Stockwerk über ihr und Adelina hat Rob vergöttert, nur hat er es nie bemerkt. Vanilla wies damals die Kinder den Gästen zu. In Tränken war Adelina allerdings ein Ass. Sie braute damals bereits Tränke zusammen, die sie nie zuvor gelernt hatte und einen dieser Tränke jubelte sie Vanni unter. Warum weiß bis heute keiner. Sie trank ihn anstelle ihres Tees, den sie immer auf ihrem Schreibtisch hatte. Ende der Geschichte ... Vanni war ein recht seltsames Monster geworden und für einen Monat nicht fähig zu arbeiten. Oh, sie hat getobt.“


    „Wie kam es heraus, wer den Trank gemacht hatte? Und warum?“


    „Alle Spuren liefen bei Addy zusammen. Sie wurde dafür auch sehr hart bestraft. Ab dem Ende der Strafe freundete sie sich völlig unerwartet mit deiner Mutter an. Ich habe keine Ahnung, wie sie das anstellte, denn Eis- und Feuerhexen waren meist alles andere als befreundet. Ich nehme stark an, dass da ein Gebräu nachgeholfen hat. Vielleicht wollte sie so Rob näher kommen, vielleicht brütete sie auch über einen Racheplan gegen Vanni. Rob war mit dieser Freunschaft nie im Grünen, sobald die Mädchen zusammen waren, hat Rob sich ferngehalten.“


    „Woher weißt du das alles?“


    „Na rate mal, wer Rob damals aus seinem tiefen Loch geholt hat, als er feststellte, dass er nicht so normal wie die anderen war. Ich traf ihn im Wald. Er war am Ende, halb Hexer halb Drache und ohne eine Ahnung warum. Ich zeigte ihm das meiste von dem, was er kann. Den Rest hat sich Rob selbst beigebracht. Er fasste Vertrauen zu mir und erzählte, wie es um sein Gefühlsleben bestellt war. Er und Elaine waren wie Geschwister aufgewachsen, wie willst du da eine Liebe einbauen. Ich hab Elaine von da ab genauer unter die Lupe genommen, und was soll ich sagen … sie war genauso verschossen in ihn. Ständig schaute sie beim Essen zu ihm rüber, wurde rot und guckte weg, wenn er sie ansah. Bei einem weiteren Treffen mit Rob am Wochenende wollte ich es ihm sagen.“


    „Und?“, fragte Jason gespannt.


    „Ich kam gar nicht mehr dazu. Er war völlig aufgelöst und heulte Rotz und Wasser. Elaine gestand ihm in Leonard verliebt zu sein. Ich hab damals schon gedacht, dass das nicht mit rechten Dingen zuging. Addi und ihre Tränke, und immer in der Nähe deiner Mutter, zu viele seltsame Zufälle. Jedenfalls, ab dem Tag begnügte Rob sich damit, ihr weiterhin ein guter Freund zu sein. Irgendwann hat er sich dann mächtig verändert. Nicht nach außen, aber bei unseren Treffen trainierte er wie ein Besessener. Am Tage von Elaines Hochzeit verließ er die Insel.“


    „Warum?“


    „Das Glück der beiden brannte auf seiner Seele. Jason, ich sagte bereits, dass er nur Elaine liebt. Wie sollte er es ertragen sie in Leonards Armen zu sehen?“


    „Dann ist er aber wiedergekommen, oder?“


    „Ja, und sehr viel erwachsener, als mir lieb war. Das änderte sich erst weitere Wochen später.“


    „Warum?“


    „Darüber sollte er dir selber berichten.“


    „Wenn ich ehrlich bin, hab ich mir schon oft gewünscht, Rob wäre mein Vater.“


    Zakton hob seinen Kopd in den Nacken, als würde er an die Decke sehen. „Ach Junge, manche Wünsche gehen in Erfüllung, manche nie. Du solltest darauf achten, was du dir wünscht, denn manchmal erfüllt es sich.“


    „Das verstehe ich nicht? Rob hat mir das auch schon gesagt.“


    „Dazu fehlen dir auch noch ein paar Jahre Erfahrung. Legen wir uns hin. Morgen liegt ein anstrengender Tag vor uns.“


    „Ich möchte nur noch wissen, warum du Rob nie von deinem Verdacht wegen eines Trankes erzählt hast?“


    „Ich weiß es nicht mehr. Damals stand fest, dass ich nach Dragotan zurückkehren würde, wenn das Hoteljahr beendet war. Und Rob zog sich immer mehr zurück.“


    „Und warum war Rob bei Axa? Ich sah ihn bei deiner Blendung.“


    „Oh Jason, das solltest du auch lieber Rob fragen. Ich mische mich nur ungern ein. Nur so weit. Rob hatte sicher seine Gründe, denn im Kern ist er einer von uns.“


    „Aber war er ganz sicher bei Axa?“, bohrte Jason weiter.


    „Ja. Und nun leg dich hin.“ Zakton zog es vor als Hexer zu schlafen und wandelte sich.


    „Mir ist kalt.“ Jason legte sich auf das klapprige Bett.


    Zakton spie Feuer auf einen großen Stein in der Mitte der Grotte, bis dieser glühte. „Das wird die Nacht über reichen.“


    Jason wälzte sich von einer auf die andere Seite, er fand keinen Schlaf. Um dem Bengel zu helfen stand Zakton vom Sofa auf und setzte sich zu Jason aufs Bett. „Schließ die Augen und zähle von zehn an rückwärts.“ Zakton drückte mit seinen Zeigefingern über die Brauen des Jungen und stricht auf die Schläfen zu. Bis fünf kam Jason, dann lag er im Tiefschlaf.


    


    „Wach auf Jason.“ Zakton hatte sich bereits zum Dragot gewandelt.


    „Wie spät ist es?“


    „Morgengrauen. Sag, was hat Rob dir über die Grotten beigebracht? Kennst du die Zugangsgrotte zum Dorf?“


    „Nee, ich kenne ein paar Grotten, aber keine die im Dorf einen Ausgang hat. Wollen wir sie suchen?“


    „Auf keinen Fall! Ich kenne nur zwei dieser Inselgrotten, nämlich diese und die von gestern und die Sucherei frisst uns die Zeit weg.“


    „Und woher weißt du über eine Grotte Bescheid, die unter dem Dorf liegen soll?“


    „Rob hat sie mal erwähnt, und dass die ganze Insel durch ein unterirdisches System verbunden ist. Hab mich aber nie drum gekümmert.“


    „Rob hat die Grotten studiert, vielleicht finden wir Aufzeichnungen.“


    „Ich besorge etwas Essbares und du schaust dich hier um.“


    „Kann es sein, dass du dich hier nicht wohl fühlst?“


    „Du bist genau so schlau wie dein ... vergiss es. Ja, ich fühle mich hier wie eingesperrt.“ Zakton lief auf den Ausgang zu und sprang in den Abgrund.


    


    Jason durchstöberte Robs Unterlagen, viele lose Blätter lagen um ihn herum. „Das hat alles keinen Sinn.“


    Rob hatte anscheinend alle Grotten auf Papier gehext, doch an den Rändern hatte er mit seltsamen Zeichen gearbeitet. Jason konnte keine Zusammenhänge erkennen.


    „Na, schon was gefunden?“ Zakton stand hinter ihm und hielt Jason einen gebratenen Fisch vor die Nase.


    „Nein, von dem, was hier an den Rändern steht, verstehe ich rein gar nichts. Rob muss eine eigene Schrift benutzt haben.“


    „Dann kümmre dich nicht weiter drum. Das Glück steht eh bald auf unserer Seite. Draußen zieht dichter Nebel auf.“


    „Woher ...“


    „... ich das weiß? Ich rieche es und spüre die Feuchtigkeit auf meinen Flügeln.“


    „Für dich mag das ein Vorteil sein, aber ich kann dann nichts mehr sehen.“


    „Verlass dich auf mich und geh keine eigenen Wege.“


    „Hast du mitbekommen, wo sie meine Mama hingebracht haben?“, fragte Jason ohne darüber nachzudenken, dass Zakton ja nicht sehen konnte, was ihm dann aber schlagartig wieder einfiel.


    Zu seiner Verblüffung bekam er eine Antwort.


    „Ja, sie wurde in den Erdturm gebracht. Mein Spezialturm, da ich ein Erdhexer bin, wenn man das Drachenblut vergisst. In dem Turm kenne ich mich sehr gut aus. Nach dem Essen brechen wir auf. Die Suppe draußen müsste dann dick genug sein.“


    Hoffentlich reichte Zaktons Zuversicht für sie beide, Jason schluckte.


    „Und nun willst du wissen, wie ich das wissen konnte?“


    Jason nickte, doch auch das konnte Zakton nicht sehen, deshalb schob er noch ein ‚ja‘ hinterher.


    „Nachdem Axa gesagt hat, dass sie Elaine wegbringen sollen, habe ich meine Ohren gespitzt. Jeder der vier Türme macht eigene Geräusche. Jedes Fenster, jede Tür hört sich anders an.“


    Was für ein Gehör! Jason klappte der Mund auf. Da wäre er nie drauf gekommen. Er nahm den Fisch und kaute ein paar Bissen.


    


    Während sie aßen kroch der Nebel in die Grotte und bedeckte den Boden.


    Vor dem Ausgang war die Luftsuppe so dick, dass man das Meer nicht einmal mehr hörte. Jedes Geräusch wurde geschluckt.


    „Sehr gute Voraussetzungen, sie werden uns weder sehen, noch hören. Der Nebel erstickt alles. Und weißt du, was das Beste an der Sache ist?“, fragte Zakton fröhlich.


    Da konnte es keine Vorteile geben! Jason stand wie angewurzelt neben Zakton. „Nein.“


    „Im Erdturm herrschen immer die gleichen Wetterverhältnisse wie draußen. So, und nun, damit ich dich nicht verliere, rauf auf meinen Rücken! Sobald ich den nötigen Freiraum hab, verwandle ich mich in einen Drachen, also tu mir einen Gefallen und krall dich nicht zu sehr in mein Fleisch. Am besten wäre es, du hältst dich an meinem Harnisch fest.“


    Es würde auch nicht anders gehen, denn beide traten vor die Grotte und schon dort konnte Jason keinen Meter weit sehen. Nicht mal den Abgrund konnte er erkennen.


    Zakton nahm Jason auf seinen Rücken zwischen die Flügel. „Gut festhalten!“


    


    Heiliger Abflug! Wenn man in eine graue Suppe tauchte … nichts sah … und Zakton zunächst im Flug etwas absackte … Jason blieb das Herz fast stehen. Gerade so schaffte er es, nicht aufzuschreien. Auch Zaktons Wandlung förderte kein behütetes Sicherheitsgefühl. Hätte Jason es beschreiben sollen, ihm wäre nur ‚blind und völlig von Zakton abhängig‘ eingefallen.


    Sie flogen die Burg von oben an, diesmal zog Zakton es vor, keinen Wald unter sich zu haben. Doch egal aus welchem Winkel sie die Festung anflogen, es sah gespenstisch aus. Nur die Dächer der vier Türme ragten aus dem Nebel heraus. Jason versuchte einen Blick auf die Dachdrachen zu erhaschen und ein Schauer rann über seinen Rücken, denn die versteinerten Wesen wirkten durch die Nebelschwaden beinahe lebendig.


    Zakton tauchte tiefer in den Nebel ein und Jason sah absolut gar nichts mehr, selbst seine Hände, die sich festhielten, steckten im dicken Nebel.


    


    Zielgenau flog Zakton eines der oberen Fenster des Erdturms an. Gut, dass auch hier alles Drachengerecht gebaut war. Dennoch fuhr Jason erschrocken zusammen, er war an dem Rahmen angeeckt. Zakton sprang vom Fenstersims, wandelte sich zum Dragot zurück und landete auf weicher Erde.


    „Zakton, ich kann dir überhaupt nicht helfen, ich sehe nichts“, flüsterte Jason.


    „Doch, du kannst mir helfen, sieh in die Vergangenheit oder Zukunft und sage mir, wie der Raum aussieht, in den sie deine Mutter gebracht haben.“


    Hoffentlich kam die Vision, Jason schloss seine Augen und konzentrierte sich auf seine Mutter. Das Blut begann zu rinnen. „Sie liegt gefesselt an eine Eisenkette in der dritten Ebene. Überall ragen Baumstümpfe aus dem Boden. Wie in einem gerodeten Wald. In der Mitte fällt das Gelände leicht ab. Es sind fünf Hexer um sie herum und hinter manchen Baumstümpfen liegen diese schwarzen Wesen. Ich kann sie nicht zählen, sie verstecken sich.“


    „Das reicht mir, ich weiß, wo das ist. Folge mir!“


    „Du bist gut, ich sehe nur deine Umrisse, der Nebel ist zu dick.“


    „Warte!“ Zakton bückte sich und riss an etwas. „Hier halte das!“


    Jason nahm etwas Feuchtes in die Hände, es war hart und erdig. „Was ist das?“


    „Ein Stück Wurzel.“


    


    Jason stolperte mehr hinter Zakton her, als dass er richtig laufen konnte, ständig stieß er an Steine und Baumwurzeln.


    „Ein Rat, den du befolgen solltest. Heb die Füße beim Gehen höher und trete weicher auf. So kannst du Hindernisse besser ertasten.“


    Ein guter Rat, denn das Gehen fiel Jason so wesentlich leichter. Nur dass er bei diesem dichten Nebel die Hand vor Augen nicht sehen konnte machte ihn madig.


    „Jason, bleib hier stehen. Ich rieche Oglas. Sie sind uns sehr nah. Rühr dich nicht!“


    Das Baumwurzelstück in Jasons Hand wurde am anderen Ende losgelassen und er fühlte sich jäh verlassen und aufgeschmissen.


    


    Gedämpfte Kampfgeräusche drangen durch den Nebel zu ihm rüber. Hilflos und verloren stand er da, mit einem Gefühl, als wäre der Nebel noch dicker geworden. Seine Augen brannten vom Versuch die Sicht zu schärfen, was kein Stück gelingen wollte.


    ‚Wenn ich nur etwas mehr sehen könnte!‘, fluchte Jason innerlich. Selbst in seiner Vision hatte er nur Nebel ausgemacht. Nicht mal der Körper seiner Mutter war darin sichtbar. Eigentlich war seine Vision schon komisch gewesen, denn er hatte diesen bitteren Beigeschmack auf der Zunge, dass hier etwas gewaltig schief laufen würde.


    Plötzlich zerrte etwas an ihm, Jason wollte schreien, doch jemand hielt ihm den Mund zu. „Sei still, wir sind gleich da!“, zischte Zakton in sein Ohr.


    


    Für Jason wurde es immer unheimlicher, er wollte irgendwas tun, am besten den Nebel weghexen. Doch das brächte für seinen Helfer nur Nachteile. Beide konnte ja nicht mal richtig miteinander reden …


    ‚Zakton, verstehst du mich?‘ Jason versuchte mittels Gedanken mit Zakton zu reden.


    Zakton schüttelte seinen Kopf so heftig, dass Jason gleich mit durchgeschüttelt wurde.


    „Geh aus meinem Kopf! Ich hasse es, wenn mich jemand kontrollieren will!“


    „Das wollte ich doch gar nicht. Ich dachte nur, dass uns so niemand hören kann.“


    „Mag ja sein, aber mach das nie wieder!“


    „Tschuldigung!“


    „Ist in Ordnung, du konntest das ja nicht wissen.“


    


    Nach wenigen Schritten standen sie vor ihrem Ziel. „Hinter dieser Tür ist deine Mutter. Kannst du sehen, wo genau sich die Hexen aufhalten?“


    Jason konzentrierte seine Gedanken auf den Raum hinter der schweren Holztür. Ein vernebeltes Bild tauchte vor seinen Augen auf. „Sie liegt in einer Kuhle. Der gesamte Raum wird in der Mitte tiefer, es erinnert mich an einen Trichter. Die Hexer und Hexen ... es ist doch einer mehr ... es sind sechs. Sie sitzen auf den Baumstümpfen um sie rum. Jeder zweite sitzt verkehrt herum. Alle haben ihren Z-Stab in der Hand. Hinter jedem der Baumstümpfe lauert ein Ogla.“


    „Das könnte interessant werden. Du bleibst draußen, ich gehe da alleine rein.“


    „Zakton, ich höre was. Es kommt von hinten.“


    Tatsächlich, Zakton zog Jason von der Tür weg.


    


    „Öffnet, hier ist die Wachablösung.“


    Von innen wurde die Tür entriegelt. Jason erhaschte einen Blick, konnte aber bis auf die rötlich leuchtenden Oglas nichts außer Schatten sehen. Ein schwarzer Hexer nach dem anderen betrat den Raum, während die anderen abzogen. Ohne dass Jason es mitbekommen hatte, wurde der letzte im frischen Trupp von Zakton kurzerhand gekillt, und er selber ging als letzter rein. Die anderen verließen den Raum. Oglas sah Jason nicht aus dem Raum kommen.


    „Sie sind weg. Was machen wir nun?“ Jason wartete auf eine Antwort, die er nicht bekam. Zakton war längst mit den anderen drinnen.


    Die Zeit dehnte sich wie ein Gummiband, Jason tippelte nervös von einem Bein auf das andere. Seine Blase meldete sich.


    ‚Klasse, wo ist das nächste Klo?‘ Jason drehte sich zur Wand und verrichtete seine Notdurft. Das hätte er lieber nicht machen sollen. Der Geruch seines Urins lockte die im Turm herumstreifenden Oglas an.


    Jason sah, wie sich die rot leuchtenden Tiere aus dem Nebel heranschlichen.


    Panik überkam ihn. Langsam drückte er sich an der Wand der Tür entgegen.


    


    Die Tür wurde aufgestoßen. Zakton schnappte Jason, rannte los und drehte sich plötzlich mit dem Rücken zur Wand und durchbrach sie. Im freien Fall löste er den Griff von Jason,der daraufhin nach unten trudelte und mit den Füßen zuerst auf dem nassen Boden aufschlug.


    Ein Wahnsinnsschmerz durchfuhr Jasons Beine, es knackte und knirschte gespenstisch.


    Einen Atemzug später riss Zakton ihn an einem seiner Flügel empor und zog ihn hinter sich her. Von dem bekam Jason allerdings nichts mehr mit, er war vor Schmerzen ohnmächtig geworden.


    


    Im Bett liegend wurde Jason wach und schaute in die Augen seiner Mutter. „Bleib liegen. Deine Beine haben ganz schön was abbekommen.“


    Warum lag er in einem Bett? Panisch drehte Jason seinen Kopf, wollte sehen, wo sie waren. „Wo sind wir?“


    „In einer Grotte.“


    „Wo ist Zakton?“


    „Du meinst sicher den Dragot, der uns hier her brachte. Er ist vor etwa einer Stunde weggeflogen. Wohin er ist, hat er mir nicht erzählt. Aber er sagte, er würde wieder kommen.“


    „So lange hab ich geschlafen. Wie geht es dir?“


    „Gut mein Kind. Ich hoffe, dass es Oma gelungen ist zu fliehen um Hilfe zu holen.“


    Ungläubig starrte er an ihr vorbei ins Leere.


    „Was ist Jason?“


    „Du weißt es nicht?“


    „Was Jason?“


    „Adelina hat ... sie hat Oma ... umgebracht.“ Jason brach in Tränen aus.


    Elaine konnte es nicht fassen. „Nein! Das hat sie nicht getan. Jason, du musst dich versehen haben. Ich und Addi, wir sind beste Freundinnen.“ Sie wandte ihr Gesicht ab, ihre Mundwinkel zuckten.


    „Sie hat Oma mit dem Dragdolch ...“, Jason schluckte, „... ganz langsam die Kehle durchgeschnitten.“


    „Nein!“ Elaine stand von Bettrand auf und lief auf und ab. „Wie konnte sie so was tun ...?“


    „Weil sie eine falsche Schlange ist. Das hab ich schon das erste Mal gedacht, als ich sie sah.“


    Wie benommen stand Elaine neben dem Bett. Jason wurde das Gefühl nicht los, dass seine Mutter nicht ganz begriff, wie sehr sie die ganze Zeit von Adelina hintergangen wurde. Sie weinte nicht einmal.


    


    In den frühen Abendstunden trafen Zakton und Bilwer endlich ein.


    Sofort nahm Bilwer neben Jason auf dessen Bett Platz. „Sag mir, brauchst du meine Hilfe?“


    „Ja dringend, wir müssen Rob befreien!“


    „Das machen wir. Doch zuvor musst du mir helfen, deine Beine zu heilen.“


    „Wie soll ich dir dabei helfen?“ Jason schaute auf seine Beine, die höllisch schmerzten.


    „Deine Mutter muss zuerst die Grotte verlassen.“


    Kam ja gar nicht infrage, Elaine sträubte sich energisch dagegen. „Ich bleibe bei meinen Sohn.“


    Zakton verwandelte sich hinter Elaine zum Hexer. „Diese Sturheit kenne ich zu genüge. Komm mit raus, Elaine.“


    Sie sah Zakton schräg von der Seite an, trotz der Kapuze erkannte sie ihn an der Stimme. „Das kann nicht sein, Professor Goldfield? Sie sind ein Dragot, ich hab Sie vorher gar nicht erkannt.“


    Zakton griff nach ihrem Arm und geleitete die Hexe aus der Grotte.


    


    „So mein Junge, du kannst es also nicht abwarten, bis du alle Vorzüge der Dragots kennst. Wir sind imstande unsere Knochenbrüche zu heilen und auch alle anderen Wunden. Ich weihe dich nun in unser kleines Geheimnis ein. Atme tief ein, so tief du kannst.“ Und dann erklärte Bilwer, was Jason machen musste ...


    


    Elaine hörte Jasons Aufschrei und wollte wieder in die Grotte laufen, doch Zakton packte sie und hielt sie fest.


    „Lassen Sie mich los!“, schnauzte sie ihn an.


    „Das da drinnen geht dich nichts an. Dein Junge schafft das sehr gut allein. Bilwer wird uns ein Zeichen geben, wenn alles vorbei ist.“


    Ein weiterer Dragot kam hinzu, Arium landete neben Elaine und Zakton. „In der Festung geht alles drunter und drüber. Wie es scheint haben sie nicht mit weiteren Angriffen durch uns gerechnet. Axa schreit wie eine Furie umher und scheucht den ganzen restlichen Abschaum über die Insel. Rob hab ich nicht gesehen.“


    „Oh, er ist da! Axa hat noch eine Rechnung mit ihm offen. Wir hätten mit dem Angriff noch warten müssen. Hoffentlich weiß Rob, dass sie noch lebt. Wenn Axa ihm etwas anderes erzählt, dann haben wir ein mächtiges Problem.“


    „Er hat sich geändert, seit …“


    Grummelnd schaute Arium zu Elaine und in seinem Blick lag nicht unbedingt viel Verständnis, denn kaum ein Dragot gab sein Leben für eine simple Hexe. „Hoffen wir es, für ihn und uns!“, brummte er.


    


    Aus der Grotte rief Bilwer die Wartenden wieder rein. Jason stand vor dem Bett. Elaine legte ihre Hände auf seine Schulter. Er war vom Heilen so aufgeheizt, dass er die Kälte ihrer Finger als angenehm empfand.


    Umgehend stellte Arium sich neben Bilwer. „Auftrag erledigt. Ich habe sie gewaltig aufgemischt.“


    Bilwer nickte Arium zu. „Ist das Magiefeld durchbrochen?“


    „Teilweise, über dem Vulkan. Axa ist viel stärker geworden, ich weiß nicht, wo sie ihre Macht her hat. Es ist auch nicht sicher, ob unsere Kraft gegen sie anstinkt.“


    „Wir müssen ihre Quelle finden. Koste es, was es wolle!“ Bilwer grübelte.


    


    Axa muss einen Grund gehabt haben, warum sie sich gerade diese Insel ausgesucht hat.


    Zakton warf ein, Vanillas Haus wäre der Zugang zur Unterwelt und damit zur hiesigen Haftzone.


    Das war ja nun echt weit hergeholt, Jason mischte sich in das Gespräch ein. „Wie kommst du darauf, Omas Haus wäre ein Zugang in die Unterwelt?“


    „Vanilla hat es mir selbst gesagt.“


    Elaine sah Zakton seltsam an. „Und wieso wusste ich nichts davon? Ich bin in diesem Haus aufgewachsen und kenne jeden Winkel.“


    „Deine Mutter konnte es dir nicht sagen, sie war die Hüterin des Tores. Vanni und ich, wir kannten uns schon lange vor deiner Geburt. Sie war eine sehr korrekte Hexe. Ich hoffe für sie, dass sie ihre Ruhe hat.“


    „Ich kann das alles nicht glauben.“ Elaine sackte zusammen.


    Rein aus Reflex fing Arium sie auf und legte sie ins Bett.


    Zakton setzte sich auf einen Stein. „Hat es Sinn den Zugang zu schließen? Immerhin ist es das Haupttor, und wenn es zu ist, sind alle anderen Tore auf dem gesamten Planeten zur Zonenhaftwelt dicht.“


    Ein netter Gedanke, Arium leckte sich über die Reißzähne. „Mir persönlich würde das sehr gefallen. Doch ich denke, dann ziehen wir den Zorn der gesamten Hexenwelt auf uns. Nicht, dass ich damit ein Problem hätte. Es macht Spaß ein paar Köpfe rollen zu lassen.“


    „Das lassen wir. Vorrangig ist Robs Freiheit und die der Kinder, Gäste und Inselbewohner“, bemerkte Bilwer leise.


    „Was haben wir mit dem Hexenvolk zu tun? Sollen die sich doch selber durchbeißen.“ Arium hielt nicht viel vom Hexenpack, wie viele Dragots. „Was haben die je für uns getan, außer uns von der Unterwelt und der gesamten Hexenzone auszuschließen?“


    Bilwer kommentierte das aus seiner Sicht. „Das hat ja nur damit zu tun, dass die Unreinen sich nicht zu benehmen wussten.“


    Arium lachte laut auf. „Das ist die vornehmste Ausdrucksweise, die ich je über einen Aufstand des Dreckblutes gehört habe. Die haben damals alle Hexenkinder geschlachtet und verspeist.“


    „Ja, stimmt“, gab Zakton zu.


    Trotz alledem, Arium blieb stur. „Und als wir helfen wollten, hat dieses verfluchte Hexenvolk uns auch gejagt. Nein, in diese Richtung werde ich nicht folgen. Ich helfe Rob und niemandem sonst!“


    Da viele Dragots diese Meinung teilten … Bilwer setzte sich auf einen der Findlinge. „Das soll uns reichen. Nun sollten wir gut überlegen, wie wir ihn da heil rauskriegen.“


    


    Da brodelte aber einem das Blut … Arium sprang euphorisch von Stuhl. „Warum nachdenken? Ich schlage vor, wir machen einen weiteren Überraschungsangriff und haben den Vorteil auf unserer Seite. Am besten gleich, jetzt sind sie noch angeschlagen und haben selber keinen Plan.“


    Bilwer teilte diese Meinung nicht, auch Zakton dachte anders.


    „Wir können aber davon ausgehen, dass Axa damit rechnet. Nein, die Dunkelheit ist unser Verbündeter. Es entspricht nicht unserem Naturell, ist aber wesentlich sinnvoller.“


    Jason konnte nicht verstehen, was Bilwer damit sagen wollte und fragte nach.


    Zakton übernahm das Antworten. „Wir können uns leichter ungesehen der Festung nähern. Es gibt auch mehr Verstecke im Schatten der Nacht.“


    … und Bilwer fügte hinzu. „Die Zeit arbeitet immer noch für uns, denn Axa wird es nicht wagen Rob zu sagen, Elaine wäre entkommen. Das wäre ihr sicheres Ende, denn Rob würde sich umgehend wandeln.“


    „Stimmt schon, aber wissen wir, wie es ihm geht?“, hakte Jason vorsichtig nach.


    Alle Dragots sahen ihn betroffen an.


    Jason hatte ausgesprochen, woran die anderen nicht dachten.


    


    Elaine kam zu sich.


    „Mama, bleib liegen.“


    „Kommt gar nicht infrage! Ich will auch helfen.“


    „Ich mach das“, flüsterte Zakton und sprach einen Schlafhex über Elaine aus.


    Sie fiel erneut in eine tiefe Bewusstlosigkeit.


    „Entschuldige Jason, aber wir haben genug mit Axa zu tun. Da würde deine Mutter nur im Wege stehen.“


    Bilwer gab Zakton recht und Jason sah es auch ein.


    „Wie sieht es mit deiner Gabe aus, kannst du sehen, wo Rob ist? Das könnte die Sache sinnvoll beschleunigen.“


    Jason schloss seine Augen und konzentrierte sich, seine Nase begann zu bluten. Bilder erschienen ihm, mit denen er nichts anfangen konnte. Er sah Axa etwas trinken. Etwas der Flüssigkeit rann an ihrem Mundwinkel runter. Die Bilder änderten sich. Er sah einen braunen Drachen vor Axa liegen. Die Kehle war angeritzt. Blut sickerte in eine Schale. Die Bilder verblassten und Jason sackte zusammen. Bilwer und Zakton stützten ihn.


    „Ich konnte nicht sehen, wo Rob sich aufhält, aber ich glaube, ich weiß warum Axa so stark ist. Sie trinkt das Blut von Raika.“


    Arium schüttelte seinen Kopf. „Ich wusste, dass dieses Schreckensweib zu unlauteren Mitteln greift. Das Blut einer schwangeren Dragotin ist flüssiges Gold für ihre Hexerei. Ist diese Raika wirklich eine Dragotin?“


    „Wir sollten davon ausgehen. Ihr Bruder Amran ist einer, sicher trägt sie das Vermächtnis in sich“, bemerkte Bilwer niedergeschlagen, denn wenn dem wirklich so war und Axa Drachenblut trank … Bilwer stöhnte auf. „Schlimmer konnte es nicht kommen.“


    


    Nicht, dass er es anzweifelte, doch Jason wollte auch die Hintergründe erfahren.


    „Warum ist das so schlimm?“ Er wischte sich das Blut mit einem Lappen aus dem Gesicht.


    Dem Jungen fehlte noch so viel Wissen, Bilwer war voller Sorge. „Ich weiß nicht, inwiefern Rob dich über unsere Rasse unterrichtet hat. Aber sicher verstehst du, wie besonders wir sind. Unser Blut ist rein. Wir sind geborene Dragots. Die Hexen, die unser Blut trinken, sind vorübergehend stärker. Das Blut einer schwangeren Dragotin ist durch seine Konzentration von Nährstoffen noch hochwertiger, es hält Tage an. Mit dem entsprechenden Hex ist es möglich, dass Axa zum Drachen mutieren könnte. Es steht zwar nicht in unseren Überlieferungen, doch wenn sie das Blut über einen gewissen Zeitraum zu sich nimmt, ist sie uns in jedem Fall besser gewachsen. Axa ist die Anführerin der dunklen Hexen. Sie verfügt ohnehin schon über mächtige Hexenkraft und nun wächst diese Kraft ins Unermessliche. Wir müssen handeln! Sie darf Raika nicht weiter ihres Blutes berauben. Konntest du sehen, wo es war?“


    „Nein, ich weiß nur, dass Raika auf einem seltsamen Steinboden mit vielen eingearbeiteten Bildern von Tieren lag. Die Wände waren irgendwie schwarz oder dunkelgrau.“


    Das waren nur unzureichende Fakten, Arium kniete sich zu Jason runter. „Denk nach, wie genau sahen die Bilder auf dem Boden aus?“


    Jason musste sich schonen, Zakton drückte ihn beiseite. „Beschwöre keine Vision. Du hast in den letzten Stunden zu viel Blut verloren. Die Vision eben hat dich noch zusätzlich geschwächt.“


    Doch Arium ließ nicht locker. „Es geht hier um mehr. Der Fortbestand unserer Rasse ist in Gefahr!“


    Jason nickte, doch weder Bilwer noch Zakton stimmten zu.


    Auch Zakton blieb stur. „Wenn er zu viele Visionen bekommt, stirbt er uns an Blutmangel. Der einzige Makel unserer Selbstheilung. Das können wir um keinen Preis zulassen. Jason, versuch dich so zu erinnern, meist speichern Seher die Bilder in ihrem Gedächtnis.“


    Stimmt, sowas hatte der Seher auf dem Friedhof auch gesagt, Jason schloss die Augen und rief seine Erinnerung auf. Es dauerte einige Atemzüge, ehe sich das Bild schärfte. „Das Bild kommt wieder. Es sind große Tiere ... verschiedene Farben, Flügel. Die Tiere sind hässlich ... dämonisch. Ich sehe Feuer, Raika verdeckt die Hälfte …“ Jason riss die Augen auf. „Ich kenne diesen Ort. Ich war schon da. Es waren Drachen auf dem Boden, Feuerdrachen ... sie sind im Feuerturm.“


    „Und du bist dir sicher? Wann warst du denn im Feuerturm? Kindern ist es nicht gestattet, in die Türme zu gehen“, hakte Zakton nach.


    „Im richtigen Turm war ich nie. Aber im Schaukasten bei Idalos. Es stimmt doch, dass das Schloss genau so ist wie das große?“


    


    Alle Dragots hatten aufgehorcht, Arium ergriff das Wort vor den anderen und sah Jason ernst an. „Was erzählst du uns da? Idalos ist tot, seit Jahrhunderten!“


    „Das weiß ich, es ist sein Geist. Er braute mir mein Elixier und kümmert sich um meinen Drachen Rex.“


    Das Hexenvolk maßte sich an, den Geist des Urvaters ihrer Rasse zu beherrschen, Arium und Zakton brüllten ungehalten auf.


    Und Bilwer stöhnte wieder. „Es wäre besser gewesen, wenn wir das nicht erfahren hätten, Jason. Idalos Dragonblood ist so gesehen wie ein Gott für uns und dieses Hexenvolk hält seine Seele gefangen. Wenn das die Runde macht, bevor wir etwas dagegen unternehmen, dann werden viele Hexen sterben, egal ob gut oder böse.“


    „Aber ich verstehe das nicht? Idalos fühlt sich wohl, jedenfalls denke ich das. Er ist ja weiterhin damit beschäftigt, Drachen zu züchten. Er erzählte mir auch, dass er es sich aussuchen durfte, ob er sterben oder als Geist weiter da sein wollte.“


    „Wo steht dieser verdammte Schaukasten?“ Ariums Augen glühten.


    Bilwer schüttelte sein schütteres graues Haar. „Was hast du vor?“


    „Ich zerschlage diesen Kasten und befreie seinen Geist“, dröhnte Arium.


    „Arium, hast du nicht zugehört? Egal, was wir unternehmen, zuerst wird Idalos selbst gefragt. Hast du das verstanden, oder soll ich es dir in den Schädel hämmern?“


    Selten brach die Wut so über ihn herein, Bilwer war außer sich und drohte Arium mit seiner Faust.


    Mürrisch knurrte Arium vor sich hin. „Ja, hab verstanden!“


    „Das hoffe ich für dich!“, drohte Bilwer nochmals. „So, das wäre vorerst geklärt. Jetzt müssen wir nur noch wissen, ob das ein Blick in die Gegenwart oder Vergangenheit war.“


    „Kann ich nicht sagen ... mir wird schwindelig.“ Kalkweiß und schweißgebadet neigte er den Kopf. Blut lief aus seiner Nase, doch er nahm die Vision nicht wahr und kippte um.


    


    Geistesgegenwärtig fing Zakton den Jungen auf. „Er ist zu jung. Das steht er nicht durch! Noch höchstens ein, zwei Visionen und er stirbt uns unter den Händen weg!“


    „Gut, wir müssen handeln. Wir holen Rob, dann sichern wir den Schaukasten und verlassen erst mal die Insel“, beschloss Bilwer.


    Grummelnd, weil Idalos noch in seinem Hinterkopf herumspukte, wandte sich Arium an Bilwer. „Was, wenn er die Gegenwart gesehen hat? Raika muss mit oder sterben.“


    „Arium, du wirst den Feuerturm unter die Lupe nehmen. Riskiere nichts, wenn sie da ist. Komm zurück und warte. Wir werden Jason Blut spenden und Rob befreien.“


    Endlich konnte er aus seiner nutzlosen Haltung heraus, Arium rannte zum Ausgang und flog los.


    


    „Dir ist klar, dass Jason die Blutspende bei weiteren Visionen nicht retten wird?“


    „Sicher Zakton, doch was bleibt uns anderes übrig?“


    Die Dragots verwandelten sich zu Hexern und Bilwer zückte einen Kurzdolch aus seinem Umhang. Zakton nahm seinen Z-Stab und strich damit über Jasons Halsschlagader. Eine trichterförmige Öffnung zur Schlagader entstand. Bilwer stach seine Pulsader auf und ließ sein Blut in den Hauttrichter laufen.


    „Nun du!“


    Zakton nahm den Dolch entgegen. Derweil leckteBilwersich über seine Wunde und diese schloss sich rasch. „Das reicht, Zakton! Wir dürfen unsere Kraft nicht aufs Spiel setzen.“


    Zakton schloss seine Wunde ebenso wie Bilwer und führte den Z-Stab über Jasons Hals.


    


    Es dauerte nicht lange bis Jason die Augen öffnete und sofort wieder aufstehen wollte, doch Zakton drückte ihn wieder ins Kissen. „Warte einen Moment. Dein Kreislauf muss sich erst der neuen Blutmenge anpassen.“


    „Wieso neues Blut?“, fragte Jason und sah von Zakton zu Bilwer.


    „Wir haben dir Blut gespendet, damit du uns nicht noch mal umkippst.“


    „Danke, es geht mir auch schon besser. Was war denn mit mir?“


    „Du hattest in den letzten Stunden zu viele Visionen, du bist zu jung dafür. Ältere Seher haben diesen derartigen Blutverlustnicht. Vielleicht solltest du die Gabe zurückgeben.“


    „Das geht nicht. Rob und Raika brauchen mich!“


    „Sicher, doch zu welchem Preis?“, fragte Bilwer fürsorglich. „Dein Leben steht weit höher, als das der beiden. Auch wenn du das nicht hören willst.“


    „Was kann schon passieren, ich hab ja euch“, meuterte Jason.


    „Unser Blut ist auch nicht unendlich. Genug geredet, fliegen wir. Rob braucht uns!“


    


    Das Abendrot wich der Dunkelheit als sie vor die Grotte traten. „Steht Axas Zelt noch? Darin war Rob zuletzt.“


    Bevor er antwortete, blickte Bilwer übers dunkle Meer. „Das kann ich nicht sagen. Arium ist über die Insel gefegt und du kennst ihn, er fackelt alles ab, was ihm unter die Flügel kommt.“


    „Ja, das stimmt. Wir sollten ihm Manieren beibringen.“ Zakton witterte in den Nachthimmel.


    Sie überquerten den Wald wie die Nacht zuvor, um sich der Festung zu nähern.


    „Das glaube ich nicht ... Bilwer ich rieche Rauch und Verwesung.“ Zakton hielt im Flug an und saugte die Luft tief ein.


    Bilwer vermittelte Zakton ein Bild, indem er seinen Arm berührte und beschrieb, was er sah. „Da hinten über dem Dorf brennt der Himmel. Arium muss das Dorf zur Ablenkung in Brand gesteckt haben. Gut für uns. Die Hexen müssen das Feuer löschen, damit es nicht auf die ganze Insel übergreift.“


    Das Leuchten des Himmels erstreckte sich bereits über die halbe Insel.


    „Na hoffentlich wissen die das!“ Zakton setzte seinen Flug fort.


    


    Die Türme erschienen am Rande des Waldes. Leise landeten die drei auf dem Feuerturm und spähten in den Innenhof.


    Das Zelt stand noch. „Meinst du, wir finden Rob im Zelt?“, flüsterte Jason Bilwer zu.


    „Brenn es ab und wir wissen es sofort.“


    Was für ein Vorschlag, Jason riss seine Augen auf. „Das meinst du doch jetzt nicht ernst?“


    „Sicher meine ich das ernst. Brenn es ab, los!“


    Auch Zakton nickte Jason zu.


    „Soll ich näher ranfliegen?“


    „Ja, wir lenken die Hexen auf uns. Stoße deinen Feueratem auf den am Boden liegenden Saum, dann brennt es nach oben ab.“


    „Und wenn das Dach auf Rob fällt?“


    „Ich denke, wenn wir das hier überstehen, dann werde ich dir mal einiges zeigen. Was hat Rob dir überhaupt beigebracht?“, fragte Bilwer gegen.


    Trotzig sah Jason Bilwer an.


    „Verzeih, ich vergaß, die Zeit war zu kurz.“


    


    Jason flog knapp hinter Zakton den Turm steil hinunter.


    Alle machten einen Rechtsschlenker auf das Zelt zu. Zakton und Bilwer flogen mit hohem Tempo rechts und links an dem Zelt vorbei. Sämtliche Oglas sprangen auf und folgten ihnen am Boden. Aus allen Türmen und dem Schloss flogen Hexer und Hexen ihnen hinterher. Jason nutzte diesen Augenblick und spie seinen Feueratem rund ums Zelt. Es stand ziemlich schnell in Flammen und Jason konnte zusehen, wie es von unten her abbrannte. Die heiße Luft im Inneren des Zeltes sorgte dafür, dass sich das Dach emporhob und im Nachthimmel verglühte.


    Der Qualm auf dem Platz verteilte sich und endlich konnte Jason Rob sehen. Er war allein, lag ausgestreckt und gefesselt auf dem Boden.


    


    „Glaube nicht, dass du ihn befreien kannst!“ Axa flog auf Jason zu.


    Um ihrem Angriff auszuweichen, schmiss Jason sich auf den Boden. Ihr Besenende steifte ihn am Kopf.


    Jason drehte sich herum und hechtete auf Rob zu. Kurz vor ihm landete Axa.


    Auge in Auge standen sie sich gegenüber.


    Doch zunächst musste sie ihren Trumpf schützen, Axa holte ihren Z-Stab heraus und richtete ihn nach hinten. „EXE TAR BLOG!“


    Eine Dunstglocke wuchs aus dem Boden und schloss Rob ein. Er lag bewegungslos da.


    „So, nun haben wir Zeit zum Plaudern.“ Sie ging gelassen auf Jason zu. „Wir begegnen uns ja nicht zu ersten Mal. Ich nehme an, du hast mich schon gesehen? Ach warte, du warst ja bewusstlos. Dann will ich mich mal vorstellen. Gestatten, ich bin Axa, Fürstin der dunklen Hexenwelt und baldige Herrscherin über das Hexenvolk. Sicher kannst du dir denken, dass es wenig Sinn hat mich anzugreifen. Aber wenn du es doch probieren möchtest, nur zu. Sehen wir, wie weit du bist. Sicher darfst du dich auch wandeln, wenn du glaubst, dann stärker zu sein.“


    Unschlüssig sah Jason sich um.


    „Auf deine Leute brauchst du nicht hoffen. Sie werden ausreichend mit Arbeit versorgt. Möchtest du ein wenig warten?“


    Axa strich sich eine Strähne ihres blauschwarzen Haares aus der Stirn und tippte sich gelangweilt gegen die Wange. „So, das sollte reichen, es kommt keiner, schade!“


    


    ‚Jason, kannst du mich hören?‘


    Jason erkannte die Stimme Robs in seinen Kopf. ‚Ja laut und deutlich!‘


    ‚Ich kann nicht lange reden … bin am Ende mit meiner Kraft. Geh zum Schein auf ihre Forderungen ein. Verschaff dir Zeit, bis die anderen kommen … halte Axa hin. Bilwer weiß, wie er mich hier rauskriegt!‘


    Jason wollte ihm antworten, doch er spürte, die Verbindung brach ab.


    ‚Rob, hörst du mich? Mama lebt! Zakton hat sie befreit.‘


    Leider hatte Jason keine Ahnung, ob Rob das noch hörte, er hoffte es zumindest.


    


    „Bringen wir es endlich hinter uns, greif mich an!“ Axa gähnte ihn teilnahmslos an.


    „Ich weiß, was du mit Raika machst, du trinkst ihr Blut. Warum sollte ich dich angreifen?“


    „Ach, vor mir steht ein Seher? Wunderbar! Sag mir, was du gegen eine Zusammenarbeit hast? Deine Fähigkeiten, meine Führung … eine unglaublich passable Kombination! Du dürftest neben mir die neue Welt beherrschen, sicher ein Reiz für einen Seher wie dich.“


    Allein der Gedanke, wie viele Lebewesen dafür sterben müssten ... undenkbar für Jason.


    „Hab ich dich ins Grübeln gebracht? Deine Freundin Skyla ist von dem Gedanken mir zu dienen nicht sehr angetan. Nun bereitet sie den Zonenhexen in der Hexenwelt ihr Essen, indem sie sich stetig übergibt, lecker nicht wahr? Vielleicht möchtest du lieber ihr Gesellschaft leisten, du brauchst es nur zu sagen. Ein Fingerschnips von mir reicht aus.“


    Axa legte ein breites spöttisches Grinsen auf ihren Mund, was ihr Gesicht eher entstellte. „Deiner Omi hab ich ebenfalls einen passablen Job als Dämon in meinen Reihen überlassen. Sie steht nun voll hinter mir. Jahrelang lag sie mir wie ein Stein im Magen, ein herrliches Gefühl frei zu sein. Dir zuliebe würde ich sie endgültig ins Jenseits entlassen. Du müsstest nur ‚ja‘ sagen … Na, was sagst du?“


    Jason machte ein paar Schritte auf sie zu. „Und meine Familie?“


    Das breite Grinsen verschwand. „Das sehen wir dann ... deine Schwester wird dir sicher nacheifern. Daddy kommt aus der Haft und dient uns auch. Oh, Familienbande sind der sicherste Schutz ... solange man zusammenhält.“


    Irgendwie verzog sie das Gesicht so, dass Jason vermutete, nein, er war sich fast sicher, sie hatte nie eine Familie, die zusammenhielt.


    


    Der Bengel war von unschätzbarem Wert, zumal noch ein gewaltiger Plan in ihrem Hinterkopf brütete, so machte Axa Jason die dunkle Seite weiter schmackhaft, aber er hörte nicht mehr hin. Jason konzentrierte sich aus einem Bauchgefühl heraus auf seinen Körper.


    Sein Geist entfernte sich von Schauplatz, zog sich tief in Jason zurück, in seinen Gedanken schwirrte nur ein Wort: Dragot!


    Was sonst nie zuvor irgendwer zu Gesicht bekam, geschah hier direkt vor Axas Augen.


    Selbst Axa verstummte, sah gebannt zu, was geschah.


    


    Jasons Aura begann silbern zu strahlen. Sein Körper hob um einige Zentimeter ab, verlor den Bodenkontakt. Aus nahezu allen Kopföffnungen strahlte ein weißes Licht, seine Arme schwebten waagerecht vom Körper weg. Angezogen vom grellen Licht hob Rob den Kopf an und starrte perplex zu Jason rüber.


    Geschwisterliebe kannte keine Zeit und keinen Raum, Charlyns Geist schwebte über Jason und lächelte ihn an. Sie speiste ihn mit der nötigen Energie zur Wandlung. Jason wuchs an, schien erwachsen zu werden.


    


    Da braute sich etwas Gewaltiges zusammen, Axa löste sich aus ihrer Starre und hob ihren Z-Stab an. Sie richtete ihn auf Jason, der bewegungslos verharren musste, um sich vollends zu wandeln.


    „FAGUB HUNT!“, schrie die schwarze Hexenfürstin.


    Der Hex knallte auf Jason, prallte ab, zersprang und Funken sprühten in alle Himmelsrichtungen. Axa musste ausweichen, um ihre eigene Hexerei nicht um die Ohren zu bekommen.


    


    Die erste Wandlung war abgeschlossen, Jason glitt zu Boden. Charlyns Geist verschwand.


    Nun verschränkte Jason seine Flügel um sich, sodass seine weitere Wandlung den Augen Axas entging.


    Jetzt würde sie ihren Trumpf halt ausspielen, Axa wich zurück und sah Rob böse lächelnd an. Ein weiteres Mal sprach sie einen Hex auf ihn und die Hexblase verschwand. Schnell zog sie den Dragdolch aus ihrem Umhang. „WERUT HABU EMPOS!“


    Ohne eigenen Willen stellte Rob sich wie von Geisterhand auf, nur an seinen Gliedern sah man, dass sein Körper sich nicht selber trug. Seine Flügel waren zerfleddert und hingen runter. Er war übersät mit tiefen Biss- und Schnittwunden. Axa wedelte vor Robs Augen und sie öffneten sich, langsam setzte sie den Dragdolch an seine Halsschlagader und wartete.


    


    Bilwer, Zakton und Arium landeten unverletzt um Jason herum. Verwirrt sah Arium von Jason zu Rob und dann zu Bilwer, der ein Lächeln nicht unterdrücken konnte.


    „Bilwer, was geschieht hier?“ Arium wusste nicht, ob er eingreifen sollte.


    Schweigend hob Bilwer die Hand und gab Arium ein Zeichen, abzuwarten.


    


    Jasons Flügel glitten auseinander. Seine weißen Drachenschuppen schimmerten silbern, er schlug seine schneeweißen Drachenflügel aus, streckte sich und strich seinen langen schwarzen Pony auseinander, die gewaltige Drachenmähne teilte sich über den Wirbelknochen zu beiden Seiten. Bilwer trat vor und schaute ihn sich von der Seite an, nie zuvor hatte er einen leibhaftigen Dragdrachen gesehen.


    Es ließ sich nicht verleugnen, Jason sah aus, wie die Hauptstatue auf dem Dragotsfriedhof. Das einzig menschliche war sein aufrechter Gang. Von den Halssehnen bis zu den Drachenbeinen zuckten die Muskelpakete. Das Gesicht sah aus wie eine Mischung aus Männlichkeit und Drachenstolz. Sein Blick war überlegen geradeaus gerichtet, man konnte annehmen, allein dieser Augenaufschlag könne töten. Überhebliche satanische Züge umspielen Jasons Maul, er neigte seinen Kopf. Finster sah er Axa an. Seine Klauen ballten sich.


    Dann dröhnte seine Stimme über den Platz … „Das Verhältnis unserer Kräfte ist zwar immer noch verschieden, doch ich denke, du kannst jetzt versuchen …“, Jason machte eine Atemzugpause, „… mich anzugreifen!“


    


    Mit einem Handwisch durch die bloße Luft fegte er Axa den Dolch aus der Hand. Dieser landete vor Bilwers Drachenfüßen, er nahm ihn auf und verstaute ihn sicher.


    „Wie macht er das?“ Arium stand mittlerweile neben Bilwer.


    „Ich habe es erkannt. Er ist Herr über alle Drachenheiligtümer. Ein leibhaftiger Dragdaan ohne Ausbildung …“, murmelte Bilwer ehrfürchtig und fügte gequält hinzu, „… leider.“


    Axa richtete ihren Z-Stab auf Robs Herz aus, worauf Jason seinen Kopf leicht schüttelte.„Du hast nicht ganz verstanden ... dein Stab nützt dir nichts mehr.“ Jason hob die Pranke und entwaffnete sie erneut.


    „Glaube nicht, dass ich mich geschlagen gebe!“, drohte sie ihm. „Du kannst mich nicht töten. Ich habe mich rückversichert. Deine kleine Raika ist in meiner Gewalt, und wenn ich sterbe, übernimmt mein Geist samt Seele ihren Körper. Töte mich, wenn dir das egal ist. Wir sehen uns so oder so wieder. Und als Mutter deiner Kinder, ja es werden Zwillinge, würde ich sicher noch besser sein. Ach … mir fällt gerade ein, vielleicht übernehme ich lieber den Körper eines deiner Kinder. Mir bleibt die Qual der Wahl. Ja, töte mich, dann habe ich noch mehr Macht über dich!“


    


    „Ich dachte, sie ist unverwundbar?“, flüsterte Arium Bilwer zu.


    „Nicht gegenüber dem jetzigen Jason, sie kann ihn nun nicht angreifen. In diesem Endstadium der höchsten Entwicklung, steht er über allem und jedem. Wenn er seine Kraft richtig einsetzen würde ... Axas Geist ‚und‘ ihre Seele wären Geschichte. Ja, er könnte die ganze schwarze Armee im Alleingang pulverisieren.“


    „Du sprichst auf die schwarze Hexenwelt an?“, fragte Zakton nach.


    „Ja! Geben uns die heiligen Draggöttinnen die Zuversicht, dass Jason M. Dragonblood nie Geschmack an der Vernichtung unschuldigen Lebens findet!“, murmelte Bilwer ehrfürchtig.


    


    Jason machte einen weiteren Schritt auf Axa und Rob zu. „Entlasse ihn aus deiner Gewalt.“


    Axa schnipste und Rob sackte in sich zusammen.


    „Und nun?“ Axa baute sich direkt vor Jason auf. Nicht ein Funke Angst glomm in ihren Augen. Leider hatte sie mit ihrer Drohung die Wahrheit ausgesprochen, was Jason in ihrem Gesicht lesen konnte. Er konnte sie nicht endgültig töten … ohne Raika zu verlieren.


    Doch es gab so viele Wege eine Hexe in Schach zu halten …


    Auch Axa wog ihre Chancen ab, bohrte nochmals nach. „Vielleicht denkst du noch mal über einen Seitenwechsel nach.“


    


    Dass sie es immer noch nicht begriffen hatte, Jason lächelte müde und seine Faust öffnete sich, alle fünf messerscharfen Krallen drangen ohne Vorwarnung in Axas Unterleib ein. Ruckartig drehte er die Klaue in ihr herum, zog sie wieder raus und schüttelte sich angewidert das schwarze Blut von den Krallen. Nun beugte Jason sich zu Axa runter, flüsterte in ihr Ohr. „Du wirst es überleben. Aber sei dir gewiss, wir werden uns wiedersehen, und dann hast du keine Chance mehr gegen mich. Ich lasse dir die Gelegenheit, dein kümmerliches Leben zu überdenken und zu ändern.“


    Niemals! Axa spuckte Blut und krächzte. „Dann pass mal gut auf deine Familie auf!“


    Entnervt pustete Jason ihr seinen Schwefelatem ins Gesicht, sah in ihre blutunterlaufenen Augen, und wartete einen Augenblick. „Das war die falsche Antwort!“


    Mit seiner freien Pranke zog Jason einen imaginären Kreis um sie und zeigte dabei auf den Boden.


    Der Ring begann zu glühen und ließ das blutige Gras unter ihren Füßen Feuer fangen. Die Erde spaltete sich. Samt durchdringendem Blick hob Jason Axa mit einer messerscharfen Kralle unter ihrem Kinn an, bohrte sie durch ihre Haut, bis der Boden unter ihr ein ausreichendes großes Loch erreicht hatte.


    „Viel Vergnügen bei den Dämonen, Axa! Wir sehen uns wieder!“


    Jason drückte seine Kralle durch ihren Unterkiefer, teilte ihn mitsamt Zunge und ließ sie in das unendlich tiefe Loch fallen.


    Während sie fiel, schrie Axa erbärmlich auf, doch ihr gespaltener Unterkiefer ließ nur ein hässliches Gurgeln aus ihrer Kehle entweichen.


    Wütend über seine Handlungsunfähigkeit, dieser Hexe den richtigen Tod zu bringen, ballte Jason eine Faust und schlug damit durch die Luft über dem Loch, worauf sich die Erde donnernd von unten hervorwölbte und wieder verschloss.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Die Macht über Leben und Tod


    


    Die ganze Zeit lag Rob auf dem Rücken und sah mit letzter Kraft seinen Sohn an. Nein, er glaubte nicht, was er sah … Doch nun knieten sich auch noch die hohen Dragots vor Jason nieder.


    


    Dieses schreckliche Gefühl in seinen Gliedern … Jason bäumte sich auf und brüllte in einer Lautstärke, dass die gesamte Insel erbebte. Selbst von den Türmen fielen einige Dachziegel herunter und Fenster zerbrachen klirrend.


    Jäh löste sich der Versteinerungshex der Dachdrachen auf den Türmen, sie streckten sich und stießen ihr Drachengebrüll in die Nacht.


    Die dünne Steinschicht über ihren nun befreiten Körpern bröckelte, gleichzeitig hoben alle vier ab und landeten vor Jason.


    Ihre Häupter tief geneigt, warteten sie auf seine Anweisungen.


    „Sorgt dafür, dass Axa nicht so schnell wieder in unsere Welt gelangen kann! Platziert euch vor den Toren der Unterwelt!“


    Sofort erhoben sich die Elementardrachen und flogen in alle vier Himmelsrichtungen davon.


    Nun wandte Jason sich den Dragots zu, hob müde lächelnd ab und flog empor. In der Luft stehend, schlug er die Flügel um seinen gigantischen Körper und das weiße Licht umhüllte ihn erneut. Die Rückwandlung setzte ein …


    


    Langsam glitt Jason dem Boden entgegen und öffnete seine einfachen Flügel wieder. Er war wieder ein schlichter, normalgroßer Dragot.


    „Mir ist schlecht!“ Abrupt rannte Jason hinter einen Baum und übergab sich. Leicht grünlich im Gesicht drehte er sich wieder um, kam zurück und stand vor den ebenso bleichen Dragots, die anscheinend noch nicht begriffen, dass er wieder ein Kind war.


    „Was ist mit Rob?“


    Ein Ruck ging durch Bilwer, er lief auf den Dragot zu und beugte sich über ihn. „Es sieht nicht gut aus! Axa hat ganze Arbeit geleistet, sein Blutverlust ist gewaltig. Sie muss ihn mit einem Fluch oder Bann belegt haben, dass er sich nicht Heilwandeln kann um die Wunden zu schließen. Wir können nur hoffen!“


    „Ich hätte sie damals kalt machen sollen!“ Zakton schimpfte mehr mit sich selber.


    Auch Arium fiel nichts Sinnvolles ein, was Rob helfen konnte. „Fliegen wir zur Grotte, holen die Hexe und dann geht es nach Hause.“


    „Was ist mit den Kindern und den anderen, die auf Dragonrock leben?“ Automatisch dachte Jason an Skyla.


    Zakton gab Auskunft. „Wir haben alle Oglas erledigt. Mit den Hexen werden die Bewohner es einfach haben, alle schwarzen unterliegen einem Starrehex. Wir haben den Gefangenen einen Heimfindehex in die Katakomben geschickt, der sich in circa einer Stunde auf den Weg begibt. In der Zone war Bilwer auch und hat einen Zeithexer gehext, sie öffnen sich auch bald.“


    „Danke Zakton.“


    „Oh dank nicht nur mir, die meiste Arbeit hat Arium erledigt.“


    Verlegen griente Arium ihn an. „Ich tat es der Kinder wegen. Man kann ja nie wissen, wie viele Dragots sich unter ihnen befinden.“


    „Wie sieht das Dorf aus?“, fragte Jason vorsichtig.


    „Welches Dorf?“, feixte Arium. „Es wird ein hartes Stück Arbeit sein, das Dorf und das Innere der Türme wieder herzustellen, doch die Bewohner schaffen das mit ihrer Hexkraft.“


    „Haben wir die ganze Insel verwüstet?“ Jason musste an sein Gebrüll denken.


    „Das kann man so sehen oder als Befreiung.“ Zakton fasste sich ans Bein.


    „Du bist verletzt!“


    Einer der Oglas hatte Zakton gebissen. „Ja, hab ich ein Glück, dass ich ein Dragot bin.“ Er spuckte sich in die Hand und verschoss mit dem Speichel die Wunde.


    Er musste einfach etwas tun, Arium schulterte Rob und hob ab.


    


    Aus der Grotte holte Zakton die komatös schlafende Elaine, dann brachen sie auf nach Dragotan.


    Jetzt funktionierten die Turbotunnel auch wieder, denn durch Axas unfreiwilligen Abgang brachen auch all ihre Flüche …


    


    Diesmal musste Sparkie darauf hoffen, dass alles gut ging, denn die Dragots hatten sie dazu verdonnert auf Charlyn aufzupassen. So wartete sie am Strand auf die Rückkehr von Jason. Endlich, nach so vielen Stunden sah sie am Horizont die Gruppe der Heimkehrer und nach einer stürmischen Begrüßung nahm Sparkie Rob auf ihren breiten Rücken.


    Bilwer sah auf Jason herab. „Es wird einige Tage dauern, bis Rob sich völlig heilen kann.“


    Jason nickte, und doch sah er in Bilwers Blick nicht einen Funken Zuversicht. Auch Zakton und Arium erweckten nicht den Eindruck, als hätten sie viel Hoffnung.


    Rob war am Ende und seine Kraft war absolut verbraucht, doch Jason würde nicht von seiner Seite weichen.


    Unvermittelt kam eine weitere Hiobsbotschaft von der Höllenhündin … ‚Jason, was soll ich machen? Rob will auf den Friedhof und ich darf da nicht hin!‘


    Wo eben noch ein letzter Funke in ihm glomm … die Angst kehrte zurück, zerquetschte Jasons Innereien. ‚Nein, du darfst nicht sterben!‘


    Die Tränen rannen, doch er hatte begriffen, dass es besser war Familienmitglieder nicht wiederzubeleben. Vollgestopft mit Frust und Wut hob Jason ab und Sparkie folgte ihm.


    


    Doch sollte er Rob wirklich sterben lassen? Er war mit dieser Macht über Leben und Tod hoffnungslos überfordert und ließ Sparkie erstmal vor dem Friedhofstor landen.


    Langsam rutschte Rob von ihrem Rücken, seine Füße berührten den Boden und knickten ein, zu schwer war die Last seines eigenen Körpers, dem so viel Blut fehlte. Alle hohen Dragots waren ihnen gefolgt, wollten Rob die letzte Ehre erweisen … Orda und Arium fingen Rob auf, standen ihm bei.


    Knapp vor dem Tor zuckten Robs Glieder, er öffnete die schweren Augenlider. „Jason und ich ... wir … gehen allein!“ All seine restliche Kraft sammelnd blickte er Jason an. „Komm!“


    


    Charlyn eilte herbei, sie hatte mit Antron die Ankunft der Dragots beobachtet, sich aber zu Anfang nicht getraut, ihnen entgegen zu fliegen. Sie sah, wie es Rob ging und wollte zu ihm rennen.


    Bilwer warf Antron einen vielsagenden Blick zu. Antron griff nach ihrem Arm, zog sie zurück und umklammerte sie ganz fest.


    „Nein!“, schrie sie los. „Rob, geh nicht!“


    


    Elaine, die nun von Pall getragen wurde, erwachte und taumelte auf Jason zu, doch auch sie wurde von zwei Dragots zurückgehalten. Sie wehrte sich gegen den festen Griff, hatte aber keine Chance. Bilwer wies die Dragots an, ihm auf den Vulkan zu folgen. Auch Sparkie, Charlyn und Elaine mussten mit.


    Nun standen Jason und Rob allein vor dem Tor zum Friedhof.


    


    So gut er konnte, stützte Jason Rob. Sie betraten den Friedhof, die Geister wichen zurück und bildeten eine Gasse zur Mitte der letzten Ruhestätte. Rob schleppte sich von einem Grabmal zum nächsten. Immer wieder musste er anhalten, damit er nicht zusammenklappte.


    „Ich will nicht, dass du stirbst! Was bin ich denn ohne dich, ein Nichts!“


    Während Rob zum nächsten Grabmal schwankte lächelte er den Jungen schief an.


    


    In der Mitte des Friedhofes fiel er auf seine Knie, sein Kopf war gesenkt. Jason stand neben ihm, doch Rob schob ihn zur Seite. Er atmete schwer ein, hob sein Haupt und brüllte: „SEHER KOMMT!“


    Jason sah, dass sich alle Geister entfernten und nur die Seher sich näherten. Er erkannte sie alle, wusste, welches Wissen er wem zu verdanken hatte. Der Hauptseher, der zu Jason sprach, schwebte direkt vor ihnen.


    Rob sprach ihn an. „Nehmt ihm … die Gabe! Er zerbricht … stirbt daran!“


    Hatte er sich verhört? Fassungslos blickte Jason von Rob zu dem Seher.


    Ungerührt drehte der Seher seinen Kopf und blickte ernst zu Jason. „Er kann das nicht für dich entscheiden, auch wenn er dein Vater ist und du noch minderjährig bist! Die Gabe steckt in deinem Blut, nicht in seinem!“


    Irgendwie schien er Flauschwatte in den Ohren zu haben, denn er verstand nur zwei Wörter … dein Vater!


    „Was sagst du da?“


    „Ich sagte, er kann nicht entscheiden. Du musst es sagen. Bedenke, die Gabe ist unabänderlich weg!“


    


    Verdammt, was ging hier vor? Jason hörte nicht mehr zu. Das Blut schoss aus seiner Nase … Blitze durchzuckten seinen Geist, er sah die Wahrheit.


    Vor ihm kniete sein leiblicher Vater, der Mann, der sein Leben für ihn aufs Spiel gesetzt hatte.


    Die Worte kamen nicht über seine Lippen und doch brannte die Frage in seinem Geist … ‚Warum hat er mir das nie gesagt?‘


    Als ob Rob Jasons Gedanken hören könnte, antwortete er seinem Sohn, obwohl es ihm sichtlich schwer fiel, überhaupt zu sprechen. „Du warst … noch nicht so weit.“


    Hätte der Geist es nicht ausgesprochen ... „Woher willst du das wissen? Ich habe es mir so sehr gewünscht und mit jedem Tag ein bisschen mehr!“


    „Deine Mutter liebt … Leonard … nicht mich. ‚Er‘ rettete dir damals … dein Leben.“


    Wäre es jemals so weit gekommen, wenn die Wahrheit allen bewusste gewesen wäre?


    Jason kniete sich vor Rob nieder. „Das ist mir scheißegal ... ich brauche dich!“


    Das Reden fiel Rob zunehmend schwerer. „Leg die Kraft … des Sehens ab … das ist deine einzige Chance … am Leben zu bleiben. Oder meinst du … deiner Mutter würde es gefallen …wenn du auch bald … nur noch … eine Seele auf diesem … Friedhof bist?“


    Ende. Rob fiel wie ein Stein auf die Seite.


    Jason beugte sich über ihn, rüttelte an seinen Schultern. „Du darfst nicht sterben!“, schrie er.


    


    „Halte ihn nicht zurück. Er ist auf dem Weg zu uns.“


    Jason sah auf, konnte den Geist aber durch seine tränengefüllten Augen nur unscharf erkennen.


    Ungeduldig blickte der Hauptseher Jason an. „Und was willst du nun, behältst du die Gabe oder nicht?“


    „Das ist mir alles egal. Ich will nicht, dass er stirbt!“, brüllte Jason den Geist an.


    „Dein trotziges Verhalten bringt ihn dir auch nicht wieder. Reiß dich zusammen und blicke seinem Tod ins Gesicht! Die Erlösung ist nahe!“


    „Nein!“ Jason stand ruhig auf, obwohl seine Knie zitterten und streckte sich, seine Nase begann abermals zu bluten. „NEIN!“


    Zorn, Wut und Trauer durchfuhren Jasons Herz, binnen Sekunden verwandelte er sich zum Dragdaan. All seinen Schmerz brüllte er hinaus. Die Gräber bebten. Alle Dragotsstatuen wurden lebendig, reihten sich im Kreis um Rob und Jason.


    „Halte den Tod nicht von einem Dragot fern!“, brüllte ihn der Seher an.


    Gereizt funkelten Jasons Augen ihn an. „Was spricht denn dagegen? Die Macht ist mein! Ich entscheide über Tod oder Leben! Du kannst mich nicht aufhalten!“


    Mit diesen Worten nahm Jason seinen Vater auf seine mächtigen Pranken. „SOLEIDA WOLEIDA PANGARY FANGY!“, brüllte er in den Nachthimmel.


    „Du verrücktes Kind, sieh was du angerichtet hast!“, schnauzte der Seher ihn an.


    Vorsichtig legte Jason seinen Vater ab und sah sich um.


    Nicht nur Rob durchzuckte das wiedergewonnene Leben …


    


    


    


    


    


    

  


  
    Auf der Suche nach einem Gegenelixier


    


    Aus jedem der vielen Gräber entstiegen die Gebeine der toten Dragots. Alle Seelen schwirrten wie verrückt umher, vereinigten sich mit ihren zugehörigen Skeletten.


    Die Rückverwandlungen der Dragots waren im vollen Gange. Sehnen und Muskeln entwickelten sich auf den Skeletten, Haut und Drachenschuppen überzogen das rohe Fleisch. Zuletzt ploppten die Augäpfel in die Augenhöhlen.


    


    Fluchend schwirrte der Seher um Jason herum. „Ahnst du, was da auf uns zukommt? Du hast mit deinem Beleber auf einen Schlag über vierhundert Dragots zum Leben erweckt! Der Friedhof ist leer!“


    Ach, Jason sah den Geist durch schmal zusammengezogene Augenlider an. „Und wo ist dann dein verfluchter Körper?“


    Der Geist wich zurück, wirkte nervös. „Seher können niemals wiederbelebt werden. Ihre Knochen werden verbrannt, damit niemand etwas mit den Gebeinen heraufbeschwören kann!“


    Nett, ein unzufriedener Geist … Jason griente ihn dämonisch an. „Daher dein Frust!“


    Erbost flog der Seher davon. Jason hatte seinen wunden Punkt getroffen.


    


    Rob saß vor Jason und blickte zu ihm hoch. „Danke Jason! Doch was fangen wir jetzt mit den Dragots an?“


    „Da ist mir bereits etwas eingefallen!“ Jason, der alle anderen Dragots momentan um eine halbe Körperlänge überragt, rief die nun wieder lebenden Wandler zusammen.


    Einer der Dragots trat vor. „Mein Name war Makir. Ihr habt uns ein zweites Leben geschenkt, wie können wir es euch ehrenvoll vergelten?“


    „Geht und lehrt die nächste Generation Hexenkinder, dass wir nicht ihre Feinde sind! Baut Dragonrock wieder mit ihnen auf und sichert die Insel gegen schwarze Magie! Einen Teil von euch schick ich aus, Raika zu finden! Unter keinen Umständen darf sie getötet werden! Wer sie findet, gibt mir Bescheid!“


    Der Dragot lächelte Jason an. „Sind das alle Forderungen? Mehr wünscht Ihr euch nicht von uns, Friedenbringer?“


    „Vorläufig soll es reichen.“


    


    Nicht einer würde dem Friedenbringer der Dragots widersprechen, das wiedergeschenkte Leben war in Gold nicht aufzuwiegen! Ohne weitere Aufforderungen hoben die Dragots in die Dunkelheit ab.


    … alle bis auf … einen.


    Rob gab Jason einem Wink. „Töte ihn!“


    „Was hat er getan, dass sein Leben nichts mehr wert ist?“


    „Er war ein Wühler, hat viele von uns in den sicheren Tod geschickt. Unter anderem mussten drei Dragotskinder wegen ihm sterben. Jason, er brachte nur Unglück über uns. Er darf nicht auf dieser Insel bleiben, und wenn du ihn nun auch wegschickst, wird er Axa auf direktem Weg hierher führen. Noch ist seine Seele an den Friedhof gebannt, sonst wäre er mit den anderen geflohen. Rette dein Volk und töte ihn!“


    Widerwillig packte Jason den schmächtigen weinerlich dreinschauenden Dragot an der Kehle und hob ihn vom Boden ab. Tränen liefen dem Dragot an der Nase entlang. Entsetzt ließ Jason ihn wieder runter. „Ich kann ihn nicht töten!“


    „Dann tu ich es!“ Rob schoss, trotz seines noch bestehenden Blutmangels, einen Feuerblitz aus seinen Augen und setzte den Dragot in Flammen.


    


    Lichterloh brennend rannte der Verbrecher kreuz und quer über den Friedhof und jaulte zum Steinerweichen. Auch wenn er vielen Schaden zugefügt hatte, Jason passte dieses qualvolle Sterben nicht. Er hob seine Krallen, worauf der brennende Dragot in die Luft gewirbelt wurde und dort mit einem lauten Knall in tausend Fetzen zerplatzte. „Warum musstest du ihn so quälen?“


    „Warum? Das erzähle ich dir in ein paar Jahren.“


    „Ich habe in den letzten Tagen so viel Leid ertragen müssen ... was macht die Geschichte dieses Dragots da noch aus.“


    „Solange du in dieser Gestalt bist, verliere ich kein Wort darüber. Sonst erweckst du ihn ein weiteres Mal, um ihn doch noch mehr als ich zu quälen.“


    


    Es ließ sich nicht steuern, Jason wandelte sich ebenso zurück wie auf Dragonrock und wieder musste er sich übergeben. Erschöpft legte er sich in Robs Arme.


    „Willst du seine Geschichte wirklich hören?“ Rob drückte Jason an sich.


    „Nee, heute nicht mehr. Ich will nur noch schlafen.“


    „Das geht noch nicht! Davor bestehe ich darauf, dass dir die Gabe des Sehens genommen wird! Kein Dragot ist in der Lage ‚dich‘ wiederzubeleben, wenn dich das Sehen verbluten lässt. Ganz zu schweigen von deinem Geist, der wegen der vielen verantwortungsvollen Sichtungen, dem Wahnsinn verfallen würde.“


    „Was macht dich da so sicher?“


    „Erfahrung, mein Junge. Es ist nicht lange her, da war ich mir selber zu viel. Das Sehen kehrt automatisch zu dir zurück, glaube mir. Du kannst Dinge, die nicht einer von uns kann, und ich weiß, dass du und nicht die anderen bestimmen, was du kannst und was noch kommt.“


    „Das ist mir jetzt zu hoch. Aber gut, ich folge deinen Wunsch.“ Mit weichen Knien stellte Jason sich in die Mitte des Friedhofs und rief die Seherseelen.


    


    „Was willst du von uns?“ Diesmal schwebte ein anderer Seher vor Jason. „Bist du mit deiner Gabe überfordert?“


    „Ja, bitte nehmt sie mir wieder. Ich weiß, ich werde dann nie wieder ein Seher sein, aber meine Familie ist mir wichtiger.“


    „Blase keine Trübsal. Komm, wenn du die nötige körperliche Reife hast, zurück und du kannst sie zurückerhalten.“


    „Ich dachte, das geht nicht?“


    „Doch, doch! Gasire neigt dazu, immer zu übertreiben. Es hat uns sehr gefallen, wie du ihn in seine Schranken verwiesen hast. Sicher tut es uns allen leid, dass wir dir nicht weiterhelfen können, dasichunsere Gebeine über den ganzen Erdball verstreuen, doch sei dir unseres Ratschlags immer sicher!“


    „Danke, ich werde euch immer den nötigen Respekt entgegen bringen!“


    „Nun, dann soll es so sein! Wir entziehen dir die Gabe des Sehens für den Zeitraum der nächsten Jahre, bis du die nötige Reife mitbringst. Oder du es vielleicht selbst erlernst.“


    


    Wie schon zuvor durchflogen die Geister der Seher Jasons Körper. Der Schmerz war diesmal unerträglich. Jason hatte das Gefühl sein Schädel würde platzen. Blut lief aus seiner Nase und er hatte seine letzte Vision. Bewusstlos brach er zusammen, doch Rob fing ihn auf.


    „Wache bis zum Tagesanbruch über ihn. Sein Schmerz ist dann abgeklungen.“


    Rob nickte den Sehern zu und diese verschwanden im Nichts.


    


    Vom Rande des hoch gelegenen Friedhofs beobachtete Rob den Sonnenaufgang solange, bis Jason ein paar Stunden später erwachte und wieder zu sich kam.


    „Wo bin ich?“


    „In Sicherheit. Wie geht es deinem Kopfschmerz?“


    „Gut, ich bin nur müde. Warum fragst du?“


    Irritiert sah Rob ihn an. „Du weißt, was vorhin geschah?“


    „Sicher. Und irgendwie ist mein Kopf plötzlich wieder frei. Du hattest recht, das Sehen hat mich fertig gemacht.“


    „Wollen wir aufbrechen?“


    „Nein, lass uns noch etwas hier bleiben. Ich hab noch einige Fragen an dich!“


    „Dann stelle deine Fragen.“


    „Als ich gegen Droffats kämpfte, sagte er mir, dass ich meine Kräfte von meinem Vater geerbt hätte. Das kann aber gar nicht sein, wenn du mein Vater bist, oder?“


    „Eins vorweg, ich wollte es dir noch nicht sagen. Du musstest doch erst mal mit dir selber klarkommen.“


    „Wann meinst du denn, wäre der richtige Zeitpunkt gewesen?“


    „Wenn ich ehrlich bin, ich weiß es nicht. Vielleicht war dieser Augenblick dafür vorgesehen?“ Rob sah ihn schuldbewusst an.


    „Ist es denn ganz sicher, dass ich dein Sohn bin? Ich meine, Mama weiß es ja auch nicht.“


    „Leonard ist zeugungsunfähig. Egal, was er anstellt, er kann keine Kinder zeugen.“


    „Hast du dafür gesorgt?“


    „Ja und nein, es tut mir für euch Kinder leid, ich habe eure Familie zerstört.“


    Jason drückte sich dichter an Rob. „Nein ... ich denke anders darüber.“


    „Was meinst du mit anders?“


    „Ich kann es nicht beschreiben, aber ich glaube, Mama liebt Leonard nicht ehrlich. Nicht, dass du mich falsch verstehst, sie liebt ihn schon, aber nicht echt. Ach scheiße, ich kann nicht ausdrücken, wie ich das meine.“


    „Durch welchen Anlass empfindest du so?“


    „Es war an der Weser in Omas Versteck. Oma hat eine Verbindung zu Leonard über ihre Kristallkugel gemacht und …“


    „… und was war daran so besonders?“


    „Wenn du mich ausreden lassen würdest! Also erstens, Mama hat zwar geweint, aber nicht so richtig, ich meine ohne Tränen, und zweitens waren ihre Augen so stumpf. Als sie dich angesehen hatte, leuchteten sie richtig, ganz anders als bei Leonard. Kann Mama verhext sein?“


    „Möglich.“ Rob kratzte sich am Kopf.


    Stimmt, Adelina hatte das gesagt. Sie hatte Elaine mit einem Elixier verhext, ihr einen Geisthexer verabreicht, den fünften und somit vorletzten, bis zum endgültigen unwiderruflichen Bann.


    Jason riss Rob aus seinen Gedanken. „Ach ja, Zakton hat mir erzählt, dass er dir damals mitteilen wollte, dass Mama total in dich verknallt war.“


    „Warum weißt er das? Wie kommt Zakton auf diese Behauptung?“


    „Ist das jetzt noch wichtig? Sollten wir nicht lieber klären, ob Mama verhext ist? Vielleicht klärt sich ja alles von allein, wenn sie ein Gegenmittel bekommt?“


    „Adelina hat deiner Mutter ein Liebeselixier verabreicht.“


    Jasons Blick verfinsterte sich. „Diese alte Schnepfe. Ich wusste, dass von der nichts Gutes kommt. Was für ein Gegenmittel können wir brauen, um Mama zu enthexen?“


    „Ich denke, sie wird einen speziellen Elixierhex benutzt haben. Was es für uns sehr schwer macht ein Gegenmittel zu schaffen. Adelina sagte, sie hätte ihr den fünften Trank gegeben, das heißt, mit dem sechsten und letzten, kann Elaine keiner mehr helfen.“


    „Woher weißt du das?“


    „Das lernst du in den oberen Stockwerken des Hotels. Zu unserem Pech muss ich gestehen, dass ich bei diesen unwiderruflichen Hexelixieren meinen Kopf in den Wolken hatte.“


    „Kennt den keiner der hier lebenden Dragots solche Hexenmittel?“


    „Gute Frage, nächste Frage. Es wird schwer genug sein, ihnen den Grund zu erklären, warum wir überhaupt eine Hexe mit auf die Insel brachten. Und dann auch noch die Frechheit besitzen, nach einem Gegenmittel für falsche Liebe zu fragen?“


    „Aber sie istCharlynsundmeineMutter.“


    „Jason, die Dragots leben nach ihren festen Regeln, und auch wenn sie eure Mutter ist, ist es bedeutungslos. Ich werde Elaine so schnell es geht wieder nach Dragonrock bringen und dort nach einem Gegenhex in den alten Büchern suchen. Vanni fehlt mir, sie wüsste sicher sofort, was für ein Gegenhex nötig wäre.“


    Vor seinem inneren Auge tauchte die Szene ihres Todes wieder auf, Jason musste schlucken. Wie Adelina den Drachendolch ganz langsam an Vanillas Hals führte und ohne ein Wimpernzucken die Kehle durchtrennte.


    „Fliegen wir zu Mama und sehen wie es ihr geht. Sicher kommt Charlyn auch schon vor Sorge um.“


    


    Zakton näherte sich ihnen und er war froh, beide wohlauf zu sehen. „Die Geisterstimmen sind verschwunden, was ist hier geschehen?“


    „Jason hat die Dragots wiederbelebt und auf den Weg geschickt, um Dragonrock wieder aufzubauen und einen Teil, um Raika zu finden.“


    Der Bengel hatte eine schlaue Weitsicht entwickelt, Zaktons Blick erfasste den Horizont. „Das ist gut. Vielleicht ein Neuanfang mit dem Hexenvolk.“ Zakton beugte sich zu Jason runter. „Wir haben ein Problem mit der Hexe.“


    „Wo ist sie?“


    „Im Tempel.“ Mehr gab Zakton nicht preis.


    Rob folgte Jason und Zakton mit Abstand. Er war zwar wieder lebendig, aber immer noch durch den Blutverlust stark angeschlagen.


    


    Kaum vor dem Tempel gelandet, stürmte Jason die Treppen empor. Die hohen Dragots waren im Hauptsaal versammelt und traten beiseite.


    Zuerst blickte Jason auf den Thron von Charlyn. Sie saß darauf und weinte bitterlich. Sein Blick wanderte weiter, zu einem Altar auf dem seine Mutter gefesselt lag und sich wandte. „Macht sofort ihre Fesseln ab! Wie könnt ihr euch auch nur wagen, unsere Mutter zu fesseln!“, schrie er los.


    Keiner rührte sich, alle sahen ihn betreten an. Jason ging weiter und Charlyn rannte ihm entgegen. Schluchzend warf sie sich in seine Arme. „Du musst sie töten! Ich kann es nicht!“


    „Was redest du da? Unsere Mutter liegt da!“ Jason schüttelte Charlyn.


    „Du musst dieses Wesen töten. Töte es!“, schrie Charlyn.


    


    „Jason, hilf mir! Löse meine Fesseln!“, flehte Elaine ihn an.


    Die ganze Szene wirkte bizarr und ergab für Jason nicht den Hauch eines Sinns! Warum wollte Charlyn, dass er ihre gemeinsame Mutter tötete?


    Inzwischen ging Rob an den Kindern vorbei und stellte sich vor den Altar. Er sah Elaine in die Augen und fuhr seine Klaue mit den messerscharfen Krallen aus.


    „Was machst du da?“, brüllte Jason ihn an.


    Zwei Dragots versperrten mit ihren Flügeln den Weg und die Sicht auf den Altar. Wie wild versuchte Jason an ihnen vorbeizukommen.


    


    Rob zögerte nicht und trieb seine Krallen in Elaines Leib und riss ihr Herz heraus. Mit finsterem Blick drehte er sich samt dem Herz in der blutigen Klaue um. Die Dragots gaben den Weg wieder frei. Auch Rob trat beiseite und so konnte Jason sehen, warum sein Vater so gehandelt hatte.


    Aufs Höchste geschockt blieb Jason wie angewurzelt stehen.


    Auf dem Altar lag nicht seine Mutter … es war Adelina.


    Rob schleuderte das zu Eis erstarrte Herz gegen die Tempelwand, worauf es in Tausende von Splittern zerplatzte.


    „Wo ist Mama?“, japste Jason und fiel zitternd auf seine Knie.


    Da gab es nur eine Antwort. Rob ging Jason entgegen. „Axa! Sie wusste, dass wir nicht ohne Elaine die Insel verlassen würden. Du hast Axa so schnell in die Hexenunterwelt geschickt, dass Elaine hoffentlich noch auf Dragonrock ist. Fliegen wir los und suchen sie!“


    


    Nein, das ging nicht! Bilwer stellte sich Rob in den Weg. „Du fliegst nirgendwohin, ohne dich vorher zu heilen und zu stärken. Dein Weg führt direkt in den Vulkan. Hast du mich verstanden?“


    Tonlos gab Rob ihm seine Antwort. „Ja, ich füge mich.“


    Oh nein, nicht mit ihm, Bilwer sah Rob zornig an. „Wieso hab ich dann das Gefühl, dass du mir gerade direkt ins Gesicht lügst?“


    „Gut, ich denke, du hast recht. Ich werde mich in den Vulkan begeben.“ Rob gab Bilwers Drängen nach, er war wirklich nicht in der Lage einen solch langen Flug unbeschadet zu überstehen. Selbst in den Tunneln musste man seine volle Kraft besitzen!


    


    Da war noch einer, dem er mal etwas Vernunft einbläuen musste, Bilwer drehte sich um und zeigte mit seinem ausgestreckten Finger auf Jason. „Und du wirst ihn begleiten. Um deine Kräfte ist es auch nicht gut bestellt. Dein Nasenbluten war beispiellos schlimm, und wie es aussieht, hattest du schon wieder eine Vision!“


    Vater und Sohn mussten grinsen, denn Bilwer führte sich eine Spur zu familiär auf, doch beide fügten sich, und unter Beobachtung sowie Geleitschutz, wurden sie zum Vulkan gebracht.


    


    Die Gluthitze tat ihnen gut, die beiden saßen angelehnt an den einzigen Baum auf der Grasinsel inmitten des Vulkans.


    „Stehen wir auf. Ich zeige dir, wie ein richtiger Dragot sich regeneriert und erholt.“


    Da es ihm schon etwas besser ging, folgte Jason seinen Anweisungen.


    Sie wandelten sich zu einfachen Hexern und wieder zurück zum Dragot.


    Diese schmerzfreie Wandlung vollzogen sie mehrere Male und Jason fühlte sich mit jeder Wandlung besser. Er merkte sogar, wie sein Blut durch seine Adern pulsierte. Auch Rob machte auf ihn einen gestärkten Eindruck. Die Flügel waren verheilt, die Schnittwunden verschlossen und alle Prellungen verschwunden. Selbst der Blutverlust glich sich durch die Wandlungen etwas aus.


    „Falls es jemals wieder zu normalem Hotelverkehr auf Dragonrock kommt und du dich elend fühlst, verbringe eine Nacht im unterirdischen Feuersee. Der Effekt ist nicht vergleichbar mit unserem Vulkan, aber es ist annähernd so erholsam.“


    „Den See hat mir Oma schon gezeigt. Wann fliegen wir los?“ Jason spürte seine Lebensgeister und den Tatendrang in sich aufkeimen.


    „Ich denke in ein bis zwei Stunden sind wir komplett fit. Gedulde dich noch ein wenig.“ Rob flog an den Vulkanwänden umher und landete wieder.


    


    Um den beiden etwas Gutes zu tun, kam Zakton samt einem fetten durchgegarten Schweinebraten in den Vulkan und beide fielen heißhungrig über das Fleisch her.


    Keine Stunde später waren sie in Begleitung einiger Dragots auf dem Rückflug nach Dragonrock.


    


    Im Anflug auf die Insel konnten sie erkennen, was die ausgesandten Dragots bereits erreicht hatten. Alle Leichen waren am Waldrand auf einen Haufen geschichtet und verbrannt worden. Die Festung schien rein äußerlich fertig zu sein. Das Dorf und die Dorfklinik standen wieder und überall herrschte reges Treiben.


    Dragots und Hexen arbeiteten ohne Unterlass Hand in Hand und bauten alles wieder auf.


    Jason und Rob landeten am Waldrand und wandelten sich zu Hexern. Es war nicht ratsam, als Dragot unter die Hexen zu gehen, erklärte Rob Jason, da sie ja wieder hier wohnen würden.


    


    Die anderen Dragots teilten sich auf, um Elaine zu suchen.


    „Wir gehen in die Bibliothek und wälzen Bücher.“


    „Mir wäre lieber, wir würden auch nach Mama suchen“, maulte Jason.


    „Nein, es ist wichtiger ein Gegenmittel zu finden. Falls Axa oder Adelina Elaine das sechste Elixier verabreicht haben, bleibt uns nicht mehr viel Zeit.“


    „Ich dachte, dass es dann eh zu spät ist? Du hast das doch gesagt.“


    „Das stimmt, aber ich hab dir auch erzählt, dass ich eine Niete in Sachen Ewigelixier bin und da hab ich angestrengt nachgedacht und mir ist eingefallen, dass das Elixier genau achtundvierzig Stunden braucht, um sich im gesamten Körper zu entfalten.“


    „Ich liebe meine Mama, aber ich hasse es Bücher zu wälzen.“


    Ach nee, Rob griente. „Das geht mir ebenso.“


    


    Die Bibliothek war nicht in Mitleidenschaft gezogen worden, alles war dort, wo es hingehörte. Selbst Bogus saß wieder an seinem Schreitisch. „Schön, ein paar bekannte Gesichter zu sehen“, begrüßte Bogus sie.


    „Das gebe ich gerne zurück“, bemerkte Rob.


    „Die Katakomben sind nicht so interessant, wie ich einst dachte. Gut, dass die Dragots uns aus ihnen befreit haben. Wenn ich ehrlich bin, fand ich schon immer, dass ein sehr großer Unterschied zwischen den echten Dragots und den sogenannten Halbwandlern besteht. Aber wer hört schon auf einen alten Kauz wie mich?“


    Bogus schaute Rob irgendwie seltsam über seinen Brillenrand an. „Aber sicher seid ihr nicht hier, um ein Schwätzchen mit mir zu halten. Wie kann ich euch helfen?“


    „Wir suchen ein Elixier, das gegen einen Langzeitbann wirkt.“


    Erstaunt sah Bogus auf und in Robs Gesicht. „Meint ihr etwa gegen den sechs Elixiere-Hex?“


    „Ja, genau den. Oder gibt es da verschiedene?“, fragte Jason nun kopfkratzend nach.


    „Sicher Jason. Es gibt genau 493. Könnt ihr keine genaueren Angaben machen? Vielleicht in welchen Abständen das Elixier eingenommen wurde?“


    Eigentlich konnte man darüber nur spekulieren, doch Rob entsann sich, dass Adelina Elli nicht andauernd auf der Pelle hockte. „Es wurde zu Anfang in kurzen Abständen verabreicht und dann über Jahre.“


    „Das dezimiert die Formeln um die hundertfünfzig.“


    „Bleiben immer noch fast dreihundertfünfzig.“ Rob fluchte leise vor sich hin.


    „Ich bin noch nicht fertig. Ist es für ein Kind, eine Frau oder einen Mann, Mensch oder Unseresgleichen?“


    Rob atmete auf. „Für eine erwachsene Hexe.“


    „Na es geht doch voran, euch bleiben nur noch 187. Sicher immer noch viel, aber entschieden weniger, als am Anfang.“


    


    Jason hatte einen Gedanken. „Ist es von Wichtigkeit, dass es einer Feuerhexe gegeben wurde?“


    „Junge, du denkst in die richtige Richtung. Ja, nun bleiben noch 73 übrig. Ach, was mir einfällt, einer Hexe über hundert Jahren kam es nicht ‚zugute‘, oder?“


    „Nein, es wurde zwischen siebzehn und achtundzwanzig Jahren eingenommen“, erklärte Rob.


    „Neunundzwanzig“, berichtigte Jason.


    Bogus zog mit seinem Z-Stab eine Schleife in die Luft und aus der oberen Etage flogen drei Bücher herab.


    „Ich denke, jeder von uns stöbert sich durch eines dieser Bücher. Habt ihr einen persönlichen Gegenstand der Person, um die es sich handelt? Wenn nicht, kann ich euch nicht helfen. Ihr müsst nur fest an diese Hexe denken. Das reicht, ich weiß ja nicht, um wen es sich handelt.“


    


    Jason und Rob sahen sich überlegend an. Rob zog Jason vom Tisch weg. „Wollen wir ihm sagen, um wen es sich handelt?“


    „Kannte er Mama denn?“


    „Sicher Bogus kennt jedes Kind dieser Insel, das jemals seine Bibliothek betreten hat.“


    Beide wandten sich Bogus zu. „Es handelt sich um Elaine Dragonblood.“


    „Ach, die kleine Elli. Immer eine freche Rotznase gewesen, die alles doppelt und dreifach lesen musste, um etwas zu behalten. Stunden haben wir zusammen verbracht. Abends musste ich sie immer rausdrängen, damit sie endlich schlafen ging.“ Bogus grinste wissend vor sich hin. „Ich denke, ihr zwei wisst, von wem sie das Elixier bekommen hat?“


    „Adelina Greenhouse.“


    Bogus pfiff durch seine Zahnlücke. „Hinterhältige Eishexe.“ Bogus ließ zwei der Bücher wieder nach oben fliegen.


    „In diesem Buch solltet ihr fündig werden. Ich tippe auf ein Nachtelixier. Dieses kleine Luder hat sich in den vergangenen Jahren immer wieder nachts im Wald rumgetrieben. Ihr müsst wissen, dass ich ihr auf dem Nachhauseweg ständig begegnet bin. Es passt auch von der Zeit sehr gut, immer zu Voll- und Neumond wächst das Trebelkraut und der Trank muss jedes Mal frisch gebraut werden. Sucht auf der Seite achtunddreißig.“


    Jason schlug die Seite auf. „Wie können wir sicher sein, dass wir den richtigen Hextrank haben, und wo stehen die Gegenmittel?“


    Bogus zeigte auf den Trank und blätterte in seinem Merkheft. Erneut ließ er sein Stab kreisen, doch auch nach einer Minute tat sich nichts.


    


    „Wo bleibt es denn?“ Bogus schaute sich suchend um. „Da muss ich doch mal selber nachschauen.“ Der Bibliothekar erhob sich und schwebte auf ein Regal im hinteren Bereich der Bibliothek zu.


    „Wo kann es nur sein?“ Suchend sah er sich zwischen den Regalen um. „GEGATUS FINDER!“, rief er aus.


    Adelinas Gesicht tauchte vor ihm auf. „Sie hatte es ... doch wo hat sie es?“ Aufs Neue folgte ein Findehex, Bogus verdrehte die Augen. „SEVATUS KOMATA FINDER.“


    


    Das Buch musste ortsgebunden gebannt sein, was eigentlich bei den Büchern aus der Bücherei schlichtweg unmöglich war, Bogus schwebte Rob entgegen. „Ihr müsst in Adelinas Gemächern suchen. Ich kann es nicht herhexen, irgendwas stimmt nicht. Sehr ominös … wirklich, sehr ominös!“ Während Bogus anscheinend an dem Wort ‚ominös‘ einen Narren gefressen hatte, machten sich Rob und Jason eilends auf den Weg.


    


    „Weißt du, wo Adelina in der Festung wohnte?“


    „Ja Jason, im Luftturm.“


    „Als Eishexe? Gehört sie da nicht eher in den Wasserturm?“


    „Nein, Eishexen kommen in beiden Türmen vor, aber ich weiß, dass sie im Luftturm gelebt hat.“


    Draußen rief Rob nach seinem Besen und Jason stieg hinten auf.


    


    Reichlich gedankenlos steuerte Rob den Luftturm mittig an und durchflogen ein großes Tor. Postwendend traf ihn ein starker Gegenwind und schleuderte beide gegen die nächstbeste Tür.


    „Was treibt ihr hier, verlasst umgehend den Turm!“ Ein zerzauster dicker Hexer stellte sich ihnen entgegen.


    Eigentlich hatte der Luftknallkopf ja recht, denn sie waren als Erd- und Feuerhexer nicht berechtigt den Luftturm ohne Genehmigung zu betreten!


    Aber darauf konnten sie jetzt keine Rücksicht nehmen, Rob griff nach Jasons Hand. „ROTAN ABWERT!“ Der Hexer war in Starre.


    Jason blieb durch den Körperkontakt zu Rob davor verschont.


    „Hätte ich bloß die Seherkraft noch“, schimpfte Jason vor sich hin.


    „Quatsch!“ Rob sah Jason böse an. „Rede keinen Unsinn! Eine Etage höher müsste sie gewohnt haben.“


    „Tut mir leid.“


    


    Es war so schweinekalt, Rob hechtete die Wendeltreppe hoch. Die Luft wurde immer eisiger und drang in ihre Lungen ein. „Wandel dich zum Dragot. Schnell!“


    Wie belämmert blieb Jason neben Rob stehen und schüttelte den Kopf. „Das dürfen wir doch hier nicht. Die anderen könnten uns sehen!“


    „Dann bleib wie du bist und erfriere!“ Rob riss die erste Tür auf und hatte augenblicklich Eiszapfen an seinem Drachenmaul.


    Jason kniff die Augen zu Sehschlitzen zusammen, fast wäre ihm die Tränenflüssigkeit gefroren. „Ich kann mich hier nicht verwandeln, es ist zu eisig!“


    Prompt schob Rob ihn wieder vor die Tür. „Mach es hier draußen und dann komm nach!“


    Es ging um seine Mutter … um seine richtige Familie … Jason verwandelte sich zum Dragot und ging ins Zimmer.


    


    Sein erster Blick galt Rob, der neben einem Regal stand und die Bücher nacheinander auf den Boden warf. Seine roten Drachenschuppen schimmern bläulich. Er fror trotz der dicken Schuppenschicht.


    „Such unter ihrem Bett und beeile dich, sonst sind wir erfroren, eh wir es gefunden haben.“


    Der Boden glich einem gefrorenen See. Alle Möbel sahen aus wie Glas, nein, eher wie aus Eis geschlagen.


    Egal, wo Jason hinsah, fast überall hingen Eiszapfen, selbst die Zimmerdecke war voll davon. Jason hockte sich vors Bett, dabei stützte er sich an der Bettdecke ab. Seine Finger griffen in einen eisigen weichen Stoff. ‚Wie kann eine frostige Decke so weich sein?‘, dachte er.


    Seine Fingerspitzen wurden taub, er hob die überhängende Decke hoch und schaute unter das Bettgestell und schrie erschrocken auf. Unter dem Bett lagen haufenweise Pampuffs und andere kleine Kreaturen, allesamt enthäutet und tiefgefroren. Rob packte Jason am Flügel und zerrte ihn aus dem Raum.


    „Was ist, hast du das Buch gefunden?“


    Es war zu kalt zum Reden, Rob schüttelte seinen Kopf und schob Jason vor eine glatte Wand.


    Hui, die Wand sah aus wie ein Spiegel. Jason schaute sich an, er hatte mächtige blaue Ringe unter seinen Augen, dabei waren sie höchstens drei Minuten in dem Zimmer gewesen. Sein ganzes Erscheinungsbild sah aus wie blau angelaufen.


    „Sofort in den Feuerturm und aufwärmen!“ Steif und unbeholfen flogen sie ohne Besen durchs Tor.


    Rob stieß das Tor zum oberen Teil des Feuerturmes auf und schubste Jason rein. Zum Glück lief hier kein Feuerhexer Wache. Es war aber auch äußerst unwahrscheinlich, hier eine Eishexe anzutreffen. Gerade dieser Turm wurde sehr selten von Wasser- oder Lufthexen aufgesucht.


    „Da, durch die Tür!“


    


    Interessant, fand Jason, denn sie standen in einem feuerrot eingerichteten Waschraum. Mittig war ein großes Becken eingelassen und das Wasser darin qualmte vor Hitze. Langsam stieg Rob ins heiße Wasser und setzte sich. Jason wollte gleich hinein springen, doch Rob ahnte es. „Wenn du das tust, kann ich dich gleich in die Dorfklinik bringen. Dein Kreislauf wird kollabieren! Wir sind zu sehr ausgekühlt.“


    Dann wurde der Sprung lieber gestrichen, Jason machte es Rob nach und ging langsam ins heiße Feuerwasser.


    Seine Glieder erwärmen sich rasch. Das heiße Wasser tat gut, müde lehnteJasonsich zurück. „Müssen wir nochmal in das Zimmer?“


    „Ja. Ohne das Buch kein Gegenmittel. Ich kann es auch allein machen, doch dann dauert es doppelt so lang. Du hast ja gesehen, wie groß ihr Zimmer war.“


    „Ich komme wieder mit. Sag mir vorher, wo ich suchen soll, damit ich gleich loslegen kann.“


    „Klar Jason. Ich weiß auch nicht, was uns erwartet. Hast du den kleinen Schrank rechts neben dem Fenster gesehen?“, fragte Rob ihn.


    „Ja, der ist mir aufgefallen, er war der einzige Gegenstand, der nicht voller Eiszapfen hing.“


    „Richtig, dort muss sie ihre Kräuter drin stehen haben. Einige Zutaten vertragen keinen Frost. Den Schrank durchsuchst du zügig und verlässt sofort danach den Raum für ein paar Minuten. Verstanden?“


    „Gut, was durchsuchst du?“, fragte Jason zurück.


    „Ihren Kleiderschrank.“


    „Weißt du, was ich unsinnig fand?“


    „Was denn?“


    „Den Kamin in ihrem Zimmer. Wozu braucht eine Eishexe eine Feuerstelle?“


    „Kältefeuer, das macht die Luft noch eisiger.“


    Trotz des heißen Wassers lief Jason ein kalter Schauer über den Rücken und er schüttelte sich. „Das Adelina überhaupt noch gehen konnte, eigentlich muss sie doch selbst ein Eiszapfen gewesen sein.“


    „Das stimmt. Ich persönlich verstehe die Eishexen mit ihrem Verhalten nicht. Kälte ist ja nicht so schlimm, aber stell dir vor, du übernachtest bei so einer.“


    Unwillkürlich musste Jason an seine Freundin Skyla denken. „Wird Skyla auch so eine unterkühlte Hexe?“


    „Das kristallisiert sich erst noch raus. Vielleicht tendiert sie eher zum Wasser. Warte es einfach ab. So, genug aufgeheizt, weiter geht die Suche.“


    


    Beide nahmen wieder ihre menschliche Gestalt an und flogen mit Robs herbeigerufenen Besen zurück in den Luftturm. Dieses Mal wandelten sie sich gleich nach dem Einflug. Der Lufthexer stand immer noch da wie bestellt und nicht abgeholt.


    Ohne Umweg ging Jason auf den kleinen Schrank zu und öffnete ihn. Jede Menge Kräuter, Tinkturen und Fläschchen mit teilweise leuchtendem Inhalt standen darin.


    Irgendwie verbog die Kälte seine Gedanken. „Was, wenn sie ein Gegengift hergestellt hat?“


    „Warum sollte sie und wie könnten wir das richtige herausfinden? Willst du deine Mama alles probieren lassen, was du hier findest?“ Rob nahm Jason den aufkeimenden Gedanken gleich wieder.


    Jason entdeckte einen Beutel und steckte schnell einige der fertigen Tränke und Elixiere hinein, dabei sah er zum Kamin hinüber und stockte.


    Anstelle der Holzscheite lagen geschlagene Eisblöcke aufgeschichtet im Kamin, doch das nahm Jason nur am Rande war. „Rob, könnte das das Buch sein, welches wir suchen?“


    Jason zeigte auf ein halb verbranntes Buch zwischen den Eisblöcken. Rob nahm es hoch und versuchte den halb eisverbrannten Einschlag nach einem Titel abzusuchen. „Ich weiß es nicht. Fragen wir Bogus.“


    


    Bogus nickte, es war das Buch. Verzweifelt sah Jason Rob an, der genauso bestürzt dreinschaute. Doch Bogus winkte ab. „Lasst den Kopf nicht hängen, von jedem Buch existiert ein Duplikat in der Parallelwelt.“


    „Für so einen Trip fehlt uns die nötige Zeit. Wir müssen das Gegenmittel auch noch herstellen“, stöhnte Rob.


    Vielleicht gab es da eine Lösung, Bogus tippte sich an die Nasenspitze. „Ich hätte da noch einen Einfall.“


    Erneut drehte Bogus seinen Stab und ein verstaubter, dicker, in Drachenleder eingebundener Wälzer erschien aus dem Nichts. „Ihr müsst das Kind ausfindig machen, welches den Wiederbelebungshex beherrscht. Es soll hier auf der Insel leben, so wird es jedenfalls behauptet. Es gibt einen Abwandlungsspruch in diesem Buch, allerdings kann dieser Hex an ein und demselben Buch nur alle acht Jahre einmal benutzt werden. Das Kind hat nur einen Versuch.“


    „Ich bin bereit!“, rief Jason aus.


    Bogus sah Jason begeistert an. „DU?“


    „Ja.“


    Rob drehte das Buch zu sich und schlug es auf. „Wieso kenn ich dieses Buch nicht?“


    „Es gehört den Bibliothekaren der Hexenwelt und dient der Wiederherstellung einiger wichtiger Bücher, doch leider wurde es keinem von uns vergönnt, es zu benutzen, da nur ein Wiederbeleber es aktivieren darf. Und über die Zeit hinweg nahmen verschieden Ersatzhex seinen Platz ein, wenn auch nur mit mäßigem Erfolg.“


    „Was muss ich machen?“ Jason ließ seine Finger über eine der Seiten gleiten, worauf die Schrift aufleuchtete.


    „Oh, du bist schon dabei. Wenn du nun den wiederbelebenden Hexspruch in abgewandelter Form aussprichst wird es aktiv.“


    „Wie soll ich denn wissen, wie ich es aussprechen soll?“


    „Das Buch hat im Inhaltsverzeichnis sechsundzwanzig alphabetische Hinweise, genau so viele wie das Alphabet Buchstaben hat. Du musst jede Seite aufschlagen, in dem einer der Buchstaben deines Vornamens vorkommt. Das J war im Alphabet der zehnte Buchstabe, schlage die zehnte Seite auf und notiere dir den letzten Buchstaben auf dieser Seite und so weiter.“


    „Aber mein Vorname hat mehr Buchstaben, als es Wörter in dem Wiederbelebungshex gibt?“


    „Das ist nicht relevant. Die Buchstaben streichst du nachher wieder raus. Das ist die Absicherung, dass das Buch nicht in die falschen Hände gelangt.“


    


    Bis hierher hatte Jason es verstanden, doch nun qualmte sein Kopf. Das blieb Bogus nicht verborgen und er erklärte es Jason, indem er zuerst die Buchstaben mit den dazugehörigen Seitenzahlen abglich. Am Schluss standen fünf Buchstaben sortiert nach Jasons Vornamen auf einem Stück Papier.


    „So sehen wir uns die Buchstaben an. Wir haben an erster Stelle ein F, kommt das als Anfangsbuchstaben eines Wortes in dem Wiederbelebungshex vor?“

    „Ja, da letzte Wort fängt mit einem F an.“

    „Sehr gut, dann steht dieses Wort für den Aktivierungshex nun an erster Stelle. Hast du das begriffen?“

    „Ja, endlich hab ich es geschnallt.“


    „Fahren wir fort. Als nächster Buchstabe steht das W, dann ein S, ein E und das ein P. Streiche die Buchstaben, die übrig sind und setze die Wörter dementsprechend in deinem Kopf um.“


    „Hab ich. Was nun?“


    „Nimm das kaputte Buch und lege es unter das Buch der Drachen. Berühre mit beiden Händen gleichzeitig beide Bücher und sprich deinen Hex klar und deutlich aus.“


    Rob wurde stutzig. „Halt Stopp! Wie heißt das Buch?“


    Erstaunt schaute Bogus Rob an. „Es ist das Buch der Drachen. Warum fragst du?“


    „Dann kann es euch nicht gehören. Das Buch der Drags gehört zu den heiligen Sakramenten der Dragots.“


    Schelmisch grinsend schaute Bogus sich um. „Siehst du hier einen Dragot? Ich nicht. Jason, beginne mit dem Hex.“


    


    Auch Jason ahnte, dass nach dem Hex noch etwas anderes passieren würde und blickte auf … Rob nickte ihm zu.


    „Fangy woleida soleida pangary!“


    Das Drachenbuch stülpte sich über das kaputte Hexenbuch und verschluckte es gänzlich.


    „Wo ist es hin? Hab ich etwas falsch gemacht?“ Erschrocken wollte Jason unter das Drachenbuch sehen, doch Bogus zog seine Hand weg.


    „Warte! Sieh zu, was passiert!“


    Der Drachenhauteinschlag riss mittig zu allen vier Ecken ein und das ausgebesserte fast neuwertige Buch schob sich hervor. „Jetzt kannst du es hochnehmen. Aber behutsam, berühre das Drachenbuch nicht, bevor es wieder heil ist.“


    Vorsichtig hob Jason das Hexenbuch an, Rob schaute dabei, genau wie Bogus, mehr auf das Drachenbuch.


    Kaum dass es sich regeneriert hatte legte Rob seine rechte Hand darauf.


    „Was hast du vor? Das Buch gehört mir!“ Bogus Zorn richtete sich gegen Rob.


    Eine leichte Wandlung von Robs Gesicht in einen Dragot überzeugte Bogus vom Gegenteil.


    „Ich wusste doch nicht, dass du einer von ihnen bist!“ Der Verlust des Buches kratzte an seinem Ego, vor sich hin schimpfend verschwand Bogus zwischen den Regalen seiner Bücherei.


    


    Betrübt sah Jason Bogus nach. „Jetzt hilft er uns nicht mehr, stimmt’s?“


    „Da können wir von ausgehen. Macht aber nichts, ab hier bist du an der Reihe.“


    „Wie das?“


    „Setzen wir uns an den Tisch.“ Rob zeigte auf den Lesetisch und beide setzten sich gegenüber hin.


    „Du bist ein direkter Verwandter der Person, die einem Bann unterliegt. Alles, was du machen musst, ist, deine Finger über die Seiten gleiten zu lassen. Wenn du das richtige Gegenmittel erreicht hast, merkst du es.“


    „Dann hoffen wir mal, dass hier das richtige Buch vor uns liegt.“ Jason schlug die erste Seite auf und begann.


    


    Bis Seite vierundsechzig geschah nichts, auf der nächsten Seite fingen Jasons Fingerspitzen an zu zittern, ihm wurde komisch und sein ganzer Körper bebte. „Das muss es sein. Ich fühle Mamas falsche Liebe auf diesem Blatt.“


    Verunsichert fragte Rob nach, was Jason damit meinen würde.


    „Na wie ich es sage: Dieses Mittel beendet den Bann.“


    Rob konnte es nicht glauben. Endlich könnte Elaine frei entscheiden, wem ihr Herz wirklich gehörte und Adelina hatte nach ihrem Tod keinen Einfluss mehr auf sie.


    „Welche Kräuter und Zutaten brauchen wir zur Herstellung?“ Rob wartete die Antwort nicht ab und drehte das Buch zu sich um. Er überflog die Seite, stutzte, blätterte auf die nächste Seite. Dort stand bereits ein neues Gegenmittel, er blätterte zurück und kratzte sich am Kopf. „Ich fühle mich verarscht! Das kann doch nicht angehen?“


    „Was meinst du? Brauchen wir Dinge, die wir hier nicht finden?“ Panisch versuchte Jason die Zutaten über Kopf zu lesen.


    Doch Rob legte seine Hand unter Jasons Kinn, hob es an und grinste.


    Jetzt wusste Jason gar nicht mehr, was er von Robs Verhalten denken sollte. „Drehst du jetzt durch? Das geht nicht, ich brauch dich!“


    „Es ist alles in Ordnung. Komm, wir holen unsere Zutaten.“ Rob grinste immer dämlicher.


    „Unser erstes Ziel ist der Feuersee. Ruf deinen Besen.“


    Robs Besen war erster, knapp gefolgt von Jasons.


    


    Am Feuersee angekommen fragte Jason, wonach sie denn suchen würden.


    „Du kannst mir einen großen Gefallen tun. Trink so viel Wasser wie du kannst.“

    Wie jetzt? Jason guckte von Rob zu dem unterirdischen Feuersee. „Kann man das denn so ohne weiteres trinken, und wenn ja, warum soll ich es trinken?“


    „Das Wasser ist rein. Allein durch das ewig brennende Feuer hier unten können sich keine Bakterien bilden. Warum du es trinken sollst, erzähl ich dir später.“


    Obwohl er so langsam an seinem Verstand zweifelte, Jason kam Robs Wunsch nach und trank eine große Menge des Wassers.


    „So, weiter geht’s. Auf zum Koboldgarten. Dort blühen die schönsten Gänseblümchen.“


    Was war mit Rob los? Blümchen … Jason machte große Augen. „Was wollen wir mit Gänseblümchen?“


    „Das sind doch die Lieblingsblumen deiner Mutter, oder nicht?“


    Oh Mann, Jason kratzte sich am Kopf und guckte Rob verwirrt in die Augen. „Das ist richtig. Wollen wir denn nicht zuerst das Gegenmittel brauen, eh du ihr die Blümchen gibst?“


    Unwillkürlich musste Rob lachen und Jason fühlte sich veräppelt.


    


    Sie landeten hinter dem Koboldgartengelände und pflücken eine Handvoll Gänseblümchen.


    „So, die zweite Zutat haben wir, fehlen noch drei“, verkündete Rob.


    ‚Irgendwie hab ich die erste Zutat nicht mitbekommen!‘, dachte Jason.


    Rob flog über den Wald hinweg. „Wie viel weißt du über die heimische Tierwelt?“


    „Nicht viel. Warum fragst du?“


    „Warum musst du eigentlich immer mit einer Gegenfrage antworten? Eigentlich gehört sich das nicht.“


    ‚Das ist doch schon wieder eine Fangfrage und warum grinst Rob unentwegt?‘ „Wenn du mir verraten würdest, wonach wir suchen, würde ich sicher nicht ständig Fragen stellen“, schmollte Jason.


    „Du hast ja recht. Wir brauchen einen Steinhüpfer, Feuerkrautwanzen und einen Regenast.“


    „Toll, jetzt bin ich genau so schlau wie vorher.“ Jasons Laune wurde immer mieser.


    „Dann weißt du jetzt sicher, warum ich dir nicht vorher gesagt habe, welche Zutaten wir brauchen.“ Rob steuerte den Baum an, von dem ein bearbeiteter Ast zwischen seinen und Jasons Beinen steckte.


    „Gehen wir ins Baumhaus? Oder darf ich keine Fragen mehr stellen?“


    „Ach Jason, mach ein freundliches Gesicht. Klar darfst du fragen, und ja, wir gehen ins Baumhaus.“ Rob kletterte den Baumstamm empor.


    


    Im Baumhaus öffnete er einen kleinen Schrank, aus dem er ein Glas und ein Fläschchen herausnahm. An einem durchs Haus wachsenden Ast hing ein kleiner Kessel, den Rob abnahm und auf einem kleinen Holztisch abstellte.


    „Geh aufs Dach und halte Ausschau nach einem grauen Würmchen, die sind etwa sieben bis zehn Zentimeter lang, und pass auf die Zähne an beiden Enden auf. Sie sind messerscharf. Hier, stülpe das Glas über ihn und bring ihn her.“


    „Das Dach ist morsch.“


    „Dann pass auf, wo du hintrittst. Beeilung.“


    


    Auf allen Vieren krabbelte Jason übers Dach. Am Stamm stand er auf und tastete dabei in ein Würmernest, das in einer Astgabel klebte. „Aua, Scheißwürmer!“


    An jedem Finger hatten sich bis zu vier Würmer festgebissen. Mühsam klettere Jason samt seiner wurmbehagenen Hand wieder zurück.


    


    „Da hast du deine Würmer.“ Jason hielt Rob die Hand unter die Nase, worauf einer der Würmer gleich nach Rob schnappte.


    „Prima, aber warum so viele und keiner davon ist im Glas. Scherz beiseite, heizte deine Hand auf. Aber bitte nur so weit, dass die Würmchen nicht gegrillt werden.“


    Während Jason sich auf seine Hand konzentrierte, hielt Rob das Glas darunter und fing die Würmer ein. „Ich dachte du brauchst Steinhüpfer und keine Würmer.“


    „Die Grauwürmer verwandeln sich unter besonderen Bedingungen in Steinhüpfer. Und dabei ist dein Einsatz wieder gefragt.“ Rob hielt ihm einen Kessel vor die Brust.


    Fragend sah er seinen Vater an. „Bekomm ich eine Gebrauchsanweisung, wie ich die Würmer kochen kann?“


    „Nein, als Würmer werden sie nicht gekocht. Du gehst jetzt vor die Tür und füllst den Kessel mit dem Wasser aus dem Feuersee.“


    Ausnahmsweise schaltete Jasons Hirn … ohne eine weitere Frage. „Du willst, dass ich in den Kessel pinkle? Das ist ekelig!“


    Wo Jason recht hatte … Rob grinste rotzig und zeigte zur Tür.


    


    Wenig später betrat Jason das Baumhaus wieder und reichte Rob den kleinen zur Hälfte gefüllten Kessel. Sofort kippte Rob die Würmer in den Kessel und legte ein Brett auf die Öffnung.


    „Die Weiterentwicklung dauert etwa eine Stunde. Genug Zeit den Rest zu beschaffen.“


    „Ob Mama schon gefunden wurde?“ Jason ließ sich rücklings an einer Wand runtergleiten und landete auf dem Hosenboden.


    „Ich hab ein gutes Gefühl im Bauch.“ Trotz der Bemerkung änderte sich Robs gute Laune schlagartig. „Wie konnte Adelina uns nur so täuschen?“


    „Denk nicht an das, was war, sieh nach vorn. Holen wir die letzten Zutaten.“


    „Hast du eine Ahnung, wo Charly stecken könnte?“


    


    Jason hatte seinen Höllenhund bisher völlig vergessen und fühlte sich nun schuldig, was Rob ihm ansah. „Mach dir keine Gedanken. Charly wird auch gefunden. Er hat ein feines Gespür für Ärger und Elaine hat ihn bestimmt in Sicherheit geschickt.“


    Überzeugen konnte Rob Jason mit dieser Vermutung nicht. Der Unterton in seiner Stimme wankte zu sehr.


    „Wer weiß, vielleicht sitzt Charly schon wieder in Vannis Garten.“


    „Können wir nachsehen?“, drängelte Jason.


    „Später, wenn das Gegenmittel fertig ist.“


    


    Beide kletterten aufs Dach des Baumhauses und hoben auf ihren Besen ab. Sie durchflogen den dichten Dunst um die Bergspitzen und steuerten ihre Besen Richtung Wasserfall.


    „Regenäste wachsen nur in der Nähe von magischen Wasserfällen. Beeilen wir uns.“ Rob gab Gas und sauste Jason davon. Der trieb seinen Besen an und holte auf.


    Sie landeten direkt vor dem Wasserfall, an dem drei Dragots standen und das Wasser mit Feueratem behandelten. Einer der Dragots wandte sich Jason zu, er erkannte den Friedenbringer sofort. „Seid gegrüßt, mein Herr.“


    „Seid gegrüßt. Danke, dass ihr hier alles wieder in Ordnung bringt. Was macht ihr mit dem Wasser?“


    „Wir bemühen uns, das Wasser rein zu bekommen. Doch bisher ohne Erfolg.“


    „Wie heißt du?“, fragte Jason den Dragot.


    „Mein Name ist nicht von Belang. Doch wenn Ihr ihn wissen wollt, ich trage den Namen Bruton.“


    Jason stellte sich vor den Wasserfall. „Bruton, das Wasser ist schon vor längerer Zeit von Axa verseucht worden. Helft lieber den anderen bei der Suche nach meiner Mutter.“


    „Euer Wunsch sei uns Befehl.“ Die Dragots, angeführt von Bruton, flogen empor und wirbelten eine Menge Staub auf.


    Automatisch musste Jason husten und spuckte mit Sand um sich. „Wo wachsen diese Regenäste?“, krächzte er.


    Wortlos ging Rob hinter ein struppiges Gebüsch und zeigte Jason das seltsamste Gewächs, das er je gesehen hatte. Die Äste wuchsen in Winkeln von neunzig Grad in alle Richtungen und sahen flüssig aus. Die bläulichen Blätter hatten Tropfenform und hingen wie fallende Regentropfen nach unten. Rund um den Strauch stand die Erde unter Wasser.


    Es war einfach zu verlockend, Jason berührte eines der Blätter und es rann wie Wasser durch seine Finger. „Wie willst du es anstellen einen Ast abzubrechen?“


    Rob nahm den Stab der Drags aus seiner Halterung des Brustpanzers, den er immer noch unter seinen Sachen trug. „Hiermit!“, verkündete er. Mit der Spitze des Stabes tippte er gegen einen der Äste, dieser gefror und Rob fing ihn mit einem großen Blatt, das er zuvor gepflückt hatte, auf.


    „Cool, wie lange bleibt er gefroren?“


    „Fass ihn an, er ist nicht gefroren.“ Rob hielt Jason das Blatt hin.


    „Es ist weich und warm!“


    „Hier sind wir fertig. Was denkst du, wo finden wir die Feuerkrautwanzen?“


    „Keine Ahnung, vielleicht auch beim Feuersee?“


    Rob winkte ab. „Dann wäre es doch logisch gewesen, wenn wir sie dort gleich mitgenommen hätten.“


    Stimmte auch wieder … Jason grübelte.


    „Feuerkrautwanzen haben mit Feuer zu tun, was ist hier auf der Insel noch, das mit Feuer zu tun hat?“


    „Der Feuerturm?“, fragte Jason.


    „Nein, überleg weiter.“ Rob rückte nicht mit der Sprache raus.


    „Da fällt mir nur der Vulkan ein, aber der ist doch schon lange erloschen.“


    „Bingo, die Feuerkrautwanzen haben in der Uferböschung überlebt. Diesmal fliegst du vor.“


    


    Jason landete am Strand des Vulkansees. „Wo genau soll ich suchen und wie sehen die Feuerkrautwanzen aus?“


    Mit ausgestrecktem Zeigefinger deutete Rob auf das zugewachsene Ufer. „Da hinten im Schilf könntest du fündig werden. Die niedlichen Tierchen sind orangefarben und haben ein Horn vorne am Kopf.“


    „Warum grinst du schon wieder? Beißen die Wanzen?“


    „Nein, das sind ausnahmsweise mal sehr gesellige Tiere, sie stinken bloß fürchterlich.“


    „Danke, dass du mich warnst. Wie kommt der Gestank zustande?“


    „Angst, schlichte Angst. Wenn du einen siehst, halt ihm die Augen zu, dann sondern die ihren gasigen Stinkkot nicht ab, weil sie einschlafen.“


    „Du guckst immer noch komisch. Wo sitzen denn die Augen?“


    „Am Kopf, wo sonst?“


    „Dann verrat mir, was ich noch beachten sollte.“ Jason ließ nicht locker, Robs Verhalten ließ nichts Gutes ahnen.


    „Jason, versuch dein Glück einfach. Letzter Hinweis. Nimm ein Tier, das allein ist, greif nicht mitten in eine Herde.“


    Nur gut, dass das ganze für seine Mutter wichtig war und nicht für Rob, denn Jason fand keinen Gefallen daran, nach diesen Viechern zu suchen. Mutig wagte er sich vor und teilte das Schilf mit seinen Armen, um etwas zu erkennen. „Hier ist nichts. Wie groß sind die Wanzen?“


    In gebührenden Abstand blieb Rob am Schilfrand stehen. „Oh, du kannst sie nicht übersehen, such weiter.“


    


    Wacker kämpfte Jason sich weiter durch den matschigen Schlick. Die Feuchtigkeit kroch an seiner Hose hoch und nicht nur die. Ohne es zu sehen krabbelten die Feuerkrautwanzen an seinen Beinen empor. „Ich finde die Viecher nicht.“


    „Gut, dann komm wieder raus.“


    „Was denn nun, ich dachte wir brauchen die?“ Jason stapfte Rob entgegen.


    „Du hast doch bereits genug.“ Rob zeigte auf seine Hosenbeine. „Mach jetzt bloß keine ruckartigen Bewegungen.“


    Verwirrt, weil er nicht glaubte, was Rob sagte, blickte Jason an sich runter und sofort war ihm nach Schreien zumute. Die Wanzen waren golfballgroß und ihre Augen leuchteten hellgelb mit schwarzen Punkten in der Mitte. Die Blicke dieser Tierchen bescherte eher Jason Angst, als dass er annahm, sie hätten Furcht von ihm.


    


    „Bleib stehen!“ Rob hielt der Feuerkrautwanze, die am höchsten krabbelte, die Augen zu und packte sie in ein kleines Ledersäckchen.


    „Und die anderen, was mach ich mit denen?“


    Rob zuckte mit den Schultern. „Renn los, immer am Stand lang und spring gelegentlich etwas rum. Am besten im seichten Wasser.“


    Wie ein Irrer gab Jason Gas und hopste wie ein Känguru umher. Die Feuerkrautwanzen fielen allmählich ab, bis auf eine, die sich tapfer festklammerte.


    „Das reicht! Komm zurück, ich entferne die letzte.“


    Hilfsbereit wie er war … Rob gelang es nicht auf Anhieb … und die Feuerkrautwanze entfaltete ihren Gestank in seine Richtung. Fein, endlich bekam auch Rob seine gerechte Strafe ab.


    


    Gut gelaunt sah Jason zu, wie Rob vergeblich versuchte den Gestank aus seinem Gesicht zu waschen. „Dein Plan war es also, dass die Wanzen mich vollstinken?“ Jason grinste von einem Ohr zum anderen.


    Im Wasser kniend und klitschnass im Gesicht musterte Rob seinen Sohn von der Seite und nickte.


    „Hast du noch mehr solcher Späße für mich vorgesehen?“


    Rob schüttelte sich das restliche Wasser vom Kopf und stand auf. „Warum fragst du, bist du wild drauf?“


    „Höchstens, wenn der Schuss nach hinten losgeht“, stichelte Jason vergnügt.


    „Das hab ich mir gedacht. Kehren wir zum Baumhaus zurück. Die Steinhüpfer müssten sich bereits entwickelt haben.“


    


    


    


    


    


    

  


  
    Begrabene Hoffnung im doppelten Sinne


    


    


    Im Kessel war der Teufel los. Die Steinhüpfer sprangen mit lauten Knallgeräuschen gegen den Deckel. Bevor sie vielleicht noch entkommen konnten, packte Rob zusätzlich einen Stein auf das Brett.


    „Haben wir denn jetzt alle Zutaten?“


    „Steinhüpfer, Feuerkrautwanzen, Regenast, Gänseblümchen, das was eh schon hier ist, wir haben alles. Dort in dem Wandfach steht ein Glas mit einer weißlichen Flüssigkeit. Bringst du es mir bitte.“


    „Was erwartet mich da sonst noch?“, fragte Jason vorausschauend.


    „Ich habe mir überlegt, dir keine Unannehmlichkeiten mehr zu verpassen. Mach das Fach einfach auf.“


    Ausnahmsweise glaubte Jason ihm, nahm den Knauf in die Hand und zog die Klappe auf.


    Wie angewurzelt blieb er stehen.


    Rob, der gerade die Zutaten nach Reihenfolge sortierte, bemerkte davon nichts.


    Erst als Jason seiner Meinung nach viel zu lange braucht, drehte er sich zu ihm um. „Was ist? Bring das Glas rüber.“


    Doch Jason antwortete nicht, starrte weiterhin in das Wandfach. Sicher wollte Jason sich revanchieren, Rob bequemte sich auf und stellte sich hinter seinen Sohn, um zu sehen, was er sah.


    


    Das war kein Streich mehr und auch nicht witzig! Entsetzt weiteten sich Robs Augen. „Eine Baluma, wo kommt die denn her?“


    Obwohl er dieses Tier nicht kannte, hatte Jason aus reinem Instinkt richtig gehandelt und sich nicht mehr bewegt.


    Die tennisballgroße Baluma bäumte sich auf und entrollte die Spitze ihrer langen, dunkelvioletten, ins schwarz gehenden Zunge Richtung Jasons Nasenspitze. Auf ihren acht dürren Beinen richteten sich die Härchen auf. Die vier leuchtend gelben Augen fixierten Jason. Ihre Flügel, die die gleiche Farbe wie die Zunge hatten, vibrierten an ihrem schwarzen Körper.


    


    Jason nahm nichts um sich herum wahr und merkte auch nicht, dass Rob versuchte ihn zurück zu ziehen. Die vorderen Augen der Baluma verfärbten sich rötlich.


    Rob musste handeln. Er schubste Jason beiseite, gerade als die todbringende Zunge sich vollends entrollte. Blitzschnell knallte Rob die Klappe zu und die Zunge stach wie eine Pfeilspitze durch das dünne Holz. Umgehend sammelte Rob seinen Feueratem und verkohlte die Zunge, worauf ein ohrenbetäubendes Kreischen aus dem Wandfach ertönte.


    „Ist das Vieh jetzt tot?“ Jason rappelte sich hoch und fasste sich an die Schulter. Seine Flügel wollten raus.


    „Ich denke, nein.“ Vorsichtshalber berührte Rob Jason am Oberarm und sprach den Starrehex auf das Wandfach aus.


    „Und wenn der Starrehex nicht durch die Klappe durchgekommen ist?“


    „Doch, der ist durch. Wir brauchen einen Auffangbehälter, falls die Baluma runterfällt.“ Rob zeigte auf einen Eimer, der unter dem Fenster stand und sah danach auf Jason. „Junge, bitte unterdrücke den Drachen in dir. Keine Wandlung, reiß dich zusammen!“


    Tja, Jason verkrampfte sich, anstatt sich zu konzentrieren. Was zur Folge hatte, dass seine Flügel hervorschnellten. Augenblicklich wurde es in dem verhältnismäßig großen Baumhaus ziemlich eng.


    Rob stöhnte auf, er hatte eine der Flügelspitzen in den Rücken bekommen. „Jason, was hast du?“


    „Ich hab eine Scheißangst vor dem Vieh! Das Ding hat mir in die Seele geschaut und wollte mich umbringen!“


    „Du brauchst keine Angst mehr haben, ich bin doch da. Falte wenigstens deine Flügel ein und gib mir endlich den Eimer. Du kannst auch nach draußen gehen.“


    


    Mit dem Dragstab im Anschlag stellte Rob sich vor das Fach und öffnete es einen Spalt. Nichts darin bewegte sich.


    Die Baluma steckte starr in der Tür. Rob benutzte den Stab dazu, um das Tier von der Klappe zu lösen. Mit einem weichen Plopp landete die Baluma ohne Zunge im Eimer.


    Rücksichtslos spießte Rob das erstarrte Tier auf den Dragstab und grillte es mit seinem gekonnt kurzen Feueratem. Er roch daran, zupfte die Beinchen ab und biss rein. „Echt lecker“, schmatzte er und bot Jason einen Bissen an. „Schmeckt nach Hühnchen!“


    Angewidert schüttelte Jason sich, wie konnte er dieses Tier nur durch den Hals kriegen?


    Leckerbissen sollte man nicht kalt werden lassen, Rob aß die Baluma komplett auf und rülpste leise. „Na, geht’s dir besser?“


    „Warum hast du das Tier gegessen?“ Jason ekelte sich immer noch.


    Rob pulte sich einen der Flügelknochen aus den Zähnen. „Das sind Spezialitäten aus der Unterwelt und äußerst selten. Das einzig gefährliche an ihnen ist der Blick, der dich durchbohrt und die Zunge, die bei Berührung tödlich ist.“ Während er sprach, holte Rob das Glas mit der weißlichen Flüssigkeit und stellte es zu den anderen Zutaten.


    „Fehlt nur noch eine Zutat. Jason, geh kurz vor die Tür, ich rufe dich gleich wieder rein.“


    „Warum soll ich raus?“


    „Tu es einfach! Du kannst alles essen, musst aber nicht alles wissen!“


    


    Zehn Minuten später rief Rob ihn wieder rein.


    „Fangen wir an.“ Er stellte den Kessel in eine feuerfeste flache Schale auf den Boden und legte Reisig darum. Ein entfachtes Feuer brachte den Inhalt schnell zum Brodeln.


    Das Brett auf dem Kessel begann zu klappern. Rob nahm es runter, die Steinhüpfer waren gar. Er reichte Jason eine Schale und einen Stein. „Zermahle mit dem Stein die Gänseblümchen in der Schale.“


    Die nächste Zutat musste in den Sud, Rob enthexte den Regenast und ließ ihn vom Blatt in den Kessel laufen. Die Feuerwanze ließ er aus dem Säckchen in das Glas mit der weißlichen Flüssigkeit fallen.


    „Was ist das für eine Flüssigkeit?“


    „Das Blut eines ungeborenen Sonnendrachens. Dank Vanilla wurde es nicht vernichtet, wie all die anderen Blute in den Katakomben. Nur diese Blutsorte ist dazu geeignet schwarze Magie unschädlich zu machen.“


    „Ich dachte, dass Mama nur mit einem Hextrank verhext wurde und nicht mit schwarzer Magie?“


    „Das lernst du noch. Es gibt zu viele Tränke für einen Bann, als dass ich dir hier und heute alles genau erklären könnte.“ Nun zog Rob die ersoffene Feuerwanze aus dem weißen Blut und tunkte sie in den Kessel. „Reich mir bitte die Gänseblümchen.“


    Rob nahm eine Hand voll von den Gänseblümchen in den Mund und kaute sie durch. Den daraus entstandenen Brei schmierte er auf die tote Feuerkrautwanze, dann steckte er die Wanze auf einen Holzspieß und rührte den Sud im Kessel um.


    „Du hast gesagt, dass diese Baluma aus der Unterwelt kommt. Warum ist sie dann hier gewesen?“


    Während er antwortete, rührte Rob weiter. „Axa hat ein dunkles Tor auf der Insel geöffnet. Nicht nur die Oglas sind da durchgekommen.“


    Auch wenn Jason die Nackenhaare zu Berge standen. „Zeigst du mir die Unterwelt irgendwann?“


    „Das wird noch dauern, du bist viel zu jung. Denk an die Baluma, in der Unterwelt existieren weit gefährlichere Wesen.“


    „Welche?“ Wie es seinem Naturell entsprach … wurde Jason angespannt neugierig.


    „Wo fang ich an? Es gibt unzählige heimtückische Tiere. Nehmen wir den geflügelten Baumfrosch. Dieses Tier fliegt dir lautlos in den Nacken, schiebt seine Zunge unter deine Haut, bohrt sich in deine Wirbelsäule und saugt damit dein Rückenmark aus. Etwa eine halbe Stunde dauert dein qualvoller Tod. Das gemeine daran ist, dass du den Einstich nicht spürst. Der Baumfrosch sondert beim Einführen seiner Zungenspitze ein Betäubungsgift ab.“


    Mehr wollte Jason nach diesem zweiten todbringenden Tierchen nicht mehr hören und schwenkte auf eine andere Welt um. „Und die Parallelwelt, dort waren wir doch schon und es ist nichts passiert?“


    Ratlos blickte Rob auf. „Die nette Begegnung im Supermarkt schon vergessen? Die Zirzer?“


    „Nein!“, antwortete Jason rasch.


    „Jason, ich verspreche dir hiermit, dass ich alle Welten mit dir zusammen erkunde, sobald du zwischen sechzehn und achtzehn Jahre bist. Obwohl ich mir nicht sicher bin, was in naher Zukunft noch auf uns zukommt. Es ist halt alles relativ und das Chaos ist allgegenwärtig.“


    „Teilweise hab ich das verstanden. Den Rest bitte noch mal.“


    „Ich mache dir keine Versprechen, die ich vielleicht nicht halten kann.“


    Das war für Jason okay.


    „Der Trank ist bald fertig.“ Rob mischte dem Gebräu drei Tropfen einer ebenfalls weißlichen Flüssigkeit aus einem Becher bei. Jason wollte gerade nachfragen, um was es sich dabei handelte, da sah er anhand von Robs Gesicht, dass dieser keine Fragen hören wollte.


    


    Von der Feuerwanze am Holzspieß war lediglich das äußere Skelett übrig und Rob schmiss es samt Spieß aus dem Fenster. Mittels einer Pipette saugte Rob den Trank auf und ließ ihn in ein schlichtes silbernes Fläschchen tropfen. „Fertig!“ Entspannt lehnte Rob sich an den ins Baumhaus integrierten Baumstamm.


    Neugierig peilte Jason über den Rand des Kessels. „Was passiert mit dem Rest? Da ist doch noch so viel übrig?“


    Wieder grinste Rob unverschämt. „Nur zu, trink einen Schluck. Eine Toilette musst du dir draußen suchen, aber das weißt du ja.“


    „Ich will das nicht trinken.“


    „Ist mir klar. Ich wollte dich nur auf die Schippe nehmen. Den Rest vernichte ich.“ Rob nahm den Kessel hoch und schleuderte den Inhalt in die Luft.


    „GAOL PERSO FOBA!“, rief er und die Flüssigkeit verpuffte zu Staub.


    „Gehen wir jetzt Mama suchen?“


    „Ja.“ Rob gab Jason das Fläschchen.


    Verdutzt starrte Jason auf den kleinen Flacon in seiner Hand. „Warum gibst du es mir?“


    Das bisherige dümmliche Grinsen in Robs Gesicht war wie ausgelöscht und nun las Jason vielmehr einen aufkommenden Zweifel.


    „Kann ich nicht sagen, es ist so eine Ahnung. Ich habe vollstes Vertrauen in dich, wenn du es für mich verwahrst.“


    Sie flogen zurück.


    


    Auf Höhe der Burg kam Zakton ihnen als Hexer auf einem Besen entgegen.


    „Habt ihr sie gefunden?“, rief Rob ihm gleich entgegen.


    Zakton kam näher. „Rob, ich muss dir etwas Wichtiges sagen.“


    Auch wenn er Zaktons Gesicht nicht sah wurde Rob nervös, er ließ den Dragot nicht ausreden. „Lebt sie?“


    „Ja, es geht ihr gut. Doch ich muss dir etwas Wichtiges sagen!“, wiederholte Zakton.


    „Wo ist sie?“


    Allmählich verlor Zakton die Geduld. „Verdammt! Hör mir zu!“


    „Wo ist sie?“ Rob sah Zakton finster an und wiederholte seine Frage. „Wo ist sie?“


    Dieser sture Drachensack … Zakton giftete ihn an. „Du willst es ja nicht anders ... sie ist in Vanillas Haus!“


    Rob schoss an ihm vorbei und Zakton schnappte Jason am Ärmel. „Das gibt ein Unglück! Los hinterher! Sieh zu, dass du Rob aufhältst!“ Zakton schubste Jason Rob hinterher.


    


    In einem Wahnsinnstempo flog Jason Rob nach, aber er hatte keine Chance ihn einzuholen.


    Eine gute Minute vor Jason betrat Rob Vanillas Grundstück. Die Tür des Hauses flog auf und Elaine rannte ihnen entgegen. Sie fiel Rob in die Arme und drückte ihn an sich. „Wir dachten, ihr lebt nicht mehr!“, weinte sie los. „Erst als uns die Dragots mit den Hexen aus den Zonen befreiten, wurde uns gesagt, dass ihr nach uns sucht. Oh, Rob ich bin so froh!“


    Vanilla stand von der Verandaschaukel auf, ging Jason entgegen, der gerade gelandet war und alles noch nicht überblicken konnte.


    Auch wenn er sich für seine Mutter tierisch freute, Jason stürmte überglücklich in Vanillas Arme, warf sie fast um. „Wieso?“


    „Irgendwie hatte ich diese Eingebung und habe Elli auf dem Weg zur Festung abgefangen. Nicht nur Axa kann Oglas in Personen verwandeln! Tut mir leid, dass du die ganze Zeit angenommen hast, ich wäre tot. Aber wir konnten euch doch nicht darüber informieren.“


    Charly war auch da. Alle waren wohlauf. Rob drückte Elaine an sich und sah ihr tief in die Augen.


    


    „Lass mir etwas von ihr übrig!“


    Schlagartig richteten sich Robs Nackenhaare zum Kamm auf. Er sah an Elaines Kopf vorbei. Aus dem Türrahmen löste sich ein Schatten.


    Nein, das konnte nicht sein! Robs Besen fiel aus seiner Hand zu Boden. Auch Jason schaute an seiner Oma vorbei und erkannte, wer da aus dem Haus kam. Er wich zurück und Rob löste sich aus der Umarmung mit Elaine.


    Jasons Blick wanderte zu Rob rüber. Ihre Augen trafen sich und Jason verstand ohne Worte, was Rob gleich tun würde. Rob ließ seine Flügel raus und nahm mehr Abstand zu Elaine.


    „Jason, ich hole Charlyn! Willst du hier bleiben oder mitkommen?“


    


    Vanilla ging auf Rob zu, doch bevor sie den Mund aufbekam, schüttelte Rob den Kopf und drehte sich von allen weg.


    „Mama, sei nicht böse, ich bin bald wieder da!“ Jason schwang sich auf seinen Besen und drückte Vanilla das Gegengift in die Hand. Er flüsterte ihr ins Ohr, sie solle es seiner Mama geben und hob vor Rob ab.


    „Jason, Rob, landet, kommt zurück!“, rief Elaine und rannte ihnen hinterher.


    „Lass sie ziehen. Sie holen Charlyn und kommen wieder.“


    Weinend drehte Elaine sich um und rannte in die Arme ihres Mannes. Leonard zog sie an sich und brachte Elaine lächelnd ins Haus.


    


    Auf dem Rückflug nach Dragotan vergingen Stunden des Schweigens. Rob wollte nicht durch die Tunnel und zog es vor, als Drache zu fliegen.


    Nun, da er sich öfter auf Dragotan aufhielt, konnte er die Sperre umfliegen und sie landeten am Strand in der Nähe des Tempels. Endlich brachte Jason es fertig Rob anzusprechen. „Warum hast du ihr das Gegenmittel nicht gegeben?“


    Rob setzte sich in den Sand. „Ich konnte es nicht. Als ich Leonard gesehen hab, sah ich in die Augen deiner Mutter ... ich konnte es nicht.“


    „Das war Mama gegenüber nicht fair! Sie weiß doch nicht wirklich, wen sie liebt. Sie steht unter einem starken Hex.“


    „Wenn sie die Wahrheit erfährt, und dass ihr zwei unsere Kinder seid, dann schickt sie mich sicher gleich zum Teufel. Schon allein wegen der vielen Lügen.“


    „Da kann ich nicht mitsprechen, das müsst ihr unter euch ausmachen. Doch es muss eine Entscheidung getroffen werden, sonst leidest du ewig.“


    „Du hast recht. Wenn wir Charlyn zurückbringen, kläre ich alles auf. Ich halte das nicht mehr aus. Gehen wir zum Vulkan, ich brauche einen freien Kopf.“


    „Wie hast du es überhaupt angestellt, dass Mama nichts davon weiß?“


    „Wandelmaske und Einfluss, näher geh ich nicht darauf ein.“ Um weiteren qualvollen Fragen aus dem Weg zu gehen, beschleunigte Rob seinen Flug.


    


    Nachdem sie die Genehmigung von Bilwer für das Betreten des Vulkans hatten, glitt Rob im Sturzflug hinein. Er drehte einige Runden und landete neben Jason.


    „Jetzt geht’s mir besser. Wollen wir Charlyn abholen?“


    „Nee, ich will noch bleiben.“ Jason lehnte sich an Robs Rücken. „Darf ich dich etwas über Leonard fragen? Oder fährst du dann wieder Frust?“


    „Kommt auf die Frage an.“


    Jason vermied es, sich zu Rob umzusehen. „Mich interessiert eigentlich nur, ob er auch ein Dragot ist?“


    „Ja, ist er. Und hilft dir das jetzt weiter?“ Robs Stimme klang gedämpft.


    Vorerst überhörte Jason die Frage. „Und kennt er diese Insel?“


    Wenn er denn fragte, Jason bekam eine ehrliche Antwort. „Nein, bisher konnte ich vermeiden, dass er etwas über unsere Insel erfährt.“


    „Jetzt, wo er anscheinend frei ist, wird er dann von irgendwem darüber informiert?“


    „Worauf willst du hinaus?“


    „Das weiß ich noch nicht. Vielleicht will ich einfach nur etwas mehr über den Mann erfahren?“


    „Dann frag ihn doch selber.“


    Oh ja, Jason fühlte förmlich, wie die Spannung zwischen ihnen stieg. „Ich verstehe, dass du nicht gut auf ihn zu sprechen bist. Aber er kann doch nichts für den Hex von Adelina.“


    „Da magst du recht haben. Doch wenn ich daran denke, dass er jetzt da ist, wo ich sein sollte und deine Mutter in den Arm nimmt und sie …“, Rob stockte. Wütend hob er ab, wobei Feuerwirbel aus seinem Maul traten.


    ‚Oh Mann, was mach ich bloß? Hoffentlich hat Oma Mama das Gegenmittel gegeben!‘


    


    Jason folgte Rob, der zur Hütte flog. Dort spielte Charlyn mit Sparkie und Snowsky.


    Rob landete neben Charlyn, streichelte ihr übers Haar und ging wortlos in die Hütte.


    Kaum dass sie ihren Bruder erblickte, sprang Charlyn Jason an. „Was hat Papa, wieso sieht er so traurig aus?“


    Verwundert sah Jason seine kleine Schwester an. „Woher weißt du, dass Rob unser Vater ist?“


    „Seit er mich das erste Mal angesehen hat, hab ich es gewusst. Du nicht auch?“


    Ihre Worte brachten ihn ins Grübeln, Jason überlegte und dachte an die erste Begegnung mit Rob. Charlyn hatte recht. Es war etwas in seinen Augen, wie er ihn angesehen hatte. ‚Ich habe dieselben Augen wie er. Warum ist mir das nicht früher aufgefallen?‘ Jason kraulte Sparkie hinter den Ohren.


    Plötzlich knallte die Tür auf und Jason fuhr zusammen.


    „Wir können los!“, rief Rob den Kindern zu.


    „Ich will aber noch nicht weg! Ich will in den Tempel und mit Bilwer und Zakton sprechen, bitte Papa!“


    Rob sah Charlyn liebevoll an und nahm sie auf die Arme. „Mama wartet!“


    „Das macht nichts Papa, wir lassen sie warten!“ Charlyn sah Rob mit so einem strahlenden Gesicht an, dass er nachgeben musste, ob er wollte oder nicht.


    


    Zakton saß auf einer der unteren Tempelstufen, er war ihnen von Dragonrock aus gefolgt. Erfreut griff Charlyn nach Zaktons Hand und zog ihn hoch. „Ihr wartet hier, ich komme gleich wieder raus.“ Wie eine kleine Dame stolzierte sie mit Zakton in den Tempel.


    „Was will sie mit den beiden denn reden?“ Jason setzte sich auf die Treppe, wo Zakton eben noch gesessen hatte.


    Robs Nerven lagen ohnehin blank, er nahm neben seinem Sohn Platz und sog seinen Atem tief ein. „Frag sie doch einfach, wenn sie wiederkommt.“


    


    Es verging eine Weile, bevor Zakton oberhalb der Treppe erschien und nur Rob nach oben rief.


    Jason musste weiter warten.


    Endlich kamen alle runter und Zakton reichte Jason die Hand zum Abschied. „Wir seh’n uns bald wieder. Bis dahin halt die Hörnchen steif.“ Zakton hob ab und flog Richtung Friedhof.


    Nun verabschiedete Bilwer sich, klopfte Jason auf die Schulter. „Richte dein Haupt auf!“Auch er flog davon, zurück blieben Jason, Rob, Charlyn, Sparkie und Snowsky.


    „Verratet ihr mir jetzt, was ihr so Geheimnisvolles zu reden hattet?“


    „Später Jason, wenn wir auf Dragonrock sind. Lass uns aufbrechen, wir haben einen langen Weg vor uns.“ Rob reichte Charlyn ihren Besen. Sie flogen los.


    


    Nach ein paar Flugstunden landeten sie auf einer verlassenen Insel.


    „Wir übernachten hier!“, verkündete Rob den Kindern.


    So sollte es aber nicht ablaufen, Charlyn sah zu Rob auf und fragte ihn, warum sie nicht weiterfliegen würden, weil es doch erst später Nachmittag war.


    „Mäuschen, ich möchte euch noch ein wenig für mich allein haben, ist das okay?“


    „Geht klar, Papa!“


    Seine Laune war wieder etwas besser, das Gespräch mit Bilwer hatte Rob ausreichend abgelenkt und Jason wäre auch bald begeistert. „Gut, dann lasst uns etwas suchen, das sich zum Essen eignet!“


    „Geht ihr mal, mein Hintern braucht eine Besenpause und der Sand hat mir gerade verraten, dass ich bleiben soll!“, brummte Jason und ließ sich zurückfallen.


    Nicht all seine Kids waren so faul. „Ich komm mit!“ Charlyn hopste vor ihrem Vater herum, bis er ihre Hand nahm und mit der Maus ins Inselinnere ging.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Ein Versprechen muss man halten!


    


    


    Am Strand leckte Sparky Jasons Hand. ‚Warum bist du so niedergeschlagen?‘


    „Ich muss an Raika denken.“ Jasons Augen wurden feucht.


    ‚Habt ihr keinen Plan gemacht, um sie zu finden?‘


    „Nein, Rob hat zwar Axas Festung nachgebaut, damit wir uns dort zurechtfinden. Doch die Action auf Dragonrock hat alle vergessen lassen, was mit Raika geschehen ist.“


    ‚Ist es sicher, dass sie in Axas Festung in Sibirien gefangen gehalten wird?‘


    „Die anderen meinten es, denn im Feuerturm war sie nicht. Warum fragst du?“


    Sparkie sah Jason in die Augen, bevor sie weiterdachte. ‚In Axas Festung, genauer gesagt unter ihren Privaträumen, befindet sich ein Haupttor zur Unterwelt. Axa ist selten hier oben in ihrem Menschenschloss. Sie benutzt das Tor immer, um zu ihrem eigentlichen Schloss zu kommen.‘


    „Woher weißt du das so genau?“ Jason kraulte Sparkie hinterm Ohr.


    ‚Versprich mir, dass du nicht aufhörst mich zu kraulen, wenn ich weiter erzähle!‘


    Jason nickte heftig.


    ‚Ein sehr guter Freund von mir war der Torwächter und einst war er der Leithund von Satana, der Fürstin der Weißlinge. So wurden vor sehr langer Zeit ein Stamm der guten Hexen genannt. Satana kämpfte einen ausweglosen Kampf gegen Axa und ist aus Überlieferungen zum Kampfende hin aus ihrer körperlichen Hülle in einen Seelenkristall geflüchtet. Axa hat ihr Reich übernommen und die Kreaturen der Dunkelheit ausgesandt, um den Kristall zu vernichten. Soviel ich weiß, ist er bis heute nicht gefunden worden.‘


    „Wahnsinn. Doch das klärt in meinen Augen nicht, warum Axa Raika oder unsere Kinder braucht.“


    ‚Macht, heißt das Hexwort. Euer Volk, die Dragots, sind die bisher überlegensten Wesen, die mir je untergekommen sind. Ich habe auch noch nie gehört, dass es Dragots gab, die sich paarten. Immer wurden die Gene nur an Nachkommen aus Mischbeziehungen weitergereicht, da es so wenige weibliche Dragots gibt. Woher Duncan das mit Raika wusste, ist mir schleierhaft. Überleg doch, deine Kinder werden die ersten auf dieser Welt sein. Sie verfügen über Mächte, die wir nicht mal erahnen können. Das hat Axa sofort durchschaut und umgehend Raika entführt. Wenn sie einen der Körper eurer Kinder übernimmt und den anderen auf ihre Seite zieht, dann sollten wir uns nach einem neuen Planeten umsehen.‘


    Eigentlich hätte sich Jason fragen müssen, woher Sparkie ihr Wissen hatte, doch er wollte Raika retten und dieser Gedanke nahm vorrangig seinen Kopf ein.


    „Es geht kein Weg daran vorbei. Ich muss Raika finden!“


    ‚Dann spreche mit Rob, er wird dir helfen.‘


    


    Für einen Augenblick schaute Jason den Weg entlang, den Rob und seine Schwester gegangen waren, niemand war zu sehen.


    „Rob wird mir nicht helfen, er will uns zurück nach Dragonrock bringen. Ihm ist Raika egal, er denkt nur an Mama. Kennst du dich in der Festung von Axa aus? Weißt du, wo sie ist?“


    ‚Ja, ich bin dort aufgewachsen, bis mein Freund mich fortschickte. Warum fragst du?‘ Unsicher blickte sie Jason in die Augen.


    Jason überhörte ihre Frage. „Hast du Axa gedient?“


    ‚Nein Jason, mein Freund ließ mich nur in die Räume, wenn Axa nicht da war und während ihrer Verbannung vor zehn Jahren.‘


    „Ich habe Axa in den Untergrund fahren lassen, sie ist für eine Weile aus dem Verkehr. Bis Axa wiederkommt, können Wochen vergehen. Fliegen wir los.“


    Sparkie fuhr hoch. ‚Du bist verrück, Jason! In der Festung wimmelt es vor Kreaturen der Dunkelheit und schwarzen Hexern. Wir kommen nicht einmal in die Nähe des Tores!‘


    „Ich vielleicht nicht. Aber einem Höllenhund werden sie den Zutritt sicher erlauben, oder?“


    ‚Gut möglich, aber wenn nicht, sind wir beide tot. Ist es das wert? Du solltest wirklich noch mal mit den Dragots reden, sie wollten dir doch helfen!‘, dachte Sparkie.


    „Sie haben aufgehört an Raikas Rettung zu glauben, denk an meine Kinder. Soll Axa die Macht über unsere Welt bekommen?“


    ‚Selbst wenn, du bräuchtest die heiligen Drachenschätze, um unbeschadet durch das Tor zu kommen!‘


    „Ein Großteil der Drachenutensilien sind auf Dragotan im Tempel. Brechen wir auf.“


    ‚ Ich hätte mir auf die Zunge beißen sollen, statt dir davon zu erzählen‘, jammerte Sparkie.


    


    Sie hatte die Wirkung ihrer Worte unterschätzt, irgendwie lief ihr Plan gerade schief. Rob sollte doch mit …


    Jasons Flügel kamen schmerzfrei aus dem Rücken, er lächelte Sparkie an. „Wenn du versprichst Rob nichts zu verraten, kannst du bleiben. Irgendwie find ich auch alleine mein Ziel.“


    ‚Dann sind wir beide mit Sicherheit tot, weil er mich umbringen wird! Und du glaubst doch nicht im Ernst, dass ich dich alleine losfliegen lasse. Wenn es so sein soll, begleite ich dich bis in den Tod!‘


    „Danke Sparkie! Ich wüsste nicht, was ich ohne dich machen würde.“ Liebevoll fiel er ihr um den Hals und drückte sie.


    Niemals würde sie ihn allein lassen, Sparkie zog an ihrem Halsband und wuchs auf ihre ursprüngliche Größe an.


    ‚Steig auf meinen Rücken. Du musst mit deinen Kräften sparsam umgehen. Für mich ist der Rückflug ein Klacks!‘


    Sie hoben ab und verschwanden bald am Horizont.


    


    Beladen mit Proviant fürs Abendessen kamen Rob und Charlyn wieder an den Strand. Sicher hatte Jason auch einen Drachenhunger, suchend sah Rob sich nach ihm und Sparkie um. „Wo sind sie hin?“


    Charlyn legte die gesammelten Beeren ab und hopste vom Strand ins Wasser. „Vielleicht sucht Jason nach was Besonderem.“


    „Wie meinst du das?“ Rob setzte sich in den Sand.


    „So, wie ich es sage.“ Charlyn kam aus dem Wasser und setzte sich neben Rob. „Ich hab Hunger.“


    „Warten wir auf Jason.“ Rob streichelte Charlyn übers Haar.


    „Nee, bis dahin bin ich ja verhungert!“, nörgelte sie los.


    „Kannst du mir mal verraten, worauf du anspielst?“ Immer nervöser sah Rob sich um, Unruhe breitete sich in ihm aus.


    „Da kann man mal sehen, wie gut du deine Kinder kennst. Sieh doch mal da.“ Charlyn zeigte auf Jasons Besen, der im Sand lag und die riesigen Pfotenabdrücke.


    „Was hat das zu bedeuten?“, murmelte Rob vor sich hin.


    Altklug stellte sich Charlyn vor Rob hin und stemmte ihre Hände in die Taille. „Papa ... Hallo ... die suchen auf eigene Faust nach Raika!“


    Rob schüttelte den Kopf. „Nein, unmöglich! Sicher ist er nach Dragonrock vorgeflogen. Woher willst du wissen, wohin er fliegt? Er weiß doch nicht, wo Axas Festung ist!“


    „Wohin er fliegt, weiß ich nicht. Aber ich weiß, was meinem Bruder auf der Seele brennt und das ist sein Versprechen, das er Raika gab. Du hättest ihm erzählen sollen, was für einen Plan ihr im Tempel ausgearbeitet habt.“


    „Konnte ich ahnen, dass er auf solch einen dummen Gedanken kommen würde?“


    


    Alle hatten Raika durch die Unruhen auf Dragonrock vergessen, Charlyn sah ihn ernst an. „Klar, ich hab das schon gewusst, als wir hier gelandet sind. Deshalb wollte ich auch weiterfliegen. Und außerdem ist Jason dir ähnlicher als du denkst.“


    Rob wusste, dass es wenig Sinn hatte Charlyn Vorwürfe zu machen. Hatte er doch selbst nicht richtig gehandelt und Jason den Rettungsplan nicht sofort verraten. Er wollte doch nur Charlyn nach Hause bringen, um dann mit Jason auf eine andere Dracheninsel zu fliegen. Dort wollte er Jason in einem Schnellkurs ausbilden.


    „Wo kann er jetzt sein?“


    „Hier, ich hab Jason den Seelenkristall geklaut. Er wird dich zu ihm führen.“ Charlyn drückte Rob den Kristall in die ausgefahrenen Klauen. Er hatte sich weitergewandelt, ohne es zur Kenntnis zu nehmen.


    „Zu allererst bring ich dich nach Hause. Dann suche ich Jason.“


    „Dir wird dadurch zu viel Zeit verloren gehen!“, jammerte sie ihn an.


    So weit würde es niemals kommen, Robs Augen funkelten dunkel. „Ich nehme dich nicht mit!“ Er nahm die Besen zusammen, wandelte sich zum Drachen und schubste Charlyn mit einer Pranke zwischen seine Schultern.


    „Ich will aber mit!“, brüllte Charlyn wütend.


    „Nein!“, fauchte Rob zurück.


    Dieses Hin und Her hielt noch eine ganze Weile vor, doch irgendwann gab Charlyn ihr Gestänker auf und schlief zwischen Robs Flügeln ein.


    


    Als Drache war Rob schneller als geplant auf Dragonrock. Er landete am Dorfrand und wandelte sich zum Dragot, nahm Charlyn, die immer noch schlief, auf die Arme und flog das letzte Stück bis zu Vanillas Garten. Es war bereits dunkel, als er an die Tür klopfte.


    Leonard öffnete ihm.


    „Rotan Abwert!“, zischte Rob ihm leise zu.


    Es war schon ein erfrischendes Gefühl, als Leonard erstarrte.


    Mit Charlyns Füßen schob Rob den Hexer ins Haus und brachte seine Tochter in ihr Bett.


    


    Als ob sie seine Ankunft gerochen hätte … Vanilla stand hinter ihm in der Tür. „Wo ist Jason?“


    Dass er hier war, wusste sie, warum wusste sie nicht auch, wo Jason war? Rob drehte sich mit finsterer Miene zu ihr um. „Er sucht Raika.“


    Wortlos hielt Vanilla Rob das Fläschchen hin, bis sie eine Erklärung nachschob. „Jason konnte nicht wissen, dass nur du es Elaine geben darfst. Nimm es an dich und bewahre es bis zu dem Tag auf, an dem du es endlich einsetzten wirst. Ich habe es versiegelt, so hält es sich sehr lange. Soll ich dich begleiten?“


    „Nein, das regeln wir Dragots unter uns. Ich trage die Verantwortung für meinen Sohn.“


    „Was Adelina mit Elaine gemacht hat, tut mir unendlich leid. Zakton hat es mir erzählt. Sobald ihr zwei gesund wieder hier seid, wirst du der Wahrheit nicht weiter ausweichen. Haben wir uns da verstanden?“


    „Ja, Vanni. Lass mich gehen, die Zeit drängt!“ Rob rauschte die Treppe runter und blieb kurz neben dem erstarrten Leonard stehen. „Meinetwegen kannst du hier verrotten!“, fauchte Rob ihm ins Ohr, dann drehte er sich um … und Elaine stand direkt unter seiner Nase.


    Ohne groß zu überlegen benutzt er seinen Dragotseinfluss und küsste sie leidenschaftlich. „Bis bald, mein Schatz!“, flüsterte er ihr zu und ließ seinen Einfluss fallen.


    Sofort zerrte sie an seinem Arm. „Löse den Starrehex!“


    Nö, warum auch? Rob stellte sich Leonard gegenüber und starrte ihn herablassend an. „Nein!“ Er öffnete die Haustür, ging hinaus und stieß sich vom Boden ab.


    Schreiend rannte Elaine ihm hinterher, doch er war schon weg.


    


    Sparkie landete kurz auf der Insel vor Dragotan, orientierte sich anhand ihres Gedächtnisses und flog dann weiter. Sie stoppte direkt vor dem Tempel der Dragots.


    Umgehend rutschte Jason von ihrem Rücken und hetzte die Treppen hoch.


    Der Tempel war leer. Jasons Blick wanderte zügig über die Wände, auf der Suche nach den Drachenutensilien. Er entdeckte sie in einem eingelassenen steinernen Regal hinter den Thronsesseln. Zakton hatte alle Utensilien fein säuberlich abgelegt, als er vor wenigen Stunden wieder ankam.


    Ohne lange zu überlegen steckte Jason den Schädel der Drags in seinen Rucksack. Ebenso den Dragdolch, den Dragspiegel und das große Buch der Drags, in dem nun ein aktives Dragauge steckte und ihn ansah. Unter dem Dragbuch lag ein Dragflügel, den er ebenfalls mitnahm. Den Brustpanzer und den Dragstab hatte Rob.


    Fehlten noch der Drachenkelch und das Drachenherz, denn Jason wusste nicht, das Rob es in seiner Brust trug.


    ‚Sollten es nicht eigentlich nur acht Gegenstände sein? Ich zähle irgendwie neun!‘


    Doch Jason dachte nicht weiter darüber nach und eilte hinaus. Er zeigte Sparkie die Drachenheiligtümer und sie schnüffelte die Gegenstände sorgsam ab.


    ‚Wo ist das Drachenherz?‘


    „Keine Ahnung. Ist es wichtig?“


    ‚Oh ja, ohne das Herz kannst du den Panzer nicht vollends aktivieren. Aber wie ich sehe, fehlt der Panzer auch.‘


    „Rob hat den Panzer immer noch an.“


    ‚Dann ist auch klar, wo das Drachenherz ist.‘


    „Reichen die Sachen, die ich habe denn nicht aus?“


    ‚Sie bringen dich schon weiter. Versuchen wir es einfach. Leg die Sachen an.‘


    „Anlegen? Wie meinst du das?“


    ‚Ganz einfach, halte zuerst den Schädel vor dein Gesicht.‘


    Jason hob den Drachenschädel auf und hielt ihn vor seine Nase. Wie ein Magnet zog der Schädel sich immer näher an Jasons Gesicht und verband sich mit ihm.


    


    Mann, tat das weh! Jason hatte das Gefühl, sein Gesicht würde verbrennen. Er konnte einen lauten Aufschrei nicht verhindern und hoffte inständig, dass ihn niemand gehört hatte und die Brandung laut genug war.


    Sparkie sah zu, wie sich Jason veränderte. Sein Gesicht bekam einen silbrigen Schimmer. ‚Nun stecke den Spiegel vor deinem Herz unter deine Schuppen!‘


    Der Drachenspiegel glitt ebenso schmerzvoll unter die Schuppen, ganz anders als beim ersten Mal. Jasons Herz begann zu rasen.


    ‚Nimm den Dolch und halte ihn mit beiden Händen von dir weg!‘


    Nun folgte der schrecklichste Schmerz, den Jason je erlebt hatte. Aus allen Arm- Bein- und Flügelgelenken sowie entlang der Wirbelsäule bohrten sich rasierklingenscharfe dolchähnliche Krallen. Da er sich vor Schmerzen wandte, musste Jason aufpassen, dass er sich nicht selbst verletzte. Kurz darauf glitten die Krallen wieder unter seine Haut. Einer Ohnmacht nahe, schrie er sich fast die Seele aus dem Leib.


    ‚Halte durch, es ist gleich vorbei. Nimm den Drachenflügel und drücke ihn an deine vor dir verschränkten Flügel!‘


    Mühsam und unter Schmerzen zog er seine Flügel vor sich zusammen und hielt den silbernen Drachenflügel mit seinen Flügelspitzen zusammen. Seine Flügel erstarrten kurz und das folgende Brennen zog Jason von den Flügelspitzen bis hin ins Rückenmark. Der silberne Drachenflügel verteilte sich auf beide Flügel, wurde irgendwie flüssig und floss in seine Sehnen. Jason fiel auf die Knie, wo er sich mit seinen Händen im Sand abstützen musste. „Ich kann nicht mehr!“, schrie er.


    ‚Es geht dir gleich besser, versprochen!‘


    Um ihm ein wenig zu helfen wedelte Sparkie mit ihren Flügeln Jason kalte Luft zu.


    Die angenehme Kühle ließ den Schmerz abklingen. Aus der Ferne drangen Dragotsschreie zu ihnen herüber.


    ‚Wir müssen uns beeilen!‘ Sparkie konnte ein paar schwarze Punkte am Horizont über dem Vulkan ausmachen.


    Die Dragots sammelten sich.


    ‚Nimm das Buch und lege es auf deine Brust!‘


    Diesmal passierte nichts. Jason sah Sparkie fragend an.


    ‚Der Panzer fehlt! Das habe ich vergessen, ohne ihn gibt es keine Verbindung. Lass es hier, wir brauchen es nicht unbedingt. Mein Wissen sollte ausreichen.‘


    Beide stiegen in die Lüfte und flogen gen Osten.


    


    Nur wenige Sekunden später landeten die Dragots vor dem Tempel.


    Dank der wieder funktionierenden Tunnel traf Rob zeitgleich mit den Dragots beim Tempel ein.


    „Wo ist er?“, rief Rob Bilwer entgegen.


    „Wen meinst du? Was waren das für Schreie?“


    Sie hatten so viele Fehler gemacht … Rob schaute Bilwer finster an. „Jason konnte es nicht abwarten Raika zu suchen. Wir hätten ihn einweihen müssen.“


    Zakton eilte in den Tempel und kam fluchend zurück. „Er hat sie benutzt!“


    „Nein, unmöglich! Drei der wichtigsten Dragheiligtümer sind in meinem Besitz. Woher soll er die Reihenfolge des Anlegens wissen, wenn er den Brustpanzer nicht hat?“


    Bilwer betrachtete nachdenklich das Meer. „Entweder er hat es von allein herausbekommen oder er hatte Hilfe.“


    „Wer sollte ihm geholfen haben? Außer Sparkie ist keiner bei ihm.“ Rob trat einen Stein ins Meer.


    Das war der Knackpunkt!


    Warum kam er nicht allein darauf? Bilwer musterte Rob. „Du vergisst, dass sein Hund ein Höllenhund ist.“


    „Was soll das ganze Palaver? Folgen wir ihm, ehe es zu spät ist!“ Zakton hob ab, folgte Jason und Sparkie blind, seine Sinne standen auf Sturm.


    Auch Bilwer und Rob hoben sofort ab.


    


    Jason flog mit einer Geschwindigkeit, die dem Turbotunnelflug der tiefsten Ebene glich. Er flog dicht hinter Sparkie und nutzte ihren Windschatten.


    Sie machten einen leichten Schwenker und beide flogen auf der gleichen Höhe. Sparkie sendete ihm ihre Gedanken. Alles musste neu überdacht werden, denn nun würden die Dragots ihnen im Zorn folgen.


    ‚Entfache einen Sturm hinter uns!‘


    „Wie?“ Jason fragte nicht nach dem ‚Warum‘.


    ‚Puste die Wolken dort zusammen und beschwöre das Wasser!‘


    Jason blieb mitten in der Luft stehen und wandte sich um. „KUMULUS WATERA STURMA!“, schrie er und pustete die Wolken mit seinem heißem Atem zusammen. Die Wolken verdichteten sich und eine Windhose stieg vom Wasser auf. In dem Moment donnerte es auch schon. Blitze durchzuckten das sich ausbreitende Wolkengebilde.


    Eine riesige Gewitterfront entstand. Jason und Sparkie setzten ihren Flug fort.


    


    Zakton spürte, dass vor ihnen etwas nicht Natürliches entstand und wies die anderen an, ihm zu folgen. Sie umflogen den Sturm und vergeudeten somit wertvolle Zeit. Doch durch das Gewitter zu fliegen wäre der reinste Selbstmord gewesen.


    Unruhig flog Rob zu Bilwer hinüber. „Was machen wir, wenn Jason das Tor zur Unterwelt vor uns erreicht?“


    Anstelle Robs Frage zu beantworten, sah er ihn fragend an. „Woher weißt du von dem Tor?“


    „Das ist unwichtig. Wir haben jetzt ein viel größeres Problem mit Jason.“


    „Da will ich dir nicht widersprechen. Du trägst das Drachenherz und das muss reichen um ihm folgen zu können. Im Notfall musst du allein durchs Tor. Meine Gedanken kreisen um den Höllenhund. Was führt er im Schilde?“


    „Was meinst du? Sparkie hat Jason schon mehrfach das Leben gerettet. Warum stellst du ihre Integrität infrage?“


    „Dir muss doch bekannt sein … Axa hat dafür gesorgt, dass das Tor den lebenden Höllenhunden keinerlei Durchkommen gewährt. Falls es Jason in Begleitung des Höllenhundes gelingt das Tor zu durchschreiten, kann der Junge den Durchlass wieder öffnen.“


    „Das ist mir bewusst. Doch bedenke, die Höllenhunde gehorchten einst Satana. Und sie war eine von uns.“


    „Ich weiß, doch es ist viel Zeit verstrichen und die Höllenwesen hatten ebenso viel Zeit zum Umdenken. Satana ist nicht mehr da.“


    „Worauf willst du hinaus?“ Rob sah Bilwer ernst an.


    „Mir ist zu Ohren gekommen, dass die Höllenhunde eigene Ziele verfolgen.“


    „Welche?“, hakte Rob nach.


    „Rache, für die verlorenen Jahre und für Satana.“


    „Passt das nicht mit unseren Plänen zusammen?“, fragte Rob voller Überzeugung.


    „Weniger wie dir bewusst ist. Dein Verstand ist getrübt, du solltest deine eigenen Probleme lösen. Dann verstehst du von allein, was da auf uns zukommt. Höllenhunde sind keine Freunde. Waren sie nie und werden sie nie sein! Sie gehorchen nur oder gehen ihren eigenen grausamen Weg. Sie sind die Wächter der Tore zu den tiefen Zonen und zu den Totenackern der Hexen.“


    „Nicht alle Höllenhunde sind gleich und du kannst nicht mit Gewissheit sagen, was das Volk der Höllenhunde plant! Du vergisst auch Charly und seine Bestimmung. Er ist der Familie treu ergeben.“


    „Das ist mir bewusst. Doch bedenke, dass Vanilla ihn damals mit der Flasche aufgezogen hat, ohne sie wäre er gestorben. Dazu kam, dass Charly nie Kontakt zu anderen Höllenhunden hatte. Ergo sieht er eure Familie als die seine an und verfolgt keine eigenen Pläne. Tja, und dieser Umstand hat den Nebeneffekt, dass ihr alle vergessen habt, was diese Wesen im eigentlichen sind. Und als ich Sparkie ausgewachsen sah, wusste ich, sie muss für einen Höllenhund schon alt sein.“


    Rob wusste, dass Bilwer vollkommen recht hatte, und er konnte sich nicht wirklich erklären, warum Sparkie Jason so bedingungslos folgte. Sein Kopf arbeitete auf Hochtouren ... Was war Sparkies Plan?


    Wollte sie ihn dazu missbrauchen, ihre Rasse aus dem Untergrund zu befreien? Oder hatte sie weit Schlimmeres mit Jason vor und sie alle bis zum heutigen Tag getäuscht? Rob ärgerte sich darüber, dass er diesen wichtigen Aspekt völlig übersehen hatte und machte sich nun die größten Vorwürfe. Wenn mehrere Höllenhunde über Jason herfielen, half es ihm wenig ein Dragot zu sein und die Gabe des Sehens hatte Jason auch nicht mehr. Rob beschleunigte sein Tempo und überholte Zakton.


    Bilwer rief ihm hinterher, er solle seine Kräfte schonen, doch das hörte Rob nicht mehr.


    


    „Wann sind wir da?“ Jason segelte knapp über dem Meeresspiegel, um seine Flügel etwas zu entspannen.


    ‚Sollen wir eine Rast machen?‘, fragte Sparkie gegen.


    „Nein. Ich wollte nur wissen, wann wir ankommen.“ Mit einem Salto flog er wieder zu ihr empor.


    ‚In zwei bis drei Stunden, wenn wir das Tempo halten. Sag Bescheid, wenn du doch eine Pause brauchst. Es ist nicht gut, wenn du deine ganze Energie vergeudest!‘


    Er brauchte keine Pause, zu lange hatte er schon gewartet und die Füße still gehalten. Wortlos flogen sie weiter.


    Doch irgendwann haute es auch den stärksten Drachen aus dem Himmel, gute zweieinhalb Stunden später fühlte Jason die ersten Ermüdungserscheinungen in seinen Flügeln und bat Sparkie um eine kleine Rast. Bereits seit einer halben Stunde flogen sie über Land. Sparkie landete und streckte sich.


    Jason schüttelte seine Flügel aus, die Pause tat ihnen gut.


    „Wo sind wir?“ Er sah nichts außer einer unendlichen grünen Weite. Hier und da wuchs ein Strauch.


    ‚Mitten im Herzen Sibiriens. Spürst du den abfallenden Wind? Die Luft wird kühler. Axas Festung liegt fast das ganze Jahr in tiefstem Schnee. In etwa einer Dreiviertelstunde sind wir da.‘


    „Wären wir durch die Turbotunnel nicht wesentlich schneller gewesen?“

    Sparkie legte sich hin und schnupperte am Gras. ‚Ich wusste nicht, dass du das Fliegen in den Tunneln beherrscht!‘


    „Nee, kann ich auch nicht, ich dachte du könntest es?“


    ‚Uns ist es nicht erlaubt die Tunnel zu durchfliegen. Schon allein wegen unserer Flügelspannweite würde es ohnehin nicht gehen.‘


    Dieser Geruch … Sparkie vergrub ihre Nase im Gras, sie wühlte durch die langen Halme und stockte. Wie von einer Tarantel gestochen schnupperte sie sich kreuz und quer durch die Landschaft. Hielt ihre Nase wieder in den Wind.


    ‚Jason, sofort hoch in die Luft!‘


    Jason flog empor. Sparkie entflammte das Gras und stieg ebenfalls hoch. Zwischen den brennenden Grashalmen stiegen graue Blasen auf, platzten und saugten sich wieder zusammen.


    ‚Das sind Grasphantome aus der Unterwelt! Steig höher auf!‘


    


    Aus dem Gras erhoben sich geisterhafte Wesen, die ihre Arme oder was immer es war, in Jasons Richtung reckten.


    Einer der Grasphantome dehnte sich nach oben aus und bekam Jason am linken Fuß zu fassen. Kalte Blitze zuckten in seinem Fuß. Jason flog höher, doch das seltsame Wesen ließ nicht locker.


    Instinktiv griff Sparkie ein und spuckte Feuer auf das Grasphantom. Es platzte und setzte sich wieder zusammen. Die Höllenhündin schnappte nach Jasons Flügel und zog ihn weiter vom Boden weg. Das Grasphantom schlingerte ihnen nach, doch diesmal ohne Erfolg.


    ‚Fliegen wir weiter, wenn sich mehrere von denen zusammenschließen, können sie weit in den Himmel gelangen.‘


    „Mein Fuß tut höllisch weg.“ Jason sah auf seinen linken Fuß und verlor seine Gesichtsfarbe, denn sein Fuß wurde schwarz und verkümmerte, wie abgestorben … oder mumifiziert.


    ‚Haben dir die Dragots nicht beigebracht, dich selbst zu heilen?‘


    Spielerisch suchend hielt Jason Ausschau. „Doch schon, ich bräuchte jetzt nur einen Vulkan und die Möglichkeit zu landen“, grollte er mit mächtig viel Ironie in der Stimme.


    ‚Dann musst du durchhalten bis wir in der Festung sind. Im Kerker brennt ein ewiges Feuer, das wird auch seinen Zweck erfüllen. Fass bis dahin bloß nicht deinen Fuß an!‘


    Kunststück, das tote Fleisch infizierte Jasons Knöchel. Noch mehr Bein starb ab. „Na hoffentlich gelingt mir das, der Schmerz zieht nämlich immer höher.“


    ‚Beeilen wir uns!‘ Sparkie wusste, was Jason drohte, wenn sie ihr Ziel nicht schnellstens erreichten, verschwieg es aber, um ihn nicht zu ängstigen.


    


    In persönlicher Bestzeit trafen sie an ihrem ersten Zielort ein. Jason war verblüfft über die Genauigkeit der Landschaft im Vergleich zu der im Schaukasten des Tempels. Alles glich äußerlich dem Miniaturgebilde. Jason blieb in der Luft knapp über dem Boden stehen.


    ‚Du kannst landen! Hier gibt es keine Grasphantome!‘


    „Wenn das mal gehen würde. Ich glaube, ich kann mit meinem linken Bein nicht mehr auftreten.“ Bis hin zum Knie war Jasons Bein bereits abgestorben.


    ‚Dann lande sofort auf meinem Rücken! Ich trage dich in den Kerker.‘


    „Greift dieses Gift dann nicht auf dich über?“


    ‚Nein, Höllenhunde trotzen fast jedem Gift.‘


    


    Lautlos pirschte sich Sparkie an der Mauer der Festung entlang.


    ‚Wieso sind hier nirgendwo Wachen? Irgendwas stimmt hier nicht!‘ Sparkie war sich sicher, dass sie bei ihrer momentanen Normalgröße schon von etlichen Hexern umzingelt sein müssten.


    Auch Jason kroch eine Gänsehaut über den Rücken. „Hörst du die Stille? Das ist unheimlich!“


    Vorsichtig spähte Sparkie um die Ecke des Eckturmes.


    Das Tor zur Festung stand weit offen. Ansonsten war nichts zu sehen oder zu hören.


    „Nach was riecht es hier?“


    Der Geruch von verbranntem und verwesendem Fleisch drang in ihre Nasen.


    ‚Irgendwer war vor uns hier, das ist sicher. Nach meinen Berechnungen hätte ich jetzt schon mindestens zwanzig bis dreißig Hexer töten müssen. Axas Festungen werden immer streng bewacht.‘ Sparkie hielt ihre Nase in den Wind und schnupperte ausgiebig.


    ‚Es riecht nach Drachenblut! Nach unreinem Blut!‘


    „Was meinst du mit ‚unrein‘?“


    ‚Falsche Dragots, wenn dir das was sagt?‘ Sparkie schlich gespannt durch das Tor.


    


    Heiliger Drachenhimmel, Jason glaubte nicht, was er sah. Ein einziger Blick in die Runde und er musste sich übergeben. Er schaffte es gerade so weit weg, dass er Sparkie nicht ankotzte.


    Der Innenhof war übersät mit teilweise verkohlten Körperteilen. Köpfe, Arme, Flügel und Innereien verteilten sich über den gesamten Platz.


    „Müssen wir hier durch?“ Erneut musste Jason würgen.


    Im Vorbeigehen erkannte Jason einen der Dragots, die er ausgeschickt hatte, um Raika ausfindig zu machen. „Hier liegen nicht nur falsche, sondern auch richtige Dragots. Soll ich sie wiederbeleben?“


    ‚Bloß nicht! Du bringst mit deinem Wiederbeleber alle zurück. Lass ihnen den ehrenvollen Tod. Sonst müssen sie ein zweites Mal kämpfen. Es sind auch zu viele Feinde dabei!‘


    „Ich kann das nicht mehr sehen, mir wird schon wieder übel.“


    ‚Schließ die Augen!‘ Sparkie lief so schnell wie möglich an den Überresten der falschen und echten Dragots vorbei. Einige Körperteile kickte sie aus dem Weg.


    


    Weiterhin unbehelligt erreichten sie das Hauptgebäude. Auch das Haupttor stand weit offen. Anhand der Größe des Tores erkannte Jason, dass es locker für riesige Höllenhunde geeignet war. Mühelos und ohne anzuecken betrat Sparkie das riesige Schloss. Jeder Raum schien hier gigantisch groß zu sein. „Ich will ja nicht drängen, aber mein ganzes Bein ist schwarz.“


    ‚Ja, halte durch! Ich muss kurz überlegen, wo der Abstieg versteckt ist.‘ Wie eine Wilde schnüffelte Sparkie den steinernen Boden nach der Falltür ab und stampfte mit ihrer Vorderpfote auf jede Steinplatte. Endlich fand sie eine Platte, die Staub aufwirbelte.


    ‚Ich hab sie gefunden!‘ Systematisch trat sie nun auf mehrere Platten und der Stein, unter dem sich der Eingang zum Kerker verbarg, öffnete sich.


    Zwei riesige Platten sackten ab und verschwanden unter den anderen Steinplatten.


    


    Modriger Geruch kroch die steinerne Treppe hoch. Jason stöhnte leise, denn der Schmerz des absterbenden Beines quälte ihn. Auf leisen Sohlen stieg Sparkie die Treppe hinab.


    Nur an ihrem geneigten Rücken spürte Jason, dass es steil bergab ging. So lautlos wie hier drinnen war sie noch nie. Die anwachsende dröhnende Stille hier, war für Jason erdrückend, genau wie in Vanillas Keller und auf der Insel der Drachen, wo er mit Raika gefangen war.


    Um sich abzulenken versuchte Jason Sparkies Herzklopfen oder wenigsten ihr Atmen zu hören.


    Nichts, nur seinen eigenen Atem nahm er wahr und sein Blut, das durch seine Adern raste … nein, er fühlte es nur. Ein geräuschloses Pochen stieg in seinem Kopf auf.


    Beklommen krallte er sich an Sparkie fest. Dieser Kerker schluckte einfach jedes Geräusch.


    Prompt zuckte Jason zusammen, als er Sparkies Stimme in seinem Kopf hörte.


    ‚Wir sind gleich da. Sieh dort, das ewige Feuer. Soll ich dich runterlassen?‘


    Jason wollte etwas sagen doch seine Worte fanden keine Laute.


    Sparkie fühlte seine aufkeimende Angst. ‚Rede mit mir über deine Gedanken!‘


    ‚Ich kann nicht gehen. Es fühlt sich an, als ob meine beiden Beine abgestorben sind.‘


    Vergeblich versuchte Jason die Beine anzuwinkeln, er hatte einfach keine Gewalt mehr über seinen Unterkörper.


    


    Eile war geboten, Sparkie legte sich so nah es ging an die warme Quelle und kippte Jason langsam Richtung Feuer runter. Er kullerte vor das bläuliche Ewigfeuer. Zusätzlich stupste Sparkie ihn fast hinein.


    Die Gluthitze zog himmlisch herrlich in seine Haut. Jason konzentrierte sich und begann mit den Wandlungen Dragot - Hexer - Dragot - Hexer, das ganze wiederholte er immer wieder, bis das Leben wieder in seine Beine strömte. Überanstrengt und müde machte er die Augen zu, doch diese ‚hörbare‘ Stille ließ ihn nicht ruhen.


    Selbst das Feuer war geräuschlos. Auch wenn er sich noch so sehr eine Pause herbeisehnte, hier war das nicht möglich!


    Jason stand auf und streichelte Sparkie. ‚Die Stille hier macht mich krank!‘


    Jeder nahm diese Stille anders auf, Sparkie rekelte sich vor dem Feuer. ‚Mir tut die Unhörbarkeit gut. Davon wird mein Kopf frei.‘


    Jason streckte sich und ging ein paar Schritte. Der Raum, in dem sie sich befanden, war kahl und genauso riesig wie die anderen Bereiche.


    ‚Wo ist das Tor, von dem du gesprochen hast?‘, wollte Jason wissen.


    ‚Eine Etage über uns. Willst du schon los?‘, fragte Sparkie und leckte sich lautlos über die Lefzen.


    ‚Ja bitte, ich ertrage das hier nicht!‘ Jason bohrte sich mit den Fingern in den Ohren, als hätte er Wasser darin, das ihn schlecht hören ließ.


    Sie mussten weiter, Sparkie ging auf die Treppe zu. ‚Soll ich dich wieder auf den Rücken nehmen?‘


    ‚Nein, hier ist alles so groß, ich will versuchen hochzufliegen.‘


    


    Obwohl Jason sich vor dem Geruch in der Halle ekelte, war er froh wieder Geräusche zu hören. Auch wenn es nur der Wind war, der durchs Schloss wehte. Er drehte sich zum Schlosstor um, hörte leise Schritte … da betrat eine Person die Halle.


    Das Licht schien unglücklich, sodass Jason nicht erkennen konnte, wer es war. Rot glühende Augen fixieren Jason. Sparkie sammelte Feuer in ihrem Maul.


    „ROTAN ABWERT!“


    


    Warum rief sein Vater den Erstarrer aus? Nur zu gerne hätte er Rob erklärt, warum er so gehandelt hatte, doch Jason konnte sich nicht rühren. Auch Sparkie stand erstarrt da, mitsamt dem Feuerball in ihrem Maul, dessen Glutfunken nun aus ihrem Maul tropften.


    Sein Drachenblut brodelte, Rob schritt mit schnellem Schritt auf Jason zu und umkreiste ihn. „Was hast du dir dabei gedacht?“ Er stellte sich vor Jason. „Argut!“


    Zumindest konnte Jason nun den Kopf bewegen, aber sonst nichts anderes.


    „Ich hasse es, wenn du meinst, dass du immer im Alleingang alles regeln kannst! Deinen Starrkopf hast du eindeutig von deiner Mutter. Was willst du dir beweisen? Das du allmächtig bist, oder was?“ Rob drehte Jason den Rücken zu und redete wütend weiter. „Hast du draußen das Schlachtfeld gesehen? Zum Großteil ist das dein Verdienst!“ Ärgerlich wandte Rob sich halb um und sah Jason direkt in die Augen. „Ja, wegen dir sind die Dragots ein weiteres Mal gestorben. Sie wurden von Höllenhunden zerfleischt. So einem, wie dem, der neben dir steht. Axa hat die Höllenhunde durch das Tor zur Unterwelt kommen lassen, oder was weiß ich wer. Sparkie ist nicht deine treue Wegbegleiterin wie sie vorgibt, du solltest ihr nur das Tor für die anderen Höllenhunde öffnen.“


    Nein, er hatte Unrecht! Tränen rollten über Jasons Wangen.


    „Und ich muss hinzufügen, dass Höllenhunde nie und ich betone ‚nie‘ eine Freundschaft mit anderen Lebewesen eingehen ... auch nicht mit dir!“


    Nein! Er musste Unrecht haben! Jason schielte zu Sparkie.


    „Du kannst also davon ausgehen, dass vielleicht nicht Sparkie, aber die anderen Höllenhunde dich ebenso, wie die anderen Dragots dort draußen, zerfleischt hätten. OBWERT NATOR!“


    


    Augenblicklich sah Jason zu Sparkie rüber. Sie stand weiterhin angriffsbereit da und schleuderte ihren Feuerball knapp an Rob vorbei. Ungerührt funkelte Rob Sparkie an.


    Kurz blickte Sparkie zu Jason, in ihren Augen glaubte er Tränen zu sehen. Sie wandte sich von ihnen ab und rannte die Treppe in den ersten Stock empor.


    Nun kroch die Wut in Jasons Kehle hoch. „Ich kann nicht glauben, was du gesagt hast! Sparkie hat so viele Male an meiner Seite gestanden und war immer für mich da. Du musst dich irren!“


    Aus dem Schatten einer Höllenhundstatue löste sich ein weiterer Dragot, Bilwer kam auf Jason zu. „Nein Jason! Rob hat recht!“


    Als letzter betrat Zakton die Halle, ohne Umwege lotste er den Jungen von den anderen beiden weg und setzte sich mit ihm auf den Steinboden gegenüber. „Dein Leben hat gerade erst begonnen, wirf es nicht aus Unachtsamkeit weg. Wir sind immer für dich da, aber du musst es zulassen. Keiner von uns hatte Raika aufgegeben. Wir hatten bereits einen Plan, doch der ist jetzt hinfällig. Gemeinsam finden wir sie. Hab mehr Vertrauen zu uns!“


    Der Junge musste es begreifen, sich öffnen … Zakton reichte Jason die Hand. Auch wenn er es nicht wollte … er schob seine Kapuze vom Kopf. Jahrelang war er nun blind und entstellt, hatte die Hoffnung, je wieder sehen zu können, längst begraben … „Gib mir mein Gesicht wieder!“


    Um die Halle derweil gegen ungebetene Besucher zu sichern, drehten Rob und Bilwer den beiden ihre Rücken zu.


    


    Durch seine Vision hatte Jason ja schon eine gewisse Vorstellung, wie Zakton aussehen würde, doch dieses Ergebnis raubte ihm kurzfristig die Luft aus den Lungen. Dieser Dragot trug seine Kapuze aus einem guten Grund.


    Vollautomatisch hob Jason seine Finger und legte, ohne ein Gefühl der Abscheu, beide Hände auf das völlig entstellte Gesicht des Dragots. Seine Fingerspitzen begannen zu glühen, sanft glitt er mit ihnen über jede Unebenheit und die Haut glättete sich. Jason stricht mit seinen Daumen über die Augen und sprach leise den Wiederbeleber aus.


    Nach diesen vielen Jahren kehrte Zaktons Augenlicht zurück. Jason sah lächelnd in zwei schwarze Pupillen, die von einer dunkelbrauen, glänzenden Iris umrahmt wurden. So alt wie Zakton vorher durch seine Narben aussah … so jung wirkte er nun und dieses Ergebnis hätte Jason niemals für möglich gehalten. Er und sein Vater könnten vom Alter her Brüder sein, die höchstens ein paar Jahre auseinander lagen.

    „Du vollbringst wahre Wunder! Und wenn du deinen Verstand ebenso benutzt, werde ich dir meine ewige Treue schwören.“ Er stand auf und zog Jason mit sich auf die Beine.


    Nun blickte Zakton Jason zum ersten Mal, und dann gleich schräg, an. „Deine Haare sind interessant. Trägt man das heute so?“


    Unweigerlich musste Jason lachen. Doch sein Lachen erstarb, als er seinen Vater ansah. „Eines verstehe ich nicht. Ich habe bei Sparkie nie Feindschaft oder böse Gedanken gespürt! Könnt ihr mir das bitte erklären?“


    Rob und Bilwer sahen sich an und schwiegen,daraufsie hatten keine Antwort parat.


    


    Bevor sich die Fronten wieder verhärteten, stellte Zakton sich vor die Falltür und winkte Jason zu sich rüber. „Du warst mit der Hündin dort unten? Warum?“


    „Ein Grasphantom hatte mich am Fuß festgehalten und mein Bein war bis zur Hüfte abgestorben. Sparkie hat mir ‚mal wieder‘ das Leben gerettet, indem sie mich neben das Ewigfeuer gelegt hat. Warst du schon maldaunten?“


    „Kann ich nicht sagen. Die meiste Zeit war ich blind. Wie wäre es, gehst du mit mir dort runter und zeigst mir dieses Ewigfeuer? Ich habe schon viel davon gehört.“


    „Aber nur für dich! Die Stille da unten ist schrecklich!“


    Jäh richteten sich Zaktons Nackenschuppen auf. „Ich denke wir können uns das ersparen.“ Dieser Ort war ihm nicht unbekannt, Zakton atmete tief ein. „Ich habe dort unten viel Zeit verbracht. Die Stille dort reicht für die nächsten Jahrhunderte.“


    Nun gut, er musste Jason einen neuen Weg geben, um sich einzubringen, Zakton nahm ihn bei der Hand und ging die Treppe zum ersten Stock hoch.


    „Wartet!“ Rob machte Anstalten ihnen zu folgen.


    Momentan musste es ohne Rob gehen, Zakton winkte ab. „Ich will ein wenig mit Jason allein sein. Wir rufen euch, wenn es an der Zeit ist.“


    Wenn Rob einem Dragot vertraute, dann Zakton. Beide verband eine Freundschaft, die Rob mit keinem anderen Dragot pflegte … schon wegen ihrer gemeinsamen Vergangenheit.


    


    Oben gingen zwei Gänge ab. „Welchen gehen wir entlang?“, fragte Zakton leise.


    „Kennst du dich nicht viel besser aus?“ Hilflos kratzte Jason sich am Kopf, wie er es gerne tat, wenn er nicht weiter wusste.


    „Nicht ‚ich‘ bin hier gefragt! Du sollst mir sagen, was dein Bauch meint. Rechts oder links?“


    Nach links machte der Gang einen Knick nach hinten, der rechte Weg wurde nach hinten immer düsterer.


    „Wir nehmen den rechten.“


    „Gut, gehen wir.“


    Am Ende des langen Flures standen sie vor einer, mit einem Höllenhund verzierten, verschnörkelten, großen Tür.


    „Du weißt, was hinter der Tür ist?“


    Jason nickte. „Ja, aber woher weiß ich es?“


    „Sag du es mir.“ Zakton lächelte.


    „Sparkie sendet mir ihre Gefühle. Ich glaube nicht, dass sie wollte, dass mir etwas geschieht.“


    „Ich weiß.“


    „Warum bist du nicht der gleichen Meinung wie Rob und Bilwer?“


    „In meinen vielen Jahren als Friedhofswächter habe ich mich oft mit den Geistern unterhalten. Vorhin draußen hab ich viele der Seelen wieder eingefangen, um sie zurück zu bringen. Datullus kam zu mir und ich habe ihn gefragt, wer die Dragots umgebracht hat.“


    „Es waren keine Höllenhunde, stimmt’s?“


    „Richtig. Kreaturen, die sich von Drachenblut ernähren, haben dieses Massaker veranstaltet.“


    „Die falschen Dragots?“


    „Die Bezeichnung ‚Dragot‘ für diese Missgestalten ist eine Beleidigung gegen uns. Wir nennen sie Blutbrutler. Sie entstanden durch das tote Blut eines Drachen in der ersten Fortpflanzung.“


    „Davon hab ich schon gehört. Hexenkrieger haben in dem Blut toter Drachen gebadet und so weiter.“


    „Das ist nur teilweise richtig. Der wichtigste Aspekt ist der, dass sie das Blut auch tranken. Die Krieger wollten unverwundbar sein. Was nie wahr wurde, aber ungewollt gaben sie ihre Veränderung an ihre Nachfahren weiter. Drachenblut eines toten Drachens dringt in jede Faser des Körpers ein und verändert die Gene. Um auf meine ursprüngliche Äußerung zurückzukommen, nicht ein einziger Höllenhund ist draußen aktiv geworden, es waren die Blutbrutler.“


    „Das hättest du Rob und Bilwer sagen müssen!“


    „Nein. Wenn ich es gesagt hätte, wäre Sparkie noch da. Versteh mich nicht falsch Jason, aber um Raika zu befreien darf sie nicht dabei sein.“


    „Das verstehe ich nicht. Warum?“


    „Im Großen und Ganzen hat dein Vater recht. Höllenhunde schließen keine Freundschaft mit anderen Wesen. Was immer Sparkie ist, sie ist kein Höllenhund!“


    Nun war Jason baff. „Was ist sie dann?“


    „Mein Verdacht … sie steht in irgendeinem Zusammenhang mit Satana. Wie, weiß ich noch nicht, aber das finden wir heraus.“


    


    Obwohl er ihm nun den Boden unter den Füßen weggezogen hatte, strahlte Zakton so viel Zuversicht aus, dass Jason wusste, er könnte diesem Dragot sogar sein Leben anvertrauen und er würde auch Sparkie nichts antun.


    Lächelnd nahm Zakton die Türklinke in die Hand. „Rufen wir die anderen oder gehen wir allein hinein?“


    Als ob sie die Wahl hätten, Jason verdrehte die Augen. „Wir rufen die anderen. Ich habe null Bock noch eine Predigt zu hören.“


    „Da hast du recht. Im Übrigen kann ich dir versichern, dass keiner der gestorbenen Dragots, dir in irgendeiner Weise die Schuld an dem, was dort draußen geschah, gibt. Einige haben es bis in den Tod genossen, noch einmal leben und atmen zu dürfen.“


    „Soll ich jeden einzeln noch mal wiederbeleben?“


    „Nein, lass ihnen ihre ewige Ruhe. Wenn wir hier fertig sind, werden du und ich dafür sorgen, dass die Gebeine zu Asche verbrannt werden. Wer mehr als einmal wiederkehrt, verliert für immer ein Stück seiner Seele.“


    „... und wird zum Zombie?“


    Zakton zog seine Brauen hoch. „Was ist ein Zombie?“


    „Ach, das ist unwichtig. Rufen wir die anderen. Warte, mir fällt gerade ein …wo sind die Blutbrutler?“


    „Das würde mich auch interessieren.“


    „Wenn die alle Dragots umgebracht haben, wie sollen wir dann gegen die ankommen?“


    „Unter diesem Gesichtspunkt muss ich Bilwer nun doch sagen, dass die Höllenhunde keine Schuld traf. Wir müssen vorsorgen.“


    


    Wie nicht anders zu erwarten, war Bilwer von der Wahrheit nicht angetan. Ihm wäre lieber gewesen, der Übergriff wäre von den Höllenhunden gekommen, denn die Halbwandler waren eigentlich nicht an der Oberfläche aktiv. „Draußen liegen mehr als fünfzig Dragots in ihren Einzelteilen. Welch eine Invasion von Blutbrutlern muss über sie gekommen sein? Ein einzelner Dragot ist imstande, über zehn dieser Halbwesen in Schach zu halten.“


    Rob fügte hinzu. „Und vor allen Dingen, falls welche überlebt haben, wo sind sie jetzt?“


    Irgendwie war Jason nun doch froh, dass die drei bei ihm waren und schaute trotzdem beklommen aus der Wäsche. „Wäre ich doch nur schneller hier gewesen oder hätte sehen können.“


    Ahnend sah Rob ihn an. „Dann wärst du vielleicht schon eine weitere Seele in Zaktons Seelensack.“


    Bilwer verstand die Worte Robs nicht. „Wovon redet ihr?“


    Bevor Jason den Mund aufbekam, antwortete Rob. „Jason hat die Kraft des Sehens bis auf weiteres den Sehern zurückgegeben.“


    Dazu gehörte schon eine Portion Mut, Bilwer klopfte Jason auf die Schulter. „Das ist auch besser so. Jason, deine Entscheidung war richtig.“


    „Und doch wären wir jetzt besser dran, wenn ich ‚sehen‘ könnte, wo die sind.“


    Bilwer stellte sich neben Rob. „Das ist nicht gesagt. Rob, wie vielen Halbwesen kannst du den Erstarrer gleichzeitig anhexen?“


    „Allen, doch ihr wärt mit betroffen, so wie eben.“


    „Damit können wir leben. Nur, du müsstest allein die Blutbrutler vernichten. Mächtig viel Arbeit, wenn es wirklich so viele sind“, stellte Zakton fest.


    „Um euch immun zu hexen fehlt es an Zeit.“ Rob schaute auf Jason.


    „Wirkt der Erstarrer auch, wenn ich mir vorher die Ohren zuhalte?“


    Auf so eine Idee konnte auch nur ein Kind kommen, alle Dragots schmunzelten.


    Aber es kam auf einen Probelauf an, vielleicht half es ja doch.


    „Versuchen wir es“, schlug Rob vor und alle steckten sich die Finger in die Ohren. „ROTAN ABWERT“, rief Rob aus und alle erstarren.


    Außer Jason, doch er tat so, als ob auch er erstarren würde. Warum es eben noch klappte und nun nicht mehr … Die Aufrüster, die er vor dem Tempel angelegt hatte, sorgten dafür, dass ihm jetzt keine einfache Hexerei mehr schaden konnte. Durch mangelndes Wissen, das ein erwachsener Dragot instinktiv im Blut trug, konnte Jason nicht selber die Aufrüster aktivieren und diese griffen nun von allein ins Geschehen ein …


    


    „OBWERT NATOR.“ Rob schaute in die Runde. „So geht es nicht, leider.“


    „Es war einen Versuch wert“, grummelte Bilwer enttäuscht.


    Zakton öffnete die Tür. Eine unwirkliche Welt tat sich dahinter auf.


    „Was ist das?“ Jason rieb sich die Augen, weil er nicht glauben konnte, was er sah.


    Der Junge wusste noch so wenig, Bilwer legte seine Hände auf Jasons Schultern. „Das ist eine Zwischenwelt.“


    „Wie kann eine völlig andere Welt einfach hinter einer Tür liegen?“


    Vor Jason breitete sich eine Landschaft aus, die der Welt, die er kannte, ähnelte … und doch ganz anders war.


    Alles strahlte in viel kräftigeren Farben. Der Himmel war hellrot-violett, am Horizont ging gerade die Sonne, wenn es denn eine war, auf.


    „Das sieht alles kitschig aus, fast wie in einem Comic“, stellte Jason fest.


    „Das ändert sich, wenn du diese Unterwelt betrittst, geh rein.“ Rob schob Jason ein wenig durch die Tür.


    Mit dem ersten Schritt fühlte Jason die Veränderung. Er hatte das Gefühl leichter zu sein.


    „Die normale Erdanziehung wirkt hier nicht richtig. Egal, ob auf dem Boden oder in der Luft“, erklärte Zakton Jason.


    Manchmal half es die Angst vor dem Neuen zu besiegen, wenn man einfach als gutes Beispiel voranging, Bilwer lief an Jason vorbei und hob lautlos ab.


    „Wie macht er das? Und warum ist hier plötzlich alles so anders? Eben noch war der Himmel bunt und jetzt hab ich das Gefühl, hier ist gar kein Himmel oder er ist endlos.“


    Mit Leichtigkeit zog Bilwer Jason am Flügel aufwärts. „Dir alles zu erklären würde Monate in Anspruch nehmen. Die Zwischenwelt existiert in einer Zeitzone der normalen Welt, so wie du sie kennst. Wir befinden uns in unserer realen Welt. In der Erde.“


    „Ist das hier so was wie die Hölle?“


    „Nein, die Hölle, wie du sie meinst zu kennen, ist hier der Ort des Vergessens“, bemerkte Zakton.


    „Bahnhof. Wieder einmal verstehe ich nichts von dem, was du mir da sagst. Im Inneren müsste doch die Erdanziehung noch größer sein als oben.“ Jason musste genau steuern, um nicht endlos nach oben zu fliegen. Er drehte sich im Flug, schlug Saltos. Prompt machte sich Übelkeit in seinem Magen breit. Er übergab sich und die Kotze segelte flockig zu Boden. Nicht, dass er es besonders faszinierend fand, aber er schaute den Essensresten interessiert hinterher.


    „Komm runter. Die Übelkeit verschwindet, wenn du dich zu Anfang langsamer bewegst.“ Behelfsweise drückte Rob Jason nach unten.


    „Da, seht euch das an!“ Jason zeigte auf eine graublaue Gebirgskette, die er gesichtet hatte. Die Berge bewegten sich von ihnen weg.


    „Das sind die reisenden Schlafberge. Meide sie, wo du nur kannst. Kommst du ihnen zu nah, wünsche ich dir gute Träume für die Ewigkeit.“ Bilwer musste gähnen.


    Wollte Bilwer ihn auf den Arm nehmen? Ungläubig schaute Jason ihn an. „Du willst mich veräppeln. Wandernde Schlafberge, wo gibt’s denn so was?“


    Rob grinste Jason unverhohlen an. „Hier ist vieles nicht normal. Wenn wir einem riesigen Grottenzwerg begegnen, frag ihn nach seinem Kopf.“


    Langsam aber sicher wurde Jason ärgerlich. „Hört mit euren seltsamen Späßen auf. Suchen wir endlich Raika!“


    


    Im Vorbeiflug griff Zakton nach Jasons Flügelspitze und riss ihn mit sich, die anderen beiden folgen ihnen. „Wir müssen den verdrehten Wald finden.“


    „Jetzt fang du nicht auch noch an!“, nörgelte Jason Zakton an.


    „Ich bin momentan nicht zu Späßen aufgelegt. Und Witze machen wir hier alle nicht. Alles was erzählt wurde stimmt. Am schlimmsten sind die grünen Grottendämonen. Nimm dich ganz besonders vor ihnen in acht.“


    „Was sind das für Wesen?“, fragte Jason skeptisch.


    „Ich erkläre sie dir. Hör genau zu, denn sie ähneln den grünen Seelenspringern, die werden uns nämlich nicht gefährlich sondern sind hilfreich.“


    Na denn … Märchenstunde … Jason flog neben Zakton her.


    „Grottendämonen sind grüne, kindgroße Skelette. Die Oberfläche ihrer Knochen ist mit ledernen Blasen und verhornten Hautfetzen bedeckt. Sie haben eine flache Nase, sehr tiefe Augenhöhlen, spitze Ohren und froschähnliche Saugnapfhände. Ihre Bekleidung besteht aus Drachenhautfetzen. Grottendämonen leben sehr tief in der Erde in weit verzweigten Grotten. Sie benötigen Gluthitze auf ihren Knochen, bevor sie ihrer Arbeit nachkommen können, Metalle aus den oberen Grotten mit ihren Fußkrallen von den Wänden zu kratzen. Laut Überlieferung beziehen sie die Hitze aus kilometertiefen Grotten in Erdkernnähe. Einige der Metalle, die sie abbauen, hinterlassen die typische laubgrüne Farbe auf ihren Knochen. Phosphate in einigen Metallen lassen Grottendämonen in der Dunkelheit leuchten. Sie stinken nach Schwefelausdünstungen und brauchen keinen Sauerstoff. Kontakt mit ihren Körpern ist sofort tödlich. Sie absorbieren ihre Gegner, zurück bleibt nur die Kleidung der Opfer. Sie tragen den wohlumschreibenden Beinamen Körperfresser zu Recht. Warum sie Metalle abbauen ist unbekannt. Die Hexer, die sich zu ihrer Erforschung in die Grotten begaben, kehrten nie wieder zurück. Somit leben diese Dämonen, aber der Sinn ihres Lebens und ihrer Herkunft liegt im Dunkeln. Also bitte Jason, halte dich von ihnen fern, wenn dir dein Leben lieb ist.“


    „Und wie unterscheide ich sie von Seelenhopsern?“


    „Die Seelenspringer haben hervorstehende Augen“, fügte Zakton hinzu.


    „Gibt es noch mehr gefährliche Kreaturen?“


    „Oh ja, doch gegen die können wir uns wehren.“


    Jason drehte ab und flog zu Rob. „Ich wollte mich für mein Verhalten entschuldigen. Es war blöd, dass ich allein losgeflogen bin.“


    „Reden wir nicht mehr davon. Halte dich in Zukunft an eine Regel, die dir immer helfen wird.“


    „Die wäre?“


    „Komm zu mir und frage mich vorher.“


    „Das ist einfach, ich werde mich dran halten.“ Jason war froh, dass Rob nicht nachtragend war. „Was ist das da für ein Gebäude?“ Er zeigte auf ein großes antikes Haus, das auf einem ausgerissenen Erdstück wie auf einer Insel in der Luft schwebte.


    „Zum weißen Drachenflügel, eine Kneipe für Dragots. Bevor Axa hier gewütet hat und das Hexenvolk uns noch nicht verfolgte, war das eine Dragotskneipe der besonderen Art.“


    „Was meinst du damit?“


    „Das ist nichts für deine Ohren. Vielleicht erzähl ich’s dir, wenn du erwachsen bist.“ Für einen Moment schmunzelte Rob Zakton vielsagend an.


    „Kann man da jetzt noch was zu essen kriegen? Ich hab Hunger, die ganze Kotzerei hat meinen Magen völlig geleert.“


    „Sehen wir mal nach.“ Rob gab Bilwer und Zakton ein Zeichen, sodass sie ebenfalls die Kneipe ansteuerten. Sie landeten auf einem Sandplatz direkt von der Schwingtür der Kneipe.


    „Warte hier, ich geh allein rein.“ Ohne auf eine Reaktion der anderen zu warten schob Rob die Tür auf und verschwand dahinter.


    


    Minuten des Wartens vergingen, bevor er wieder heraus trat. „Wasabi lebt tatsächlich noch hier. Kommt rein, Essen ist reichlich vorhanden.“


    Die Kneipe roch muffig. Tische und Hocker waren staubig, nur die Theke glänzte wie neu. Hinter dem Tresen stand ein Dragot, wie Jason ihn noch nie gesehen hatte. Er trug eine Augenklappe über dem rechten Auge, ihm fehlte die Hälfte seines linken Flügels, der rechte war gänzlich weg, trotzdem legte er ein breites Grinsen auf, als er die kleine Gruppe Dragots erblickte. Jason konnte seine bräunlich gelben Zähne sehen, so weit sie noch vorhanden waren. Das Gesicht war von vielen Narben gezeichnet und seine dunklen, verfilzten Haare reichten weit über die breiten Schultern.


    Voller Ehrfurcht, jedenfalls machte es auf Jason diesen Eindruck, verneigte sich der Dragot vor ihnen.


    „Das ich noch erleben darf ... Bilwer, Zakton und Rob in meiner bescheidenen Hütte begrüßen zu dürfen. Kommt näher. Wen habt ihr mir da denn noch mitgebracht?


    Prompt schob Rob Jason einen Barhocker zu. „Jason, meinen Sohn.“


    „Ah, ein Dragonblood, es ist mir eine Ehre, dich unter meinem Dach zu begrüßen.“


    Mehr als ein ‚Hallo‘ brachte Jason nicht über die Lippen.


    „Hast du Hunger, mein Junge?“


    „Und wie“, rief Jason schon etwas mutiger.


    Worauf Wasabi lachen musste. „Dann bring ich dir was. Bin gleich zurück.“ Wasabi verschwand durch ein eine Tür hinter dem Tresen.


    


    Beladen mit Tellern und Schüsseln, die reichlich gefüllt mit Speisen waren, kam er zurück und reichte allen ihr Essen. Der Duft der leckeren Fleischspeisen kitzelte in Jasons Nase. Alle bis auf Jason hatten schon angefangen mit ihren Fingern zu essen. Suchend sah Jason sich nach Messer und Gabel um, was Rob nicht entging, er beugte sich kauend zu ihm runter. „Nimm deine Hände, hier gibt es kein Besteck.“


    Beherzt griff Jason auf seinen Teller und schlemmte drauflos. Tischmanieren waren hier fehl am Platz. Alle schmatzen und rülpsten munter vor sich hin.


    ‚Gut, dass Mama das nicht mitbekommt. Sie würde sich die Haare raufen‘, dachte Jason und schmunzelte vor sich hin. Ihm gefiel die fröhliche Runde und auch Wasabi machte ihm keine Angst mehr.


    Nach dem Essen tranken alle ein Dragbier. Jason zog eine Gierlimo vor.


    


    „So, nun sagt mir, was hat euch in die Unterwelt verschlagen?“ Wasabi schaute die Dragots der Reihe nach an.


    Bilwer ergriff das Wort. „Wir suchen Axas Festung. Kannst du uns weiterhelfen?“


    Wasabi pfiff komisch durch seine Zahnlücke. „Nicht meine Welle. Axa ist Tabu.“


    Ein leises Räuspern drang aus einer dunklen Ecke der Kneipe zu ihnen rüber. Rob drehte sich vom Barhocker runter und blies mit seinem Feueratem die Fackeln an.


    „Haltet euch von Axa fern, sonst ergeht es euch wie mir!“ Der bis dahin im verborgenen sitzende Dragot schaute auf. Er trug einen weiten Umhang, unter dem er seinen Körper verbarg. „Ich war auf der Durchreise und bin versehentlich ihrer Festung zu nahe gekommen.“ Der Dragot richtete sich mühsam auf. Humpelnd kam er näher.


    Jason wandte sich ab, ihm wurde beim Anblick des Gesichtes bereits übel und nochmals zu kotzen, da fehlte ihm der Wille zu.


    Die Hälfte des Gesichtes fehlte, keine Spur von einer Nase. Der Dragot zerrte mit seinen verstümmelten Fingern den Umhang ab. Von den Flügeln waren nur noch Stummel übrig und sein gesamter Körper war von Narben übersät.


    „Das haben ihre Handlanger aus mir gemacht.“


    


    Wortlos zog Zakton Jason vom Hocker und ging mit ihm nach draußen.


    „Warum gehen wir raus?“


    „Ich glaube den da drinnen zu kennen, weiß aber nicht woher. Er lügt. Axa lässt keinen Dragot am Leben, wenn er sich nicht auf ihre Seite stellt. Möglicherweise ist es ein Späher von ihr. Du könntest ihn hier in der Unterwelt heilen, doch wer sagt uns, ob er das zu schätzen weiß und uns weiterhilft. Dass er sich in dieser Welt nicht heilwandeln kann ist das einzige, was ich verstehen könnte, geht hier nämlich schlecht und die Narben bleiben.“


    Jason hob die Schultern an. „Soll ich es wagen?“


    Gegenwärtig fiel ihm keine sinnvolle Antwort zu Jasons Frage ein, Zakton ging auf und ab. Nach einer Weile blieb er stehen. „Uns bleibt keine andere Wahl. Die Zwischenwelt ist zu groß um ewig zu suchen, der Zufall spielt auch nicht immer mit.“ Zakton hockte sich vor Jason hin. „Wenn er auf deinen Vorschlag anspringt, dann tu es. Sobald er geheilt ist, stell dich hinter mich. Ich werde den Seelensack öffnen, falls er uns angreifen sollte. Warte einen Moment und dann komm nach.“


    Jason nickte und wollte nachfragen, was dann geschah, doch Zakton richtete sich auf und eilte in die Kneipe zurück.


    


    Nach ein paar Minuten winkte Rob seinen Sohn wieder herein.


    Als Jason die Kneipe betrat, sahen ihn alle gespannt an. Auch Wasabi war hinter seinem Tresen vorgekommen. „Du bist also das Kind, von dem hierzulande so viele Gerüchte kursieren. Stimmt es, dass du Körperteile wieder wachsen lassen kannst?“


    „Bis jetzt hat es immer geklappt.“ Jason sah verlegen zu Zakton.


    Wasabi ging ihm entgegen. „Bescheidenheit ist eine Tugend. Wenn es nicht zu viel verlangt ist, möchte ich dich bitten, mir meine Flügel wiederherzustellen.“


    „Ich werde es versuchen. Aber unter Druck kann ich es manchmal nicht.“


    „Oh, ich lege dir keinen Druck auf. Mein Leben funktioniert schon sehr lange ohne Fliegen, wenn es nicht geht, auch gut. Dann bleibt alles wie es ist.“


    Der fremde Dragot neigte seinen Kopf und beobachtete Jason genau.


    Zu genau, bemerkte Rob.


    


    Egal, was kommen würde, erst mal drehte Wasabi Jason seinen Rücken zu und setzte sich auf einen Hocker.


    Drachenhimmel! Jason sah eine lange Narbe, die über den ganzen Rücken verlief und konnte nicht verhindern, dass seine Finger selbstgesteuert darüber glitten. In seinen Gedanken sprach er den Wiederbeleber. Das vernarbte Gewebe glättete sich unter seinen Fingerspitzen, bis hoch zum halben linken Flügel. Jason kam mit der Hand am Ende des Flügels an und verweilte am Stummel. Wärme sammelte sich in seinem Körper, strömte in den Arm und hinab bis in die Fingerkuppen. „Soleida woleida pangary fangy!“, flüsterte Jason dem Flügelenden zu und es begann knirschen.


    Die vorhandenen krummen Knochen im linken Flügel richteten sich neu aus und das stummelige rechte Ende begann zu wachsen.


    


    Erst nachdem die gesamten Flügel neu gewachsen waren, brach Jason den Fingerkontakt ab.


    Dass da was in seinem Rücken passierte, fühlte Wasabi, denn die Spannung der Narben ließ nach und das neue Gewicht seiner nachgewachsenen Körperteile zog ihn etwas nach hinten. Unbeholfen und reichlich verwirrt erhob Wasabi sich und faltete seine Flügel ein, er drehte sich zu Jason und nahm die Augenklappe ab, darunter war sogar sein Auge nachgewachsen. Auch die Narben im Gesicht waren weg. Mehr als verdattert sah Wasabi abwechselnd über die Schultern, griff mit seiner linken Hand nach seinem rechten Flügel. Er wankte kurz, weil das Gewicht der Flügel ihm ja Jahrzehnte lang gefehlt hatte. Sein folgendes Grinsen, als er endlich glaubte, was er sah, war so breit, dass Jason an den Supermarkt und den Zirzer denken musste. Ein kleiner Schauer rann über seinen Rücken.


    „Danke! Bitte lass mich vorbei und denk nicht, dass ich unhöflich bin. Aber ich muss sofort hier raus und eine Runde fliegen. Bis gleich.“ Wasabi rannte beinahe hinaus.


    


    Die Schwingtür stand noch fast auf, da konnte Jason schon sehen, dass er abhob.


    Er hatte ein gutes Werk vollbracht, Bilwer lobte Jason für seine Arbeit. „Wasabi ist, seitdem die Flügel ab waren, nicht mehr vor die Tür gegangen. Das sind fast neunzig Jahre gewesen.“


    „Wie hat er seinen Flügel verloren?“ Jason sah immer noch auf die Tür, von draußen ertönte ein wildes Gebrüll.


    „Er verlor den Flügel während eines Kampfes mit einer Horde der Blutbrutler. Hör dir seine Freude an.“


    Jason blickte auf, sogar Bilwer hatte ein breites Grinsen im Gesicht, selten hatte er den Stimmführer der Dragots so entspannt gesehen.


    Nun beäugte der Fremde Jason.


    Rob stellte sich neben den entstellten Dragot. „Falls es dir wichtig ist, kann Jason auch dir helfen. Doch zuvor musst du uns einige Auskünfte erteilen.“


    Heftig nickend sagte der Fremde zu, jede erdenkliche Auskunft zu erteilen.


    Fein, mal sehen, was an Informationen kommen würde, Rob und Bilwer schickten Jason und Zakton wieder vor die Tür, bevor sie den Fremden aushorchten.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Raikas Rettung


    


    „Warum dürfen wir nicht zuhören?“, fragte Jason Zakton, wobei er sich umsah, um Wasabi zu suchen.


    „Bilwer nimmt ihn mit Rob in die Zange. Je weniger Leute dabei sind, umso besser, denn Bilwer fühlt die Wahrheit. Doch wenn zu viele dabei sind, sind auch zu viele Gedanken im Raum. Und du solltest ja noch wissen, dass ich es nicht mag, wenn jemand in meine Gedanken dringt.“


    Stimmt, Jason guckte ertappt. „Ich muss mir abgewöhnen einige Sachen zu hinterfragen.“ Er kratzte sich am Kopf.


    Zakton setzte sich auf einen alten umgekippten Baumstamm. „Weshalb?“


    „Ich kann ja vieles, aber dass ich alles verstehe, kann ich nicht behaupten. Ich sollte vieles einfach hinnehmen, als das, was es ist ... unbegreiflich.“


    Schmunzelnd legte Zakton Jason eine Hand auf die Schulter. „Jason, wie lange bist du ein Dragot? Selbst ich lerne noch und das sicher bis ans Ende meines Daseins. Fragen zu stellen ist in Ordnung. Das Begreifen wird mit dem Alter und der Erfahrung leichter. Gib dir mehr Zeit und du wirst sehen ... das Leben ist aufregend.“


    


    Keine fünf Minuten später stand Rob in der Tür und winkte Jason rein. Von Wasabi fehlte weiterhin jede Spur. Um seinem Sohn die Angst zu nehmen, begleitete Rob Jason zu dem Fremden. „Entscheide selbst, wie weit du ihm helfen willst.“


    Bewegungslos starrte Jason in das kaputte Gesicht, es kostete ihn einige Überwindung seine Hände darauf zu legen, zu abstoßend war die Fratze. Noch einmal wiederholte Jason mental seinen Wiederbeleber und das Gesicht bildete sich unter seinen Händen neu aus. Auch wenn der Fremde es selbst nicht sehen konnte, so fühlte er es doch und fixierte Jason ungläubig.


    Vorsichtig tastete er vom Kinn an nach oben sein Gesicht ab und Tränen schossen in seine verheilten Augen.


    „Dreh dich um!“, forderte Bilwer den Fremden auf.


    Er ließ den Umhang fallen und das ganze Ausmaß des Kampfes war zu erkennen. Wer auch immer versucht hat diesen Rücken zusammenzuflicken, hatte ganze Arbeit geleistet.


    Teilweise war die Haut so unter Spannung, dass das Gewebe darunter gerissen war. Dicke vernähte Wulste deformierten den ganzen Rücken und die Flügel waren nur noch Verknöcherungen auf den Schulterblättern.


    „Ich dachte, Dragots können sich selber heilen“, entfuhr es Jason leise.


    Rob zeigte Jason eine Narbe an seinem Unterarm. „Böse Magie hinterlässt bleibende Spuren. Aber das lehre ich dich noch. Abgetrennte Gliedmaßen können durch eine Heilung auch nicht wiederhergestellt werden, jedenfalls nicht hier in dieser Welt. Und es kommt dazu noch auf den Umfang der Verletzung an.“


    Der Fremde befühlte immer noch sein Gesicht.


    Um diesen schrecklichen Anblick endlich zu beseitigen, konzentrierte Jason sich auf den Rücken, wiederholte die gleiche Prozedur wie bei Wasabi und sprach den Beleber aus.


    Jeder fehlende Knochen wuchs auch bei ihm nach. Es sah schon faszinierend aus.


    Genau wie bei Wasabi, glaubte auch der Fremde zunächst nicht, was er sah und er bekam ebenso feuchte Augen …


    Dankbar verneigte sich der Dragot vor Jason und verließ die Kneipe ohne einen Blick zurückzuwerfen.


    „Warum geht er so einfach?“, wollte Jason wissen.


    „Wir haben unsere Informationen erhalten, er kann uns nicht weiterhelfen. Gehen wir.“ Bilwer schritt zur Tür.


    „Wollen wir uns nicht von Wasabi verabschieden?“, fragte Jason verwundert.


    „Wie lange willst du warten? Wasabi muss viele Jahre nachholen“, bemerkte Zakton.


    


    Sie hoben ab, von dem Fremden und Wasabi war nichts zu sehen.


    Da er ja anscheinend als einziger nicht wusste, wo es nun lang ging, schaute Jason sich zu den anderen um. „Wo fliegen wir hin?“


    „Unser Ziel sind die reisenden Schlafberge“, antwortete Rob.


    „Ihr macht mich wahnsinnig! Ich dachte, die sollen wir wie die Pest meiden?“


    Stimmte bis jetzt ja auch, Rob atmete tief ein. „Axas Schloss liegt inmitten der Berge. Sie hat sich den Standort ihrer Festung in dieser Welt gut ausgesucht. Wir werden die Berge suchen und sie dann von oben im Steilflug anfliegen. Dazu haben wir nur einen Versuch.“


    „Dann erklär mir mal, warum die Berge einen einschlafen lassen. Weshalb die wandern, will ich nicht wissen, das begreif ich sicher eh nicht.“


    „Sobald du auf ihnen landest oder sie besteigst, wirbelst du feinen Schlafsand auf und schläfst ein.“


    „Nein, das glaub ich dir jetzt nicht! Sicher willst du mir jetzt weißmachen, dass dort auch noch ein Sandmännchen rumhopst.“


    „Nee, das sind Staubraupen, die produzieren den Schlafstaub mit ihren Ausscheidungen.“


    „Ist das echt wahr?“


    Bilwer mischte sich ein. „Jedes winzige Staubkorn, das du einatmest, lässt dich eine Stunde schlafen und du kannst dir sicher denken was geschieht, wenn du mit deinem Gesicht in Bodennähe liegst.“


    „Das hab ich verstanden. Doch wie kann Axa mittendrin hausen. Es weht doch immer ein leichter Wind und ihr Schloss muss doch voll von Schlafstaub sein.“


    „Das hab ich den Fremden auch gefragt. Eigentlich wollte er nur eine Rast im Schloss machen und wusste angeblich nicht, dass Axa dort ihren Hauptsitz hat. Das Schloss liegt unter einer Glasmagiekuppel, in der Axa eine eigene Landschaft mit eingebaut hat. An der höchsten Spitze ist eine verschließbare Öffnung.“


    „Aber wenn wir dort reinfliegen, sind wir doch quasi auf dem Präsentierteller. Jeder ihrer Leute wird uns angreifen“, warf Jason ein.


    „Hast du mir mal nicht davon erzählt, dass Vanni euch durchlässig und transparent gehext hatte?“, fragte Rob Jason.


    „Ja, hat sie. Auch eine meiner schrecklichsten Erfahrungen, weil es widerlich war, von einer Kutsche durchfahren zu werden. Ihr wollt also durchsichtig in die Festung fliegen?“


    Rob flog ein Stückchen höher. „Du hast es erfasst. Anders geht es auch nicht.“


    


    Erinnerungen waren mitunter mit körperlichen Auswirkungen verknüpft, die sich unangenehm auf den Organismus auswirkten, nun gerade rebellierte Jasons Magen. „Muss ich dabei mitmachen oder darf ich es von einem gebührenden Abstand aus beobachten?“


    Bilwer, Zakton und Rob sahen ihn ernst an.


    „Alles klar, ohne mich geht hier gar nichts!“ Kaum hatte Jason die Worte ausgesprochen, da sah er die Berge am Horizont auftauchen, sie schlingerten auf sie zu.


    „Klasse, mir bleibt auch nichts erspart. Da habt ihr eure flauschigen Kuschelberge!“


    „Super, nichts wie hin!“, rief Zakton und beschleunigte.


    Entsetzt sah Jason ihm nach. Bilwer und Rob flogen an Jason vorbei hinter Zakton her.


    „Wartet auf mich.“


    


    Nahe der Schlafberge blieben die Dragots mit dem Wind im Rücken in der Luft stehen.


    „Kommt dichter zusammen, ich wiederhole den Hex nicht gern.“ Rob zeigte mit seinem Drag-Stab zwischen Zakton und Bilwer.


    „AULIGUS FRANSPARENTA ROPPLUS“, rief Rob ihnen zu und sie wurden von den Füßen an aufwärts durchsichtig.


    „Komm zu mir rüber Jason. Nun sind wir dran.“


    Widerwillig flog er dicht vor Rob und dieser wiederholte den Hex.


    Jason schaute sich um. „Wie weiß ich, wo ihr seid? Ich seh euch doch nicht.“


    Bilwers Stimme kam von rechts. „Wenn wir drinnen sind, treffen wir uns vor dem Haupttor, falls es nicht bewacht wird. Jeder soll sich ein Blatt oder ähnliches suchen, damit wir uns finden.“


    Zaktons Stimme kam von oben. „Ich vergaß fast euch zu warnen. Schließt eure Nasenlöcher und schiebt das zweite Augenlid vor eure Augen.“


    Rob war immer noch neben Jason. „Kannst du das?“


    „Ja, mit Orda unter Wasser hab ich das Nasenverschließen gelernt und das mit dem Lid kann ich auch.“


    „Gut, dann los!“


    


    Alle flogen mit Sicherheitsabstand steil an den Bergen empor, darüber hinweg und auf die milchige Hexkuppel zu. An der höchsten Stelle stieß Jason mit jemand zusammen. Er fühlte einen Flügel, der durch seinen Bauch glitt. Intuitiv wusste er, es war Rob.


    „Bleibt dicht zusammen, dann muss ich den Durchlass nicht so lange aufhalten“, flüsterte Bilwer und hexte die runde Öffnung spiralförmig auf.


    Jason wartete ab, bis er ein Zeichen der anderen hörte und flog als vorletzter hindurch.


    Er folgte dem Geräusch eines Flügelschlags und landete neben einem Strauch. Innerhalb der Kuppel wirkte alles verhältnismäßig groß. Die Festung lag links neben einem Minidschungel. Äußerlich glich sie ein wenig Dragonrock. Auf den Elementartürmen waren allerdings keine Drachenstatuen. Doch das war beim Original ja auch nicht mehr so.


    „Sieht aus wie Zuhause.“


    Jason erkannte Robs Stimme neben sich. „Woher wusstest du, dass ich hier bin?“


    „Du bist mir doch gefolgt.“


    „Stimmt. Warum hat sie ihre Festung wie Dragonrock gebaut?“


    „Soviel ich weiß, hatte sie schon immer vor, Dragonrock als ihren Hauptsitz zu beanspruchen.“


    Jason wurde mutig, obwohl er schon ahnte, dass Rob wieder ablehnend reagieren würde. „Woher weißt du so viel über sie?“


    „Ich war lange Zeit nicht im Reinen mit mir und bin falschen Idealen hinterher geflogen. Jason, wenn dich jemals ein Gefühl überkommt, dass du es niemandem und am wenigsten dir selber recht machen kannst, dann komm zu mir. Ich werde dir dann, und erst dann, die andere Seite zeigen.“


    „Ist das sinnvoll? Wenn ich eh nicht weiß, was ich will? Bin ich dann nicht leichter von der dunklen Seite beeindruckt?“


    „Deine Logik überrascht mich immer wieder. Davon mal abgesehen kommt es darauf an, aus welchem Blickwinkel ich dir die andere Seite zeige. Wenn du gleich die Grausamkeit vorgesetzt kriegst, hast du sofort die Schnauze voll.“


    „Ich glaube, mir reicht, was ich bisher gesehen hab.“


    „Lass uns ein Blatt zupfen und zum Haupttor gehen. Mir gefällt die Stille hier überhaupt nicht.“ Robs Stimme entfernte sich.


    


    Vor dem Haupttor schwebten zwei kleine Blätter. Zakton und Bilwer warteten bereits. Vor Jason schwebte ein weiteres Blatt, das zu Rob gehörten musste.


    „Wo bleibt ihr denn?“, zischte Bilwer leise.


    „Jetzt sind wir ja da. Warum ist hier keine Wache?“, fragte Rob Bilwer.


    „Sie suchen sicher Axa“, antwortete dieser.


    Zakton näherte sich. „Fliegen wir über die Mauer. Man kann nie wissen, ob vielleicht Wachen in der Festung sind.“


    Alle waren einverstanden.


    


    In Innenhof hielten sich tatsächlich vor jedem Eingang, je zwei Wachposten auf. Es waren Blutbrutler. Die meisten von ihnen schnarchten im Stehen vor sich hin. Mehr für sich selbst stellte Jason fest, dass es ihn ziemlich verwunderte, dass sie nicht umfielen.


    „Sie stützen sich auf ihren fetten Drachenschwänzen ab. Das ist ein wichtiges Merkmal, was uns von ihnen unterscheidet. Richtige Dragots haben niemals einen so unproportionalen Drachenschweif.“


    Jason lächelte und schaute in die Richtung, aus der er Zaktons Stimme hörte. „Das stinkt dir, stimmt’s?“, fragte Jason Zakton.


    Ohne einen Ton zu verlieren stupste Zakton Jason an. Von der Seite näherte sich ein Blutbrutler. Im letzten Moment sprang Jason beiseite.


    Zakton hatte anderes vor, er stellte dem Halbtier ein Bein, sodass er der Länge nach im aufgeweichten Grasmatschgemisch landete. Fluchend setzte sich das Wesen auf.


    Lustig, Jason starrte direkt in sein matschverschmiertes Gesicht und unterdrückte ein Prusten.


    Die Augen des Halbwesens waren blutunterlaufen, er spuckte ein Büschel Gras aus und ruderte mit den Armen in der Luft, als ob er wüsste, dass sie dicht neben ihm standen.


    Von der anderen Seite näherte sich ein anderer Blutbrutler.


    „Steh auf! Man könnte annehmen, du hast die Dragotspest?“ Lachend zog er an dem dreckigen Blutbrutler vorbei.


    


    Zakton schnaufte leise und Jason spürte, wie der Dragot neben ihm Spannung aufbaute. Er konnte ihn nicht sehen und wagte sich nicht zu reden, zu nahe stand er dem Blutbrutler. Wieder knurrte Zakton aber nicht leise genug, diesmal hörte der Blutbrutler ihn und fuchtelte mit seinem Schweif umher.


    Als er dabei Zakton am Bein traf, bemerkte er den leichten Luftwiderstand und schrie. „Wir haben unsichtbaren Besuch. Heißen wir ihn willkommen!“ Mit einem Satz sprang der Blutbrutler wieder auf die Beine und bückte sich nach seinem Speer, der neben ihm im Gras gelandet war.


    „Hoch!“, zischte Rob Jason zu.


    Jason zog seine Beine an und spürte gerade noch den Windhauch des messerscharfen Speeres unter seinen Füßen.


    Alle Dragots waren in der Luft und beobachteten das erwachende Treiben unter ihnen.


    Bilwer fluchte. „Musste das sein, Zakton? Wir haben auch so schon genug am Hals. Glaubst du, dass wir jetzt noch eine Chance haben, unentdeckt ins Hauptgebäude zu kommen?“


    „Jason und ich fliegen vor. Ihr lenkt sie weg von uns.“ Rob schnappte Jason an der Hand.


    ‚Woher weiß er immer, wo ich bin?‘, dachte Jason und ließ sich von Rob mitziehen.


    Sie durchflogen ein breites Fenster in den oberen Stockwerken. Im Augenwinkel sah Jason, wie Zakton und Bilwer ihren Feueratem benutzten und die Blutbrutler mächtig in Schwung brachten.


    „Woher wissen wir, dass Axa Raika hier versteckt hält? Sie könnte doch auch in einem der Türme sein?“ Jason bedauerte ein weiteres Mal, dass er die Kraft des Sehens abgegeben hatte.


    „Ich hab da so eine Ahnung, dass sie hier im Hauptgebäude ist. Axa war eine der ersten, die nach dem Umbau von Dragonrocks Drachenfestung dort zum Hotel ging. Sie hat sich später immer um den Posten des Hotelleiters bemüht. Zu unser aller Glück kam sie nie in den Genuss, sonst würde es wahrscheinlich schon lange keine Menschen mehr geben. Axa hat auch nicht lange im Hotel gearbeitet. Sie flog raus, als sie bei einem der dunklen Meister das alte Grablunarium verlass.“


    „Was genau ist Grablunarium?“


    „Ein gefährlicher alter Hex von unserem Ursprungsplaneten. Er besitzt die Kraft, allen Menschen im Umfeld von etwa dreihundert Kilometern, mit dem ersten Sonnenstrahl am Morgen ihren letzten Atemzug und die Seele zu entziehen. Sie scheint den alten Hex teilweise noch im Kopf zu haben, obwohl der damalige Wächterclan ihr das Wissen genommen hatte.“


    „Was meinst du? Ich kann nicht folgen.“


    „Axa braucht für diesen Hex zwei lupenreine Seelen. Außerdem einen weißen Handlanger mit böser Vergangenheit und ein versteinertes Drachenei. Damals wollte sie zwei Kinder entführen, was ihr glücklicherweise nicht gelang. Eigentlich passt alles ins Gesamtbild, die zwei Seelen hat sie durch deine Kinder, das Drachenei in den Katakomben ist auch weg, nur der Handlanger ist mir unbekannt, vielleicht will sie Bolak dafür herhalten lassen. Aber alles, was sie sonst noch macht, steht mit dem Hex niemals in Verbindung. Ich grüble seit ihrer Wiederkehr darüber nach. Einiges ist total unsinnig, zum Beispiel, was will sie von dir? Warum lässt sie die weißen Hexen jagen und töten? Das kann sie durch einen Hex einfacherer haben. Warum wusste Duncan über Raika und dich Bescheid? Axa hatte darüber keine Informationen, sonst hätte sie das selbst erledigt. Sie hasst es unglaublich, wichtige Dinge anderen anzuvertrauen. Warum kam Ramja auf die Insel, und welche Rolle hat sie in ihrem Plan? Wieso sollte oder wollte sie den Wiederbeleber erlernen? Jedenfalls übt sie ihre Hexerei immer dort aus, wo sie sich wohl fühlt, und das muss dann ja hier sein. Eine Nachbildung von ihrer Zielinsel. Und dass sie ...“


    Jason unterbrach Rob. „Hör auf, mir platzt der Kopf.“


    „Entschuldige.“


    „Ist schon gut. Aber was machen wir jetzt, wo starten wir unsere Suche?“ Jason sah sich auf dem Flur um.


    Jede Tür zu den Gästezimmern war identisch mit denen auf Dragonrock. Stutzend blieb sein Blick auf der Tür haften, die auf Dragonrock zugemauert war. Das Verlangen die Tür zu öffnen keimte in ihm auf, er ging auf sie zu.


    „Wo willst du hin?“ Rob hielt ihn am Flügel fest.


    „Ich weiß nicht. Die Tür kenn ich nur zugemauert.“


    „Jason, komm zu dir. Wir suchen zuerst in den Kerkern. Hier oben wird sie nicht sein und dahinter ist nur ein ganz normale Raum.“


    Der leichte Unterton in Robs Stimme reizte Jason noch mehr, die Tür zu öffnen. Er konnte die Klinke fast anfassen, so nahe war er ihr. Ruckartig wurde er von Rob zurückgerissen.


    „ATUR NULIGUS ZRANTA NOPPLUS!“, rief Rob aus und beide wurden sichtbar.


    Nun war ihr Schutz weg und Jason reagierte über. „Warum hast du das gemacht? Jetzt kann uns wieder jeder sehen! Das ist voll scheiße!“


    „Reiß dich zusammen! Magische Türen sind heute nicht unser Ziel. Wir gehen jetzt in den Kerker.“ Rob schob Jason vor sich her. „Warum bin ich damals nicht noch einen Monat da geblieben. Dann hätten wir jetzt nicht so viele Probleme“, schimpfte Rob vor sich hin.


    „Wovon redest du?“


    „Meine Angelegenheit, vergiss es!“, fuhr Rob ihn an.


    Ganz automatisch steuerte Rob die Drehtüren im Hauptflur an und blieb davor stehen. „Nein, wir gehen den realen Weg. Sicher funktionieren die Drehtüren eh nicht.“


    „Oh bitte, weißt du, wie weit der Weg in den Kerker ist? Wir sind bestimmt über eine Stunde unterwegs“, maulte Jason und schielte an Rob vorbei.


    


    Von hinten näherten sich drei Oglas. Rob griff nach Jasons Hand, drehte sich und rief im selben Augenblick den Starrehex aus.


    Zwei der sich bereits im Sprung befindenden Oglas fielen wie Steine zu Boden. Rob sah auf Jason herab. „Wir gehen.“


    „Ich bin, obwohl ich es hasse, dafür, wenigstens wieder durchsichtig zu sein.“


    „Nein.“


    „Warum nicht?“


    „Jason, ich muss wissen, wo du bist, um in gefährlichen Situationen richtig reagieren zu können.“


    „Das leuchtet mir ein. Aber ich denk, du weißt das auch, wenn ich durchsichtig bin.“


    „Wie kommst du darauf?“


    Nun sprach Jason aus, was er die ganze Zeit schon geahnt hatte. „Du siehst mich, auch wenn ich durchsichtig bin. Stimmt doch, oder?“


    „Ja, aber verrate es den anderen nicht. Doch im Zweifelsfall ist es besser, wenn du sichtbar bist.“ Rob griente Jason unheimlich an.


    Er schaute so seltsam, dass Jason die nächste Frage im Halse stecken blieb. ‚Hängt es mit diesem Gebäude zusammen?‘, dachte er und eine Gänsehaut wanderte über seinen Rücken.


    


    Der Weg zu den Kerkern war zu Fuß umständlich. Andauernd musste Rob Oglas bekämpfen. Die engen Wendeltreppen taten ihr Übriges, denn Jason musste seine Flügel ständig nachfalten. Immer wieder blieb er mit ihnen an einem Vorsprung oder dem Geländer hängen.


    Wie machte Rob das? Er blieb nie mit seinen viel größeren Flügeln hängen. Jason beobachtete Rob von hinten.


    Seine Flügel glitten durch alle Hindernisse durch, als ob sie noch durchsichtig wären.


    Fragen über Fragen schwirrten Jason im Kopf herum. Was ihn am meisten nervte, war, dass nach jeder Etage die nächste Wendeltreppe am anderen Ende des Flures lag und seine Drachenfüße schmerzten vom steinernen Boden.


    Um sich abzulenken stellte er Rob eine belanglose Frage. Ihm war nicht danach noch mehr Ärger heraufzubeschwören. „Warum stehen vor einigen Bildern der unteren Etagen eigentlich so steile Treppen?“


    „Normalerweise waren das früher weitere Pausenzonen. Mit dem richtigen Hex kannst du in die Bilder einsteigen.“


    Ja sicher, Jason hatte das Bedürfnis Rob einen Vogel zu zeigen. In Bilder einsteigen, das gab’s nur in Filmen.


    „Du glaubst mir nicht?“ Rob blieb vor einem Bild stehen und streckte seinen Arm. Er berührte den Rahmen leicht und ließ seine Finger über das Bild gleiten.


    „SCHIMMAR SENKTAR!“ Robs Hand glitt ins Bild, dabei achtete er mehr auf Jason. „Machst du es falsch, bleibst du so lange im Bild, bis ein Hexer dich befreit oder ein kundiger Gast. Den korrekten Hex erlernen nur ausgewählte Elementarer der Türme.“ Sein Blick wurde ernst. „Ein halbes Dutzend schlauer Kinder stecken auf Dragonrock seit Jahrzehnten in einigen Bildern fest. Nach etlichen Tagen der Suche nach ihnen hat der Harmclan festgelegt, dass sie erst wieder befreit werden, wenn sie in der Nähe des eigentlichen Bildes sind und das war bisher nur vier Kindern vergönnt.“


    „Die Landschaft geht in dem Bild weiter?“


    Rob zog seine Hand heraus. „Ja. Es wird schließlich auch als Teil der Natur entnommen.“


    Gedankliche Rauchwolken standen über Jasons Kopf. „Verhungern die in den Bildern nicht?“


    „Die vier Kinder, wovon eines mehrere Monate in einem Bild war, kamen zwar geistig verwirrt aber dennoch gesund und munter wieder heraus. Ich selbst habe in einem der oben aufgehängten Bilder schon ein paar Tage verbracht, ein wirklich beeindruckendes Erlebnis.“


    „Was sind das für Bilder, die meisten sind verhangen?“


    „Bilder für Erwachsene, mehr darf ich dazu nicht sagen und ich will auch nicht.“


    Jason blieb stehen. „Warum bist du eigentlich so schräg drauf? Hab ich irgendwas getan?“


    „Nein, du hast dir nichts zu Schulden kommen lassen. Nimm meine persönliche Laune nicht zu ernst. Es ist ... seitdem wir hier drinnen sind. Mir kommen einige unschöne Gedanken aus meiner Vergangenheit hoch. Axa ist eine der grausamsten Hexen, die ich kenne, wenn nicht die schrecklichste. Ich kann dir noch nicht mehr erzählen. Wenn du alt genug bist, erklär ich dir, was mir alles wiederfahren ist. Bis dahin sag es mir einfach, falls ich mistig drauf bin, okay?“


    „Werd ich machen.“


    Rob wuschelte Jason übers Haar und grinste wieder vernünftig. „Wir haben das Erdgeschoss erreicht. So wie ich Axa kenne, wird sie, je dichter wir Raika kommen, mehr Wachen oder Fallen hinterlassen haben. Sei also wachsam!“


    


    Im Schatten des Flures bewegte Rob sich voran zur Eingangshalle, Jason blieb dicht hinter ihm. Er sah nach hinten und stieß in dem Augenblick mit Rob zusammen.


    Von hinten kam ein Blutbrutler angerannt. Zu beiden Seiten rannten ihm zwei Oglas voraus. Abrupt stoppten die Oglas, sie hatten die Witterung von Rob und Jason aufgenommen. Der Blutbrutler konnte nicht mehr anhalten und knallte mit den Tieren zusammen. Sofort bissen die Oglas den Halbdrachen und zerfleischten ihn … nett.


    „Ich kann hier nicht einzeln agieren! Sobald ich ‚jetzt‘ rufe, rennst du Richtung Kerker. Sieh dich nicht um, egal, was du hörst, ich bin genau hinter dir.“


    Jason nickte.


    


    Aus allen Gängen sprangen Blutbrutler auf den Ausgang zu. Anscheinend kamen sie gegen Zakton und Bilwer nicht an und rotteten sich zu Gruppen zusammen.


    Von hinten kamen neue Geräusche, die lauter wurden.


    „Jetzt!“, rief Rob und schubste Jason etwas an. Es waren so viele Blutbrutler in der Eingangshalle, dass keiner auf den anderen achtete.


    Erst als Jason den Hallenbereich über die Hälfte durchrannt hatte, zeigten einige der Halbwesen auf ihn und begannen, sich gegenseitig auf ihn aufmerksam zu machen.


    „Zu Boden, Jason!“, brüllte Rob ihm zu und lenkte kurzfristig die Aufmerksamkeit auf sich.


    Rob vergewisserte sich, dass Jason am Boden lag und zückte den Dragstab. „ROTAN ABWERT!“, rief er aus und alle erstarrten. „DATALUS KREMDA INFERNO!“


    Körperfetzen flogen über Jason hinweg. Etwas warmes Nasses klatschte an sein Bein und Jason hatte das Gefühl, es würde regnen. Gerade wollte er nachsehen, da packte ihn Rob an seinen Flügelknochen und riss ihn mit sich mit.


    Sie rannten in den Gang hinein, in dem Rob den Zugang zum Kerker vermutete und die Treppen hinab. Hinter der erstbesten Ecke blieben sie stehen. Völlig außer Atem japste Jason nach Luft. Er stützte sich mit seinen Händen auf den Oberschenkeln ab. Irgendetwas Zähflüssiges rann an seinem Bein runter. Jason fühlte danach und sah auf seine Hand. Im Licht der vielen Fackeln konnte er erkennen, was es war. Es war Blut samt Eingeweiden.


    „Komm hier rüber, schnell!“ Rob stand neben einem offenen Wasserfass. Er nahm den Eimer, der an dem Fass hing und übergoss Jason mit Wasser.


    „Das Blut muss runter, bevor es tiefer in die Haut einzieht. Hast du was abbekommen? Einen Kratzer oder ähnliches?“


    „Nee, mir tut nichts weh. Nur mein Bein hat ne Menge Blut abgekriegt.“


    „Dreh dich und zeig es mir!“ Rob leerte das Fass, bis er sich sicher war, dass Jason keinen Tropfen des verpestenden Blutes mehr an sich hatte.


    „Hast du nichts abbekommen?“ Jason sah ihn ungläubig an.


    „Nein, ich trage den Drachenpanzer und hatte ihn vorher aktiviert, ehe wir in die Kuppel geflogen sind.“


    ‚Wieso haben die Sachen an mir nicht gewirkt?‘, kam es Jason in den Kopf. „Schützt der Panzer den ganzen Körper?“


    „Das kommt ganz darauf an wie man ihn benutzt. Komm Jason, wir sind gleich im Kerker.“


    „Ich bin klitschnass. Wie werd ich trocken?“


    „Heiz dich auf, steigere deine Körpertemperatur.“


    „Wie denn?“ Wie ein begossener Pudel stand Jason da.


    „Nee, für Erklärungen haben wir jetzt keine Zeit.“ Rob nahm Jason in den Arm und faltete seine Flügel um ihn. Urplötzlich wurde es Jason warm. Dampfwolken stiegen von ihm auf und er war trocken, nur die Haare klebten weiterhin an seinem Kopf.


    „Wow, wie machst du das?“


    „Später Jason, später.“ Rob drängte zur Eile.


    


    Im Kerker angekommen standen sie da. Nicht ein Wesen war dort, sie waren allein.


    „Durchsuchen wir die Folterkammern“, schlug Rob vor. Gleich in der ersten Riesenkammer wurden sie fündig.


    Ein Bild des Grauens tat sich vor ihnen auf.


    


    Raikas Kopf hing in Seilen, die an der Decke befestigt waren. Ihr ganzer Körper war mit Ketten fixiert. Die Beine waren an schweren großen Eisenringen gekettet. Der Schweif war an der Wand hinter ihr festgebunden, darunter sammelte sich ihr Kot. Ihre Augen waren, warum auch immer, völlig zugeschwollen.


    Das Feuer um sie herum heizte ihren Körper stetig an. Jason schaute auf ihr Maul, in dem ein dicker Schlauch anscheinend bis in ihren Magen reichte. Das andere Ende kam aus einer Luke in der Decke. Gequält schluckte sie die Brühe, die in ihren Hals floss. Tränen liefen Jason über die Wangen, was für ein schrecklicher Anblick!


    „Lösen wir erst mal ihre Fesseln!“ Rob wandte sich zuerst ihrem Kopf zu und zückte den Dragstab.


    „FESSAT IMBU!“ Blitze entströmten dem Stab und trafen zielgenau auf die Ketten, sie barsten unter ohrenbetäubendem Gerassel. Raikas Kopf fiel zu Boden, dabei riss der Schlauch aus ihrem Hals heraus. Die Brühe, die sie noch nicht geschluckt hatte lief aus ihrem Maul. Rob warf Jason den Stab zu und dieser wand denselben Hexspruch an, um den Schweif zu befreien. Raika sackte in sich zusammen und blieb regungslos liegen.


    „Wieso kommt sie nicht zu sich?“ Jason machte sich Sorgen und ging auf sie zu.


    „Möglicherweise wurde sie lange wach gehalten, oder sie steht unter einem Bann“, überlegte Rob laut vor sich hin.


    Traurig sah Jason sie an, rang weiter mit seinen Tränen. „Und wenn sie einfach nur aufgegeben hat? Vielleicht sind wir zu spät gekommen.“


    So ganz wollte Rob noch nicht aufgeben und stellte sich zu Jason. „Leben tut sie! Sieh, ihre Augenlider zucken.“


    „Wann kommen Bilwer und Zakton?“


    Automatisch blickte Rob zum Durchgang. „Sicher sind sie bald hier. In der Zwischenzeit machen wir die restlichen Fesseln von den Beinen ab und beseitigen den Schmutz an ihrem Hinterteil.“


    Momentan lag Raika auf der Seite. So kam Rob an die unteren Ketten nicht ran. „Versuch mal eines ihrer Beine anzuheben. Nein warte, ich mache das und du sprengst die Ketten.“ Um mehr Kraft zu mobilisieren, verwandelte Rob sich zur höchsten Dragotsstufe.


    Schnell waren auch die letzten Beinfesseln entfernt.


    


    „Ja seid ihr des Wahnsinns? Habt ihr vorher einen Starrehex ausgesprochen?“ Bilwer kam langsam näher.


    Wozu? Rob und Jason schauten sich an.


    „Euch ist klar, dass hier eine schwangere Dragotin liegt? Sie wird euch grillen, sofern sie erwacht.“ Bilwer redete immer leiser, als hätte er Furcht, sie würde von seiner Stimme erwachen.


    „Raika kennt mich doch und wird mir nichts tun.“ Jason streichelte über ihren Kopf.


    Diese Ahnungslosen, Bilwer flüsterte weiter auf Jason ein. „Mag sein, und doch wird sie ihre Brut bis in den Tod verteidigen. Sei auf einen Angriff vorbereitet.“


    Keinen Millimeter wich Jason von ihrer Seite. „Kannst du mir sagen, was mit ihr ist?“


    


    Zakton erschien, er hatte die Frage mitbekommen, stellte sich, ohne zu zögern, an Raikas Seite und legte seine Hand in ihren Nacken.


    „Ihre Seele schreit, sie ist dem Tod näher als dem Leben. Unter normalen Umständen wäre sie längst tot, doch auf ihrer Seele lieg ein Bann, der es ihr unmöglich macht zu entweichen.“


    „Was für ein Bann?“, fragte Jason Zakton.


    „Ich denke, ein schwarzer Seelenbann.“


    Zwischen den Dragots fand ein Blickwechsel statt, den Jason nicht deuten konnte, zuletzt sah Rob Zakton seltsam an.


    „Kann keiner von uns den Bann lösen, damit ich sie heilen kann?“, hakte Jason nach.


    „Möglicherweise, aber sicher ist nur, dass er ausschließlich mit schwarzer Magie abgewendet werden kann. Axa benutzt keine weiße Hexerei“, antwortete Bilwer mit belegter Stimme und blickte zu den Dragots. „Kennt einer von euch beiden schwarze Entbanner?“


    Erneut blieb Zaktons Blick auf Rob haften, als ob er die Antwort schon kennen würde.


    „Verlasst dem Raum!“, raunte Rob in die Runde.


    Was dachten die Dragots, dass sie hier tun würden? Jason stellte sich schützend vor Raika. „Nein, warte mal, so geht das nicht! Wenn du den Bann von ihr nimmst, stirbt sie!“


    Wie konnte er seinem Sohn sagen, was sie zu erwarten hätten, Rob schloss die Augen. „Das ist nicht zu ändern, geh beiseite. Bedenke, dass wir nicht wissen, was sie in sich trägt!“


    Der schwarze Bann musste unter allen Umständen von ihr genommen werden. Rob war aufgebracht und bereit, seine Augen glühten nun in einem satten Rot. Er begann, die schwarze Seite in sich aufzurütteln.


    Diesen Blick hatte Jason noch nie zuvor an ihm gesehen, und es machte ihm Angst.


    Rob riss das Dragherz aus dem Dragpanzer, der gleich danach zu Boden fiel.


    „Sie trägt meine Kinder in sich!“ Hilfesuchend sah Jason zu Bilwer und Zakton.


    „Jason, wenn ihre Seele nicht fortzieht, dann kannst du Raika wiederbeleben.“ Zakton ging auf Jason zu, um ihn hinaus zu begleiten.


    Doch Jason blieb wie angewurzelt stehen, die drei wussten mehr als er und wollten es nicht sagen! „Und was geschieht mit den Kindern?“


    Keiner konnte wissen wie der Junge reagieren würde, Bilwer stellte sich auf die andere Seite zu Jason. „Man kann ungeborenes Leben nicht wiederbeleben. Ungeborene Seelen gleiten in die vergessene Zone.“


    


    Kamen die beiden näher? Jason fühlte sich wie eingeengt. „Das heißt, sie sterben so oder so?“


    „Nein, sie sterben nicht, da sie nie geboren werden.“ Bilwer machte Anstalten Jason an den Arm zu greifen.


    Doch Jason wich Bilwer aus. „Aber sie leben in Raika!“


    Über Jason hinweg sah Bilwer zu Zakton, dieser erfasste sofort, was sie machen mussten. Gleichzeitig packten sie Jason an den Flügeln und schleiften ihn rücklings schreiend von Raika fort.


    Erst in sicherer Entfernung ließen sie Jason los.


    „Begreife, dass du nicht alles regeln kannst! Sei froh, wenn Raika am Leben bleibt, wenn du sie wiederbelebst.“ Bilwer half dem Jungen auf die Beine.


    Vorerst blieb Jason ruhig. „Was ist mit Rob, warum ist er so grauenvoll geworden?“


    Das war die zweite Hiobsbotschaft, Bilwer nahm auf einer umgekippten Höllenhundstatue Platz. „Er hat seine dunkle Seite aktiviert. Hoffen wir, es gelingt ihm, sie wieder zu unterdrücken … wenn alles vorbei ist.“


    Starr vor Entsetzen ließ Jason die Worte sacken, konnte sie weder gänzlich begreifen, noch ihren folgenschweren Sinn deuten und schaute an Bilwer vorbei.


    Zakton drehte sich als erster um und erblickte, was Jason sah.


    Lautlos rannte Sparkie an ihnen vorbei in den Raum zu Rob und Raika.


    Nun konnte ihn keiner mehr stoppen, Jason sprintete hinterher.


    


    Ohne Rücksicht auf Verluste brachte Sparkie Rob zu Fall und hielt ihn mit ihren Vorderpfoten auf dem Steinboden fest. Im Gegenzug rief Rob ihr etliche Flüche entgegen, doch nichts geschah. Sparkie wehrte sie mit ihren finster dreinblickenden Augen einfach ab.


    Bilwer und Zakton wollten Rob zu Hilfe kommen, doch in dem Moment rief Jason den Starrehex auf alle aus.


    Alle erstarrten, auch Sparkie und Rob verharren bewegungslos.


    Zerfressen von quälenden Gedanken, setzte sich Jason mittig zwischen alle auf den Boden.


    


    Es verging eine gute Stunde, bevor Jason aufstand und seine Gedanken an Sparkie richtete.


    ‚Kannst du mich verstehen?‘


    ‚Ja, Jason.‘


    Um ihr Wesen zu ergründen stellte Jason sich vor Sparkie hin. ‚Wer bist du?‘


    ‚Das kann und darf ich dir jetzt noch nicht sagen!‘


    In diesem Augenblick zerbrach etwas zwischen ihm und der Hündin, misstrauisch sah Jason sie an. ‚Dann will ich jetzt wissen, ob du wolltest, dass ich irgendwas für dich erledige, bei dem ich hätte sterben sollen?‘


    Sparkie jaulte innerlich. ‚Niemals wollte ich deinen Tod! Du solltest nur eine Aufgabe für mich ausführen!‘


    ‚Welche?‘, grollte Jason gedanklich.


    ‚Ich kann dir nur so viel sagen, Raika darf nicht sterben! Und ich bin eine Seherin aus einer anderen Zeit!‘


    Verdammte Geheimniskrämerei, Jason kniete sich vor ihren großen Kopf, der vorgebeugt war, um Rob in die Augen zu sehen. ‚Hast du was mit dieser Satana zu tun oder bist du es vielleicht selbst?‘


    Sparkies Blick fixierten weiterhin starr Robs Augen. ‚Stelle mir keine Fragen mehr! Schaff Raika zu Idalos, du ‚musst‘ sie in Sicherheit bringen. Verlier keine weitere Zeit mehr! Sie darf nicht sterben, genauso wenig wie eure Kinder!‘


    Da teilten sie sich zumindest einen Wunsch, Jason war verwirrt, er entsagte seinen Gedankenreden und sprach ganz normal weiter, denn er wollte, dass die anderen mitbekamen, was Sparkie von ihm verlangte.


    „Nein, so einfach geht das nicht! Die Dragots wollen nicht, dass meine Kinder am Leben bleiben.“


    ‚Das müssen sie aber, um die Welten mit ihren Leben zu retten!‘


    „Sie sollen ihr Leben einsetzten, um die Welt zu retten? Und wie, bitte sehr, soll ich das anstellen? Soll ich mich gegen Rob und die anderen stellen?“


    ‚Du hast keine andere Wahl!‘


    „Kann ich sie nicht davon überzeugen, dass die Leben meiner Kinder wichtig sind? Ich kann das hier nicht allein bewerkstelligen. Raika hat Drachengestalt, wie soll ich sie zu Idalos schaffen?“


    ‚Mit meiner Hilfe. Ich trage sie!‘


    „Du, sie tragen? Nein, das schaffst du nicht. Sie ist selbst für dich zu groß, du kannst sie nicht tragen!“


    ‚Mag sein, doch in der Zwischenwelt dürfen die Kinder nicht das Licht des Lebens erblicken. Sonst sind ihre Seelen ...‘


    „Du machst mich vogelig! Ohne die Hilfe der anderen geht es nicht!“ Jason ging zu Zakton streckte sich und tippte ihm mit dem Zeigefinger gegen seine Stirn. Der Starrehex löste sich von Zakton.


    „Du hast verstanden, worum es geht?“, fragte Jason Zakton.


    „Ja, aber Jason, können wir ihr trauen? Vielleicht spricht sie mit gespaltener Zunge.“


    „Das ging mir auch schon durch den Sinn. Sie sagte, sie wäre eine ‚Seherin‘ aus einer anderen Zeit und meine Kinder müssten leben, um die Welt vor dem Untergang zu retten. Wieso sollte sie so was erfinden? Wir wissen doch, wie aktiv Axas Leute die guten Hexen ausrotten. Schon allein, dass sie es geschafft hat Dragonrock einzunehmen, sollte uns zu denken geben. Die Insel unterlag einem mächtigen Schutzhex.“


    Zakton machte einen Schritt auf Sparkie zu. „Darf ich ihre Seele berühren?“


    „Warum willst du das tun?“


    ‚Er soll mich nicht berühren, sag ihm das!‘


    


    Sie hatte keine Angst vor der Berührung, doch Jason fühlte die Unsicherheit in Sparkies Gedanken. Wenige Zentimeter trennen Zaktons Finger von der Stirn der Höllenhündin. „Warte Zakton!“ Jason ging auf die beiden zu und stellte sich zwischen sie.


    Momentan stand alles auf Messers Scheide, Zakton zog seine Hand zurück, er wollte Jasons Vertrauen nicht verlieren. „Ich muss sie anfassen, dann weiß ich, ob sie die Wahrheit spricht.“


    Wenn es denn weiter half … Jason trat einen Schritt zurück, ließ Zakton gegen Sparkies Willen gewähren.


    


    Kaum dass er sie berührte, wich Zakton zurück, verneigte sich ehrfürchtig vor Sparkie und öffnete einen Seelensack. Die darin eingesammelten Seelen entwichen und reihten sich um Raika auf, sie hoben das Drachenweibchen wie durch Magie an, wurden mit ihr zusammen durchsichtig und entschweben mit ihr.


    „Wo bringen sie Raika hin?“


    Während er antwortete, ließ Zakton keinen Blick von Sparkie. „Zu Idalos, wie sie es verlangt hat.“


    „Kannst du mir verraten, warum du dich vor ihr verneigst?“, fragte Jason neugierig.


    „Nein, erst zu angemessener Zeit! Löse umgehend die Starre von ihr!“


    „Soll ich gleich alle aus ihrer Starre erlösen?“


    „Nein, Rob ist voll drauf! Ich muss seine Seele erst beruhigen, sonst dreht er durch und reißt uns mit.“


    „Was meinst du damit?“ Irgendwie ahnte Jasones, doch er brauchte eine Bestätigung.


    Zakton atmete tief ein. „Du hast viel mit deinem Vater gemein. Ihr habt beide das gleiche Potenzial, euch für die Welt zu opfern. Rob wollte sich opfern, um das Unwissentliche, den schwarzen Bann in Raika, zu beseitigen.“


    Immer dieses um den heißen Brei Gerede, Jason sah Zakton an, als ob dieser ihn mit einem Lkw überfahren hatte. „Was?“


    „Okay, einfacher, wenn er seine dunkle Seite draußen hat, dann ist es sauschwer, wieder das Gute zu sehen und sich von der schwarzen Seite abzuwenden. Einmal ist es ihm ja gelungen, doch ein zweites Mal, nein, das hätte er nicht geschafft!“


    Jason kratzte sich nachdenklich am Kopf. „Aber du hättest ihm doch geholfen … oder nicht?“


    „Versucht hätte ich es sicher. Doch kämpfe mal gegen einen dunklen Dragot an. Keine einfache Sache. Sie kennen keine Grenzen mehr und wandern über Tote!“


    „Und alles nur, um mich zu schützen?“


    „Ja, er wollte zuvor von mir, dass ich ihn in solch einem Fall umbringe.“


    „Deshalb wolltet ihr nicht, dass ich von euerm Plan erfahre?“


    „Genau. So, und nun löse die Starre von ihr, damit sie fliehen kann. Ihre Mission ist noch nicht erfüllt!“


    Jason beugte sich etwas vor und tippte Sparkie zwischen die Augen. Sie schüttelte sich, leckte Jason mit ihrer riesigen Zunge quer durchs Gesicht und rannte hinaus.


    „Sehe ich dich wieder?“, fragte Jason Sparkie niedergeschlagen.


    ‚Du bist Teil meines Lebens und wirst es auf ewig bleiben!‘


    


    Bedrückt sah Jason ihr hinterher, so viele schöne Momente hatte er in den wenigen Wochen mit ihr verbracht. Und er wusste, dass er sie so nie wiedersehen würde.


    Die Zeit drängte, Zakton holte Jason aus seinen Erinnerungen. „Nun ist Bilwer dran.“


    Auch bei ihm tippte Jason mit dem Zeigefinger gegen die Stirn.


    „Danke, das wurde aber auch Zeit!“ Bilwer reckte sich.


    Unvermittelt reichte Zakton dem Führer der Dragots die Hand, worauf dieser ihn nach einem Augenblick ungläubig anschaut. „Das kann nicht sein! Wie kam sie hierher? Und warum?“


    Zakton hatte Bilwer mit dem Handschlag übermittelt, wer Sparkie in Wirklichkeit war. „Sie ist zurück!“ Zakton lächelte Bilwer an. „Und das Beste daran, ich sah sie mit meinen eigenen Augen.“


    „Wisst ihr eigentlich, dass diese Heimlichtuerei mich nervt? Was geschieht jetzt mit meinem Vater?“


    Die Frage ließ sich nicht so einfach beantworten, Zakton legte Rob den Dragpanzer an, der sich sogleich mit seiner Haut durch die Widerhaken vereinigte. Auch das Dragherz führte Zakton durch eine sich öffnende Klappe in den Panzer. „Ich hoffe, das Herz beginnt seinen Geist zu reinigen. Warten wir etwas.“


    „Was machen wir, falls …?“ Ein beklemmendes Gefühl schnürte Jason die Kehle zu.


    Da gab es nicht viele Möglichkeiten, Bilwer legte Jason seine Hand auf die Schulter. „Wir lassen ihn zurück!“


    Auch Zakton trat dazu. „In keinem Fall wird einer von uns ihn töten, versprochen.“


    „Das beruhigt mich ungemein. Mein Papa dreht am Rad und wir machen ’nen langen Hacken. Gibt es denn keine andere Möglichkeit?“


    Es sollte nur ein dummer Spruch werden, Zakton sah zu Jason. „Sicher, wir bringen deine Mutter hierher. Liebe versetzt ja bekanntlich Berge.“


    „Meinst du das ernst?“ Jason glaubte schon wieder veräppelt zu werden.


    „Ich sagte dir schon, mir ist nicht nach Späßen zumute! Rob ist wichtig für uns und deine Mutter ist die Frau, die imstande wäre, ihn auf den richtigen Pfad zu bringen.“


    Die Starre bei Rob löste sich leicht. Jason sah im Augenwinkel, dass sich sein Arm bewegte hatte. „Er hat sich bewegt!“


    „Dann wissen wir bald Bescheid, ob er uns begleiten wird. Die Aufrüster schützen gegen den Erstarrer, deshalb löst sich der Hex bei ihm.“ Zakton lehnte sich an eine Säule und beobachtete Rob aufmerksam.


    „Warum löst sich die Starre von allein? Ich dachte, das geht nur mit einem Gegenhex?“


    „Hast du den Gegenspruch benutzt? Nein! Das machen das Dragherz und der Dragpanzer. Die heiligen Ausrüstungsgegenstände heilen in den meisten Fällen den Träger, da sie gute Werte vermitteln.“


    ‚Deshalb hat der Starrehex bei mir nicht gewirkt!‘, dachte Jason. ‚Und was, bitte sehr, will Axa dann mit den Drachenutensilien?‘


    Bilwer kniete sich zu Rob runter, er zuckte ein bisschen und schaute sich um.


    „Was ist passiert?“, fragte Rob und drehte sich dabei auf den Bauch.


    „Alles nahm seinen eigenen Lauf ... Sag du uns lieber, welchen Glauben du vertrittst!“ Bilwer sah Rob direkt in die Augen.


    „Welchen wohl? Lasst uns aufbrechen. Jason muss zu seiner Mutter!“


    Alle bis auf Zakton atmeten erleichtert auf, er beobachtete Rob weiterhin aufmerksam. Wieso erwähnte er Raika, deren Abreise er wahrgenommen haben musste, nicht?


    


    Im Bereich der Eingangshalle lag eine Unmenge an Asche und Staub. Bilwer und Zakton hatten alle Überreste verbrannt. Weder Oglas noch Blutbrutler waren da, ungehindert traten die vier in den Innenhof und hoben ab.


    Die Kuppel ließ Bilwer nun offen, sollten sich die restlichen schwarzen Gegner ruhig etwas aufs Ohr hauen, denn mit jedem Windzug würde eine neue Ladung Schlafstaub durch die Öffnung gelangen. Dort käme keiner mehr rein oder raus, ohne ein ewiges Schlafpäuschen einzulegen!


    Nachdem sich Zakton etwas orientiert hatte, wusste er, wo der Ausgang aus dieser Welt war und flog voraus.


    Rob hielt sich hinter allen als Schlusslicht, keiner sah das schwarze Funkeln in seinen Augen.


    Knapp vor dem Durchgang zu ihrer Welt überholte Jason Zakton und flog als erster die Tür an, die einsam inmitten einer Wiese stand. Er nahm die Klinke in die Hand, drückte sie runter und zog die Tür auf, sofort kam ihm ein widerwärtiger schwefeliger und verfaulter Gestank in einer Dunstwolke entgegen.


    Zakton, der nun direkt hinter ihm war, drückte die Tür augenblicklich wieder zu. „Der Rest der Blutbrutler kommt zurück, wir brauchen ein Versteck!“, rief er den anderen zu.


    Sofort wendeten alle und versteckten sich in einem nahe gelegenen Wäldchen.


    


    Gerade rechtzeitig, denn die Tür flog auf und um die siebzig dragotsähnliche Halbwesen kamen der Reihe nach hindurch. Sie sammelten sich unter lautstarkem Gebrülle und Gejohle. Der ohnehin dunkle Himmel war kaum noch zu erkennen. Einer der Blutbrutler spielte sich als Anführer auf und verkündete, dass sie weiterfliegen würden. Sie überquerten das Wäldchen, dass die Bäume wackelten und Laub zu Boden rieselte, als ob der Herbst Einzug halten würde.


    Einige von ihnen waren übermütig und steckten mehrere Baumkronen mit ihrem Feueratem in Brand. Funken flogen durch das trockene Geäst.


    Man durfte das Chaos nicht unterschätzen … Jason wurde am Flügel von einem herunterfallenden brennenden Ast getroffen und genau rechtzeitig, als er vor Schmerz aufschreien wollte, hielt Bilwer ihm den Mund zu. „Wenn du jetzt schreist, haben wir ein Problem!“, zischte er ihm zu.


    „Lass ihn schreien, ich bin in perfekter Laune.“ Rob machte Anstalten in die Höhe zu fliegen, diesmal war Zakton in Zugzwang und krallte sich in Robs Flügel fest.


    Beinahe das ganze Wäldchen um sie herum brannte lichterloh.


    Jason blickte zur Tür rüber. So weit er es erkennen konnte, kam keiner mehr hindurch. Doch die Rauchschwaden um sie herum breiteten sich aus. Auch die Sicht wurde so schlecht, dass sie nichts mehr erkennen konnten. Die Luft wurde ebenso knapp.


    Auf allen Vieren krabbelte Jason aus dem Wäldchen. Leider waren die Feinde noch nicht mit ihrem Feuerspielchen am Ende, einer der letzten Blutbrutler erspähte ihn und alarmierte einige der anderen.


    


    Dass er entdeckt wurde, wusste Jason noch nicht, er rieb sich die Augen. Ruß und der beißende Qualm hatten sich auf seine Augen gelegt, er sah alles nur verschwommen.


    Nun war er binnen weniger Sekunden umzingelt. Eines der Halbwesen baute sich breitbeinig vor dem Jungen auf.


    „Was willst du Würmchen in unserer Zwischenwelt? Wie kommst du hier her? Wer bist du?“


    Diesen Blödmann mit seinem unnützen Gelaber brauchte Jason nicht, er sah verzweifelt zum lichterloh brennenden Wald.


    Hatten die anderen nicht bemerkt, dass er aus dem Wald raus war? Oder waren sie dem Brand zum Opfer gefallen?


    „Bist du allein?“ Der Blutbrutler folgte Jasons suchendem Blick.


    


    „SATNA ENRAT!“, erdröhnte es aus den Wäldchen und in Form eines riesigen Kraters entwurzelten sich alle Bäume. Explosionsartig flogen die brennenden Bäume in alle Himmelsrichtungen. Ein Großteil der Blutbrutler wurde umgehend von den umherfliegenden Bäumen außer Gefecht gesetzt.


    Instinktiv warf Jason sich zu Boden, denn auch der Typ vor ihm wurde von irgendetwas getroffen.


    Rob drehte weiter auf, seine Flügel schlugen so schnell, dass herannahende Halbwesen von ihnen in Fetzen gerissen wurden. Gleichzeitig setzte Rob seinen Feueratem und Blitzblicke ein, ein Blutbrutler nach dem anderen zerfiel zu Asche oder flog in Stücken durch die Gegend. Die Restlichen suchten plötzlich panisch das Weite. Blind vor Raserei folgte Rob ihnen und löschte alle, die er noch erreichen konnte, aus. Danach kam er wutschnaufend zurück, wollte weiterkämpfen, doch sein Körper war am Ende und so fiel er erschöpft wie ein Stein vom Himmel.


    Zakton raste los und fing Rob kurz vor den Boden ab. Sicher, durch die mangelnde Schwerkraft hätte es Rob nur ein paar Knochenbrüche beschert, aber was nicht sein musste, musste nicht sein!


    Bilwer und Jason eilten herbei.


    Er hatte es geahnt, Zakton schrie seinen Frust wütend durch die brennende Landschaft. „Ich wusste es, verdammte Scheiße!“


    Abrupt stoppte Jason. „Was ist mit ihm?“


    „Er hat uns was vorgemacht! Von wegen, er ist der alte! Seine verfluchte, dunkle Seite ist aktueller denn je!“, schnauzte Zakton zornig auf.


    Natürlich wollte Jason wissen, woher Zakton das wusste, aber der Dragot war so in Rage, dass er die Frage lieber wieder runterwürgte.


    Bilwer stützte mit Zakton Rob ab, der sich nicht auf den Beinen halten konnte. Er hatte sich völlig verausgabt.


    „Wir müssen in die normale Welt und dann sofort nach Dragotan“, zischte Zakton.


    „Niemals kommt ein dunkler Dragot mit Panzer und Herz auf unsere Insel!“, knurrte Bilwer Zakton an.


    „Dann sag mir, wo sollen wir ihn hinbringen? Hier kann er nicht bleiben, die restlichen Blutbrutler werden mit Verstärkung zurückkommen!“


    Eine Lösung musste her, Bilwer starrte auf Rob. „Wir bringen ihn nach Dragonrock.“


    „Hast du mal an die vielen Kinder dort gedacht? Wenn Rob sich nicht in den Griff bekommt, hast ‚Du‘ deren Tod zu verantworten. Ich bringe ihn jetzt in unseren Vulkan und damit basta!“


    


    Jason folgte dem Zwiegespräch aufmerksam und plötzlich wurde ihm bewusst, dass er dieses Problem lösen musste. „Er muss in den Tempel!“


    Verwundert sah Zakton zu Jason. „Wie kommst du darauf? Ich hatte vor, ihn von den Sehern reinigen zu lassen.“


    Er hatte keine Ahnung warum, aber Jason konterte. „Ist es sicher, dass er danach geheilt und wieder der alte ist?“


    Gar nichts war momentan klar abgegrenzt, Zakton sah ihn an, als ob er einen Schwarm Blutbrutler auf sich zurasen sah. „Nein, nichts ist sicher!“


    Warum wusste er nicht, aber Jason wiederholte seine Aussage. „Er ‚muss‘ in den Tempel! Ich sorge dafür, dass er nicht weiter durchdreht!“


    „Falls es dir nicht gelingt, werde ich alle Dragots zusammentrommeln und ihn töten lassen! Er stellt für den Bestand der Dragots eine riesige Gefahr da! Du hast gesehen, welch Ausmaß seine Kräfte in diesem Stadium annehmen! Dabei ist er nur so aus der Puste, weil er sich vorher nicht gewandelt hat! Ansonsten hätte er auch uns angegriffen!“


    Trotz dieser warnenden Aussage nickte Jason Bilwer zu und sie brachen auf. Nein, Jason würde seinen Vater nicht so schnell aufgeben, komme was da wolle!


    


    Im Innenhof von Axas weltlicher Festung saßen Unmengen von Drachen zwischen den toten Überresten der Umgekommenen. Sie fraßen die Körperteile.


    „Die Aasfresser sind da!“, stellte Zakton trocken fest, ließ Rob zu Boden gleiten um ihn auf den Bauch zu drehen.


    Gerade wollte Jason nachfragen, was das sollte, da sah er, was Zakton tat, er drückte Robs Flügel weg.


    Jepp, er fühlte den aufmerksamen Blick des Jungen, Zakton sah nun seinerseits fragend in Jasons Gesicht. „Was meinst du, wie viel die Flügel eines ausgewachsenen Dragots wiegen? Im Flug können wir ihn nicht gemeinsam tragen.“


    Bereits während er sprach richtete Zakton sich auf und wandelte sich zum Drachen.


    Fasziniert sah Jason zu, Zakton ähnelte verblüffend den Drachen, die die Stonefog auf die Insel getragen hatten. Seine gesamten Drachenschuppen waren pechschwarz, nur die Bauchschuppen glänzen grünlich.


    „Legt ihn zwischen meine Flügel, ich fliege voraus!“


    Zunächst wandte Bilwer einen Schwebehex an, dem folgte ein fixierender Hex und jeder Körperteil war bestens für den Transport verschnürt. Rob lag sicher zwischen Zaktons Schulterblättern. Der Friedhofswächter breitete seine Flügel aus und begann mit ihnen zu schlagen. Jason und Bilwer mussten vor dem aufgewirbelten Staub zurückweichen.


    Einige der Aasdrachen flogen wegen Zaktons imposanter Erscheinung aufgeregt umher, doch keiner stellte sich ihm in den Weg.


    „Dann machen wir zwei uns auch mal auf den Weg.“ Bilwer hob ab.


    Bewegungslos blieb Jason stehen und schaute über den Platz. Drei Aasdrachen brüllten ihn an, doch das beachtete er nicht mal.


    „Jason, komm!“ Bilwer flog auf der Stelle.


    Da war noch was … Jason rührte sich nicht.


    Erst als Bilwer wieder neben ihm landete, rannte Jason in die Halle zurück.


    


    Das konnte doch wohl nicht angehen! Bilwer folgte ihn. „Junge, was für einen Unsinn hast du vor?“, rief er Jason hinterher.


    Im Eiltempo sprintete Jason die Haupttreppe hoch, stoppte abrupt und überlegte kurz. Er wandte sich nach links und rannte den Flur entlang. Wer wusste schon, was oder wen diese Festung noch beherbergte, Bilwer folgte ihm, ohne weiter zu rufen. Die Gefahr war einfach zu groß, dass doch noch jemand wegen seiner Rufe auftauchen würde.


    Unvermittelt blieb Jason vor den vermeintlichen Privaträumen Axas stehen.


    Mit einem Ruck riss er die Tür auf und stürmte in einen Wohnbereich hinein. Die Ausstattung kannte er von der Nachbildung im Tempel. Das Himmelbett befand sich genau an der Stelle, wo es in der Miniatur stand.


    Der Ekel holte ihn ein, Jason holte tief Luft und riss die Decke vom Bett. Tausende von Augen starrten ihn gezielt aus der durchsichtigen Matratze an.


    In der Mitte des Bettes lag es, zerfledert wie Jason es in Erinnerung hatte.


    ‚Warum ist es so wichtig? Rob ist mein Vater. Leonard ist nicht mehr im Gefängnis. Sicher sind viele, die Leonard verurteilt haben auch tot. Wird überhaupt noch einer nach diesen Ereignissen auf Dragonrock nach Schuld oder Unschuld fragen? Beinahe alle von den hohen Harmwächtern auf Dragonrock sind durch Axas Schergen umgekommen. Warum zieht mich dieses verdammte Buch so in seinen Bann?‘


    Jason bemerkte Bilwer, der neben ihm vorbei ging, nicht. Der Anblick dieses grotesken Bettes musste nicht sein, Bilwer legte die Decke wieder über die Augen. „Hast du jetzt alles?“, fragte er Jason behutsam.


    „Weiß ich nicht … eigentlich weiß ich gar nichts mehr.“ Wie gebannt starrte Jason an die Blutwand hinter dem Himmelbett und erkannte ein verschwommenes Bild hinter dem hinabfließenden Blut. „Das ist Axa?“


    „Ja, das Bild ist alt.“ Bilwer blieb neben Jason stehen.


    „Sie hat ein Kind in den Armen. Ist es ihr eigenes?“


    „Ja.“ Bilwer drängte zum Aufbruch. „Lass uns gehen!“


    Nein, er musste es wissen, Jason ignorierte seine Aufforderung. „Ist es ein Junge oder ein Mädchen?“


    „Ein Junge, komm jetzt!“


    Ein Junge … Jasons Knie wurden weich. „Ist es mein Vater?“


    „Ich kann hoch und drachenheilig auf mein Herz schwören, dass es nicht Rob ist! Jason, wir müssen deinem Vater helfen. Gehen wir!“ Bilwer zog Jason am Oberarm hinaus, widerstandslos ging er nun mit.


    „Wer ist das Kind?“


    „Darüber kann ich dir keine Auskunft geben, ich weiß es auch nicht.“


    „Dann kann es doch mein Vater sein, oder?“


    „Nein, das Bild ist älter als Rob.“


    „Ist das sicher?“


    „Hundertprozentig, frag Rob oder besser Zakton, sie können dir das bestätigen. Wie kommst du auf die absurde Idee, dass Rob der Sohn Axas sein könnte?“


    „Ich weiß nicht. Aber irgendwas stimmt mit meinem Vater nicht und erzählen will er mir auch nichts darüber. Was soll ich denn denken, wenn ich ihn so sehe wie vorhin bei Raika? Einerseits fühle ich mich in seiner Gegenwart supersicher und im nächsten Moment hab ich eine Scheißangst vor ihm!“


    Bevor er dem Jungen auch nur ein Wort sagen würde, flog Bilwer in den Himmel. Jason folgte ihm.


    „Rob hat schwere Zeiten mitgemacht. Du musst Geduld mit ihm haben.“


    „Das hat er mir auch schon gesagt. Aber ihr müsst mich auch endlich mal verstehen! Wie soll ich wissen, wann ich Fragen stellen kann und wann nicht? Meist wird mir schon bei dem Gedanken übel, ihm eine Frage zu stellen, von der ich annehme, dass sie ihn aufwühlen könnte. Und ständig muss ich damit rechnen, dass er sich für mich opfert, dann erfahre ich nie etwas über ihn.“


    „Rob ist, wie er ist. Seit er wusste, dass du unterwegs warst, war er wie ausgewechselt. Ich hoffe jetzt nicht zu viel auszuplaudern, aber er war gelegentlich in deiner Nähe, seit du bei den Menschen gelebt hast.“


    „Das hätte ich doch merken müssen.“ Jason schaute Bilwer skeptisch an.


    „Vertraue mir, er war da!“


    „Woher weißt du das?“


    „Von Zakton. Die beiden sind, seitdem sie sich kennen, wie Brüder, die gemeinsam nur Unfug im Kopf hatten.“


    „Ist Rob nicht Mitschuld daran, dass Zakton geblendet wurde? Hätte er es nicht verhindern können?“


    Erschrocken blickte Bilwer Jason an. „Sei vorsichtig mit dem, was du sagst! Böses Blut brodelt schnell. Wie kommst du nur auf solch eine schlimme Anschuldigung?“


    „Ich sah in einer Vision wie Axa Zakton blendete. Rob stand direkt hinter Zakton, ich habe ihn trotz seiner Kapuze erkannt.“


    „Das ist schlichtweg unmöglich!“


    „Das ergibt alles keinen Sinn. Ich bin mir sicher, er war es! Und Zakton hat auch gesagt, er wäre es gewesen!“


    „Die Lösung mag dir nicht genügen, aber ich nehme an, du hast vielleicht Robs Vater gesehen. Die beiden sehen sich nämlich verdammt ähnlich.“


    „Ist er ein Verbündeter von Axa?“


    „Jason, du stellst mir Fragen, die nur dein Vater dir beantworten sollte. Ich mische mich nicht in die Angelegenheiten anderer ein. Sobald es Rob besser gehen sollte, werde ich ihm raten, dir seine Vergangenheit zu schildern. Auch wenn ich persönlich finde, dass du dich mit der Vergangenheit deines Vaters in deinem Alter noch nicht beschäftigen solltest.“ Bilwer beschleunigte sein Flugtempo, Jason zog mit.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Robs Dämonen


    


    Bereits vor ihrer Landung am Strand sahen sie, dass vor dem Tempel ein halbes Dutzend Dragots wild miteinander stritten, oder zumindest hitzig diskutierten.


    Sogleich wurde Bilwer umlagert, alle redeten auf ihn ein. „RUHE!“, brüllte er in die Menge.


    Vor dem Tempeleingang standen weitere Dragots.


    „Beruhigt euch und geht in eure Hütten. Zu gegebener Zeit rufe ich euch zusammen!“


    „Was denkst du von uns? Wir lassen es nicht zu, dass ein dunkler Dragot hier ist! Die Bestimmung sagt …“


    Der Stimmführer unterbrach den Dragot wütend. „Wag es nie wieder, mich in solch einem Ton anzusprechen!“, brüllte Bilwer ihn an. „Mir ist sehr wohl bewusst, was unsere Dragotsgebote verlangen und euch sei gesagt, dass immer noch ‚ich‘ hier das Sagen habe! Oder ist während meiner Abwesenheit ein neuer Beschluss in Kraft gesetzt worden?“


    Mürrisch schauten die Dragots zu Boden.


    „Geht! Ich sage früh genug Bescheid, wenn es nötig ist. Ansonsten sehe ich euch in vierundzwanzig Stunden hier wieder!“


    Bilwer stieg gefolgt von Jason die Treppe empor und sah böse auf die immer noch anwesenden Dragots hinunter. Die Drachenwandler hoben ab und flogen fluchend davon.


    Oben vergewisserte sich Bilwer, dass auch alle weg waren. „Bin ich froh, dass sie nicht selbstständig ins Geschehen eingegriffen haben!“


    „Hätten sie Rob umgebracht?“, fragte Jason besorgt.


    „Ja sicher!“


    


    Oben standen die hohen Dragots und sahen Bilwer zornig an.


    „Spart euch euren Vortrag! Wo ist Zakton?“


    Dogan trat einen Schritt vor. „Drinnen! Er kämpft ohne Unterlass gegen Rob an, der dem Tempel entfliehen will!“


    „Wir gehen rein!“ Bilwer schritt voran, die Dragots wollten ihn begleiten. „Nein, ihr wartet hier! Nur Jason kommt mit!“


    Pall stellte sich Bilwer in den Weg. „Bilwer, ich vertrete die Meinung aller hohen Dragots. Dort hinein gehen wir gemeinsam!“


    Wenn Jason bisher nicht das Gefühl hatte, dass alles irgendwie den Boden verlor, nun war es da! Er sah zu Bilwer hoch. Auch dem Stimmführer war die Unruhe anzusehen, Bilwer nahm seinen Stab und ließ das Ende so hart auf den Boden knallen, dass ein Beben dem Stab entwich.


    Wow, alles wackelte! Zum ersten Mal in seinem Leben bekam Jason die Macht von Bilwer zu spüren.


    Die hohen Dragots wichen wankend vor ihm zurück.


    „Ich denke ihr wisst, was ich von eurer Meinung halte!“ Bilwer betrat den Tempel und drehte sich nochmals um. „Wagt es auch nur einer von euch, ohne meine Zustimmung den Tempel zu betreten, werde ich ihn persönlich töten! Sollte es hingegen Rob allein gelingen den Tempel zu verlassen, habt ihr die Verpflichtung ihn zu morden!“


    Der letzte Satz ließ Jason zusammenfahren. Nachdem er wusste, wie mächtig Bilwer war, wusste er, dass sie seiner Aufforderung unter allen Umständen Folge leisten würden.


    


    Schweigend gingen beide an den Tafeln vorbei. Jason warf einen Blick auf die Tafel, die vor kurzer Zeit noch unbeschrieben war, nun stand dort ein ihm unbekannter Name.


    Im Durchlass blieb Bilwer stehen.


    Unvorbereitet schaute Jason an ihm vorbei und ihm stockte der Atem.


    Zakton und Rob standen inmitten der Trümmer ihres Kampfes.


    Sämtliche Podeste waren kaputt. Verkohlte Wände und zertrümmerte Säulen zeugten davon, was hier geschehen war.


    ‚So viel Vorsprung konnten sie doch gar nicht gehabt haben?‘ Ratlos schaute Jason sich die Verwüstung an.


    Beide Dragots standen sich in ihrer höchsten Entwicklungsstufe gegenüber, wobei Robs Augen dunkelrot glühten und aus Zaktons Krallen Restfunken sprühten. Beide trugen Blessuren an ihren Körpern.


    Doch der Kampf war noch lange nicht vorbei, Rob brüllte auf und aus seinen Augen schossen Blitze auf Zakton zu. Dieser wich nicht aus, er erwiderte seinerseits den Angriff mit Blitzen aus seinen Krallen, die Blitze trafen sich und Funken drifteten auseinander.


    Geistesgegenwärtig zog Bilwer Jason aus dem Umfeld der umherfliegenden Funken.

    Er hob seinen Stab und richtete ihn auf Rob. „WASOLUD BERGOT!“, rief er und Rob wurde jäh von dem Hex zurück an die Wand geschleudert.


    Das ließ er sich nicht bieten, wütend brüllte Rob Bilwer entgegen.


    Bilwer wandelte sich weiter, auch er war nun auf der höchsten Stufe eines Dragots.


    Das hier fand keinen Vergleich zu dem ‚Showkampf‘ um den Platz des Drachensuchers, Jason wusste nicht, was er machen sollte und versteckte sich hinter einer umgekippten Säule.


    


    Ehe Rob sich erheben konnte, vereinten Zakton und Bilwer ihre Kräfte und schmetterten einen weiteren Drag auf ihn. „TALBAR GRONAT!“


    Ein gewaltiger Draghex, Rob hing wehrlos fluchend in der Luft fest und konnte sich nicht wegbewegen. Jetzt sah Bilwer zu Jason rüber. „So, nun bist du dran!“


    Nicht den Funken einer Ahnung hatte Jason, was Bilwer meinte, stand aber auf und stellte sich zwischen Zakton und Bilwer. „Was soll ich denn machen?“


    Fassungslos blickten sich Zakton und Bilwer an.


    Bevor Bilwer nun den Jungen in die Mangel nahm … Zakton richtete das Wort an Jason. „Du hast uns doch gesagt, dass wir ihn hierher bringen sollen!“


    Kommentarlos wandelte Bilwer sich erst mal zurück und drehte sich dann Jason zu. „Der Drag hält gute zwei Stunden an, bis dahin gebe ich dir Zeit. Sollte es dir bis zu diesem Zeitpunkt nicht gelingen, Rob auf den Boden der Normalität zu bringen, komme ich mit den hohen Dragots wieder und du weißt, was dann geschieht!“ Bilwer ging an ihm vorbei und verließ kopfschüttelnd den Tempel.


    Auch Zakton wandelte sich zurück, blieb aber dort, wo er stand. „Rob und ich, wir sind seit Jahren befreundet und … ich werde es tun, wenn du nicht weiter weißt!“


    Tränen der Verzweiflung rannen über Jasons Wangen. ‚Wie um alles in der Welt soll ich wissen, was ich anstellen muss, um Papa wieder auf die gute Seite zu bekommen?‘


    Aus lauter Hilflosigkeit blickte Jason Zakton fragend an, doch dieser zuckte nur mit den Schultern. „Ich bin mit meinem Latein am Ende!“


    Mutlos sank Jason auf den Boden. Das Buch, das er krampfhaft festgehalten hatte, fiel zu Boden. Die Seiten verteilten sich vor seinen Füßen.


    „Verlier nicht den Mut! Konzentriere dich auf dein Innerstes, es muss doch etwas in dir sein, sonst hättest du doch nicht verlangt, dass wir ihn hierher bringen.“


    Nichts wusste er mehr,Jasonstarrte auf die Seiten des Tierbuches. ‚Charlyn, hilf mir! Was soll ich tun?‘, seine Gedanken machten sich auf den Weg.


    


    Wenige Minuten später gelangte eine ernüchternde Antwort in seinen Kopf. ‚Tu, was du für richtig empfindest! Ich glaube an dich!‘


    „Scheiße, das hilft mir nicht!“ Vor lauter Frust trat Jason die Blätter des Buches in die Luft. Das Bild eines Eisbären blieb vor ihm liegen. „Scheißbuch! Eisbären leben nicht im Dschungel!“


    Zakton sah Jason schräg an und schüttelte seinen Kopf.


    ‚Konzentrier dich! Papa hat dir gesagt, das Selbstbeherrschung der Schlüssel zu vielen Lösungen ist!‘, redete Jason sich ein. Er setzte sich im Schneidersitz hin und legte seine Hände zusammen. Die Zeigefinger berührten seine Nasenspitze. ‚Ich muss meinen Kopf leeren!‘


    Diesmal ging er problemlos in die Trance über, geistige Schwärze breitete sich in Jason aus. Er erreichte den Punkt seiner selbst. Angst, Frust und Hilflosigkeit fielen von ihm ab. Sein Atem ging ruhig und gleichmäßig. Verstand und Seele wurden eins, eine unbändige Kraft begann zu brodeln. Langsam öffnete er die Lider und sah hoch in Robs Augen. Sein verächtlicher Blick bewirkte in Jason nichts, jedes Gefühl war ausgeschaltet.


    ‚Das Böse muss weichen!‘ Jason setzte seine ganze Energie frei und löste seine Seele, diese verließ den Körper und schwebte zu Rob hinüber. Jasons Seele umflog Rob und tauchte in ihn ein.


    


    Sofort fühlte er die dunkle Macht, die Gier nach Vernichtung. Millionen kleiner Nadeln drangen in Jasons Seele, wollten sie in ihren Besitz nehmen. Unmöglich, er konnte nicht länger bleiben, wich zurück, verließ Robs schwarze Seele.


    ‚Nein, das ist nicht der richtige Weg!‘


    Wie von selbst glitt seine Seele wieder in seinen Körper. Jason erhob sich, streckte seine Glieder und drehte seinen Kopf, bis die Nackenwirbel knackten.


    Ein Gedankenblitz schüttelte ihn durch. „Ich hab’s!“, schrie er auf und strahlte Zakton an. „Besorge mir Eis, eine Unmenge von Eis. Soviel du tragen kannst.“


    „Woher?“


    Jason tippte sich an die Stirn. „Sieh das Naheliegendste. Diese Insel lieg mitten im Eismeer.“


    Bei welchem Hex half Eis? Zakton wusste, dass die Zeit drängte, wandelte sich und sprintete hinaus.


    Kostbare Zeit des Wartens verstrich, zermürbt ging Jason im Kreis.


    


    Nicht nur er brütete über eine Lösung nach … Robs Gedanken drangen in Jason ein. ‚Komm zu mir! Gemeinsam schaffen wir das Unmögliche. Vater und Sohn beherrschen alle Welten!‘


    „Nein danke, mir schwebt da etwas ganz anderes vor.“ Jason lächelte ihn an.


    ‚Überleg es dir! Du siehst den alten Rob nie wieder. Macht und Herrschaft fließen durch unser beider Adern. Du hast schwarze Magie angewandt, wie war es? Hast du das heiße Rauschen in deinen Adern gefühlt? Die Kraft gespürt, die freigesetzt wurde? Es gibt kein erhabeneres Gefühl, als die Macht über alles zu besitzen!‘


    Jason blickte in die dunklen Augen seines Vaters, das Lächeln wich aus seinem Gesicht. Ja, er konnte sich plötzlich an das Hochgefühl erinnern. Es war ein irrsinniger Rausch, ein rasendes Pulsieren in seinen Schläfen.


    Dank dem Augenkontakt hatte er sein Opfer endlich unter Kontrolle, Rob sah ihn durchdringend an und sein Dragotseinfluss lähmte Jason.


    Im Kopf hämmerte sein Pulsschlag gegen die Schläfen, ein Kribbeln verbreitete sich über seinen ganzen Leib. Jasons Herz raste. Seine Augen verdrehten sich, er hob bewegungsunfähig einige Zentimeter vom Boden ab.


    Es gab nun keine Hürde mehr, Rob hatte ihn voll im Griff, sein Einfluss beherrschte Jason.


    Langsam schwebte Jason auf Rob zu.


    


    Zakton schob einen gewaltigen quadratischen Eisblock in den Tempel, blickte daran vorbei und erkannte sofort die fatale Situation, die sich vor seinen Augen abspielte. „Ich könnte mich ohrfeigen!“, schimpfte er mit sich. „Der Drachensack steuert ihn und ich hab es nicht bemerkt ... verdammte Scheiße!“


    Postwendend zog Zakton Jason auf den Boden, legte seine Pranke auf den Kopf des Jungen und schüttelte ihn durch. „SERAT!“


    Wie durch einen Schleier nahm Jason Zakton wahr. Aus der Ferne hörte er, dass Zakton mit ihm redete. Sein Puls beruhigte sich etwas, doch das Pochen in seinem Kopf ließ kaum nach. Jason sackte in Zaktons Armen zusammen. „Was ist mit mir los?“


    „Wie geht’s dir? Alles klar?“ Sorgenvoll blickte Zakton in die Augen des Jungen, hielt dabei Jasons Gesicht in seinen Klauen.


    „Ich fühl mich besser. Nur kann ich nicht richtig sehen.“


    „Das ist dein zweites Lid, heb es an. Hat er seine Macht ausgespielt?“


    „Ich weiß nur noch, dass ich viele schreckliche Bilder in meinem Hirn hatte.“


    „Das ist typisch für ihn, er kann es nicht lassen! Deshalb kann ich es nicht leiden, wenn jemand in meinen Kopf eindringt. Bist du wieder voll klar?“


    „Ja, wo ist das Eis?“


    Zakton zeigte es ihm. Jason ging auf den Eisklotz zu und knallte voll dagegen.


    „Jason, wenn du mir nicht die Wahrheit sagst, haben wir keine Chance Rob zurückzuholen. Was ist mit deinen Augen?“


    Äußerst langsam drehte Jason sich, zuckte mit den Schultern und brach ohnmächtig zusammen.


    Im selben Augenblick rauschte Charlyn in die Halle.


    Drachenhimmel, Zakton wusste nicht, wem er zuerst entgegenrennen sollte!


    


    Charlyn war auf dem nassen Boden so in Fahrt, dass sie gegen den Eisblock schlitterte. „Mist, wer hat diesen doofen Eisklotz so blöde hingestellt?“, schimpfte sie laut.


    Schuldig stellte Zakton sich zwischen die Kinder. „Ich.“


    „Mein Flügel ist angeknackst, das tut voll weh.“ Charlyn zupfte ihren Flügel gerade und schaute sich um. „Was hat Jason?“


    Wo sollte er anfangen … Zakton schilderte es ihr mit wenigen Worten.


    


    „Ich brauch ihn aber!“, nörgelte Charlyn, während sie ihre Flügel einfaltete und sich zu ihrem Bruder setzte.


    So dicht bei ihm fühlte Charlyn, wie heftig sein Herz schlug und so löste sie sofort die Schnüre seines Lederpanzers, um ihre linke Hand über sein Herz zu legen. „Hast du einen Drag angewandt, um ihn geistig zu reinigen?“


    „Serta ist ein alter Reinigungshex, den man anwendet, wenn ein Geist von einem dunklen Dragot beeinflusst wurde.“


    „Das ist okay, doch in diesem Fall hättest du daran denken sollen, dass sie verwandt sind. Den Geist hast du befreit, aber das Blut brodelt immer noch.“


    Zakton lächelte verlegen. „Solch einen Fall hatte ich bisher nicht.“


    Um ihm die Furcht aus dem Herzen zu nehmen, konzentrierte Charlyn sich auf ihren Bruder.


    Unbekümmert ließ sie ihn neben sich liegen und schaute zum Eisklotz. „Was wolltet ihr mit dem Eis erreichen?“


    Betreten zuckte Zakton mit den Schultern. „Das musst du ihn fragen.“


    „Is auch egal. Aber ich sehe etwas, das ich total supi finde“, quietschte Charlyn mit einem Mal vergnügt.


    „Was denn? Das ich gleich meinen Verstand verliere und zum hirnlosen Affen mutiere, weil du so fröhlich …“


    „Du hast dein Gesicht wieder und ich kann dich rotzig angrinsen und du siehst es! Das ist doch klasse, oder nicht?“, unterbrach ihn die süße Drachenmaus.


    Sprachlos klappte Zakton der Kiefer herunter. „Sicher, es ist …“ Weiter kam er nicht, denn der Junge rührte sich.


    Endlich war Jason wieder klar im Kopf, erstaunt sah er Charlyn an. „Wo kommst du denn so schnell her?“


    „Durch die Tunnel. Woher sonst? Du siehst aus, als ob du hier nichts in den Griff bekommen würdest. Woran liegt es denn? Ich hab dir doch übermittelt, was du tun solltest.“


    „Nee, hast du nicht. Du hast nur gesagt, dass du volles Vertrauen zu mir hast und ich es schon schaffen würde!“


    Das war aber so nicht richtig, Charlyn linste zu Rob. „Er muss meine Gedanken an dich manipuliert haben. So ein Schlitzohr!“


    „Dann sag endlich, was wir machen müssen. Die Zeit läuft uns davon!“, drängte Jason.


    Kein Problem … „Ich brauche Bilwers Stab, einen alten Grabstein, den silbernen Drachenflügel und gute Laune von allen.“


    Nun drehte die kleine Hexe durch, Zakton und Jason sahen sich an.


    Augenrollend verzog Charlyn ihre Schnute. „Ja, ich weiß, man soll Grabsteine nicht vom Friedhof entfernen und Bilwer werde ich selbst nach seinem Stab fragen.“ Keck baute sich Charlyn vor ihnen auf, ihre silbern glänzenden Locken wippten.


    „Das ist es nicht!“ Jason kratzte sich am Kopf.


    „Was denn dann? Ist der Flügel nicht hier?“, wollte sie wissen.


    „Doch, den trag ich an mir. Mich irritiert eher die gute Laune. Das war doch wohl ein Scherz?“


    „Jason, wenn ich hier mal die Problematik ansprechen darf, und die Arbeit, die vor uns liegt, ist mir absolut nicht nach Scherzen!“ Charlyn ging langsam Richtung Ausgang, schüttelte ihren angebrochen Flügel wieder richtig heile und drehte sich noch mal um. „Die gute Laune ist ausschlaggebend für unseren Erfolg. Düstere Gedanken und Angst schüren seine Kraft!“


    Okay, sicher, klar … war doch ganz einfach …Jasons Mund klappte auf. „Sie ist sechs Jahre und schmeißt mit Begriffen um sich, als ob sie siebzig wäre.“


    Auch Zakton nickte nur sprachlos.


    


    Es kostete Charlyn eine Menge an Überzeugungskraft, Bilwer seinen Stab abzuschwatzen.


    Die hohen Dragots standen um die beiden herum und staunten nicht schlecht, als er ihr den langen Z-Stab widerwillig, aber dennoch freiwillig in die kleinen Hände drückte.


    Derweil holte Zakton einen alten Grabstein, der nie seinen Besitzer kennengelernt hatte. Jason, der seiner Schwester gefolgt war, um nicht wieder allein mit seinem Vater zu sein, begleitete sie in den Tempel zurück.


    „Gib mir den Flügel!“


    „Wenn ich wüsste wie! Der Flügel ist mit meinen Flügeln verbunden, sozusagen mit der Haut verschmolzen.“


    Charlyn fühlte seine Flügelknochen ab. „Dann müssen wir Bilwer fragen.“


    „Braucht ihr nicht. Jason soll sich vor seinem Thron auf das Graph stellen.“


    Da beide Kids ihn fragend anstarrten, stellte Zakton erst mal den Grabstein ab und zeigte Jason dann, wo er sich hinstellen sollte.


    Sah schon etwas eigenwillig aus … zwei leicht eingelassene Drachenfußabdrücke markierten die Stelle. Doch das blieb nicht so, der Fußabdruck im Stein passte sich Jasons Füßen an und dann wanderte der Stein an ihm hoch, bis die Füße gänzlich bedeckt waren. Panisch sah er Zakton an. „Komm ich hier wieder raus?“


    „Sicher doch, nenne alle Drachenutensilien, die du trägst und sie lösen sich von dir, aber zuerst …“


    „Ich trage den Drachenflügel, den Drachenschädel, den Drachenspiegel und den Drachendolch.“


    „Nein Jason, nicht alle auf einmal nennen!“, brüllte Zakton.


    Zu spät!


    Jasons Gesicht spiegelte bereits unglaubliche Qualen wieder. Seine Schmerzensschreie dröhnten durch den Tempel.


    Der Drachenschädel drückte sich zuerst aus dem Kopf. Blut tropfte aus ihm und Jasons Gesicht herab, dann schwebte der Schädel zu seinem Platz hinter Jasons Thron. Als nächstes streckte Jason unfreiwillig die Arme aus und seine Drachenhände klatschten zusammen. Die dolchartigen Krallen auf seinem Körper zogen sich unter seine Haut zurück und der geteilte Drachendolch formte sich in seinen Händen, auch er glitt durch die Luft auf seinen Platz zurück. Doch der Dolch hinterließ auch klaffende Wunden an den Händen.

    Unter fiesen Schmerzen, die sich bis zu seinem Rückgrat erstreckten, zogen sich Jasons Flügelspitzen eigenständig vor ihm zusammen.


    Sein folgender Schmerzschrei ließen Bilwer in den Tempel stürmen. „Was geschieht hier? Wer schreit hier so erbärmlich? Hat Rob irgendwem was getan?“ Seine Fragen beantworteten sich von selbst, als er Jason ansah.


    „Welcher Idiot hat das veranlasst?“


    „Ich konnte ihm nicht rechtzeitig sagen, dass er sich erst in Trance versetzen muss, und dann die Drachenutensilien einzeln aufsagen soll.“


    


    Entsetzt sahen alle drei zu, wie sich der Drachenflügel entlang der Flügelknochensehnen nach draußen fraß. Jasons Augen waren blutunterlaufen, er konnte vor Schmerzen nicht mehr schreien. Jeder Ton gurgelte durch seinen Hals und erstickte, als zuletzt der Spiegel aus seiner Brust fiel.


    Sofort stellte Bilwer sich vor den Jungen und packte ihn bei den zitternden Schultern. „Alle Teile sind raus! Jason, bringe deine letzten Energien zusammen und heile dich!“


    Der Stein um seine Füße wich zurück und Jason sackte in sich zusammen. Bilwer musste wieder Abstand zu ihm nehmen. Auf allen Vieren begann er sich zum Hexer zu wandeln, dann Dragot und wieder zurück. Mehrere Male wiederholte Jason die Prozedur, bis er wieder frei atmen konnte.


    Endlich waren alle Wunden verschlossen und er legte sich erschöpft auf den kalten Boden. „Ich bin am Ende! Verbuddelt mich und lasst mich sterben!“, krächzte er leise.


    Ungestüm, weil ihm die Geduld ausging, packte Bilwer ihn zwischen seinen Flügeln und riss ihn auf seine Beine.


    „Die Zeit drängt, wir haben nur noch wenige Minuten, dann hat sich euer Vater aus dem Fluch befreit und niemand kann ihn mehr aufhalten! Jeder Schmerz in diesem Tempel hat ihn stärker gemacht. Gib mir den Stab zurück, ich mache es selber! Und wenn es auch nur einer von euch wagen sollte, nur ein Wort zu verlieren, über das, was ich jetzt mache, dann werde ich demjenigen das Leben zur Hölle machen! Ist das angekommen?“


    Alle nickten eingeschüchtert, selbst Zakton.


    „Ich hasse es, das zu tun! Zakton bring mir den Panzer, den Stab und das Herz!“


    


    Das ging aber nicht, Zakton schüttelte den Kopf. „Rob müsste dafür auf dem Graph stehen und wie sollen wir ihn dazu bewegen, die Dragutensilien abzulegen?“


    „Wie gut kennst du ihn? Fordere die Teile von ihm! In seinem jetzigen Zustand wird er sie dir freiwillig geben, um sich von dem letzten Rest des Guten zu befreien.“ Bilwer schaute zu Rob auf.


    Der Dragot blieb unschlüssig stehen, Charlyn nahm Zakton umgehend bei der Hand und zog ihn zu Rob.


    Verächtlich grinsend bewegte Rob sich bereits auf Zakton zu. „Ich habe mitbekommen, was du von mir willst, und da ihr mich nicht umstimmen könnt, habe ich hier schon mal den Stab.“ Er schmiss ihn vor Zaktons Füße.


    Grollend hob Zakton ihn hoch und reichte ihn Bilwer.


    Gleich darauf öffnete Rob die Klappe am Panzer und holte mit der rechten Krallenhand das Dragherz aus seiner Brust heraus. Er wollte es Zakton entgegen schmettern, doch dieser fing es rechtzeitig auf.


    Zuletzt legte Rob seine Krallen an den unteren Rand des Panzers und schob sie in sein Fleisch. Mit einem Ruck riss er sich den in seiner Haut verankerten Panzer herunter.


    Wortlos schleuderte er den Brustpanzer wie ein Geschoss auf Charlyn zu.


    


    Beherzt streckte Bilwer seine Arme in die Flugbahn und fing den blutverschmierten Dragpanzer mit beiden Händen auf. „Den werd ich erst säubern“, brummte er und begann die Hautfetzen abzuzupfen.


    Rob heilte seine Wunden ohne Wandlungen, die dunkle Seite eines Dragots benötigte diese Hilfe nicht.


    Derweil trug Bilwer die Dragutensilien zum Drachenaltar und legte sie zunächst in einer bestimmten Reihenfolge ab, da sich die Aufrüster, wenn sie den Dragot wechselten, erst einen Moment neutralisieren mussten. Auch Bilwer musste sich vorbereiten, streckte sich und nahm leise knurrend die Endwandlung zum Dragdaan an.


    „Wendet euch ab und erwartet seine Ankunft!“, brummte Bilwer durchdringend.


    Jason kapierte nicht, was Bilwer damit sagen wollte, Zakton tippte ihn an. „Dreh dich um!“


    Charlyn fasste Jasons Klaue und lächelte fröhlich. Alle zeigten Bilwer den Rücken, außer Rob, der hämisch grinsend zusah.


    Noch war er halbwegs im Fluch gefangen.


    


    Jason hörte wie Bilwer vor Schmerzen stöhnte. Nach jedem Utensil, das er anlegte, wurde er allerdings leiser. Nur zu gerne hätte Jason einen Blick riskiert, wagte es sich aber nicht.


    Hinter ihm knackte und knirschte es, als ob Knochen brachen. Ein unheimliches Geräusch folgte dem nächsten.


    Abermals brüllte Bilwer auf, doch dieses Mal hörte es sich vielmehr wie ein erhabenes Drachengrollen an. Hui, eine Gänsehaut bildete sich auf Jasons Unterarmen.


    „Er ist da!“, flüsterte Zakton Jason zu. „Wagt es nicht, ihn anzusprechen, seht ihm nicht direkt in die Augen und haltet gebührenden Abstand.“


    Die Kids nickten.


    Vorsichtig linste Jason über den Boden nach hinten. Bilwer war nicht mehr er selbst, vom Kopf bis zum doppelten Schweifende war er in einen silbernen Schuppenpanzer gehüllt.


    Da er mit dem Rücken zu Jason stand, konnte er ihm nicht in die Augen schauen, also betrachtete er Bilwer genauer.


    


    Der Stimmführer der Dragots oder wer immer er jetzt war, hatte zu jeder Seite zwei Flügel, das doppelte Schweifende lief an beiden Enden in messerscharfen Halbmondhornschuppen aus. Vom Profil her konnte Jason einen silbernen Bart erkennen, aus dem zwei lange geschwungene Bartantennen herausstachen. Auch am Maul waren welche.


    ‚Mit den ganzen Bartantennen sieht er wie ein chinesischer Drachen aus‘, fand Jason. Nun fiel ihm auch auf, dass dieser Drache nicht so imposant wirkte wie die Drachen, die Jason bisher gesehen hatte, sondern von eher schlanker Gestalt war.


    Auch solch einen Drachen hatte Jason als Statue in seinem Zimmer stehen.


    Bilwer wandte Jason sein Haupt zu, worauf der Junge zu Boden blickte. „Gib mir deine Seele!“, dröhnte er dem Friedenbringer zu.


    Überrascht schaute Jason auf! Heiliger Drachenhimmel, meerblaue Augen starrten erhaben auf ihn herab. Er streckte seinen Drachenarm aus und zeigte mit seiner ausgefahrenen Kralle in Jasons Richtung. „Gib sie mir!“


    Sogleich zwang ihn der Augenkontakt, seine Seele vom Körper zu trennen.


    Da gab es keine freie Wahl mehr ... denn dieser Drache trug alle Aufrüster und war somit dem Göttlichen näher, als irgendwer auch nur ahnen konnte.


    


    Angezogen von diesem überirdischen Blick tauchte Jasons Seele in seine Augen ein und verband sich mit der Seele des Drachen.


    Gemeinsam mit Jasons Seele beschwor Bilwer einen Drachendämon herauf, der von Rob entlassen wurde, als seine dunkle Seite die Macht übernommen hatte.


    Vor dem silbernen Himmelswesen bildete sich aus dem Nichts eine rote Masse, die sich in eine Körperform verwandelte.


    Der rote Drachendämon nahm Gestalt an, er wusste, welches Ziel er hatte und verneigte sich vor Bilwers Statur.


    


    Dieses Mal lächelte die dunkle Seite in Rob nicht.


    Der rote Drachendämon sah Rob an, und somit dem dunklen Dämonteil zornig in die Augen. „Du wagst es mich zurückzulassen!“


    Rote Flammen loderten unter seinen Füßen auf, er bewegte sich auf Rob zu. Dessen Gesicht verfinsterte sich, ein Schatten von Panik zeichnete sich darin ab.


    „Nun ist klar, warum das Herz ihn nicht auf den richtigen Weg gebracht hat“, flüsterte Zakton Charlyn zu.


    „Was meinst du?“


    „Ach ja, du warst ja nicht dabei. Robs dunkler Dämon hat den roten ‚guten‘ Dämon aus seinem Geist gezwungen. Anders hätte er den schwarzen Bann nicht von Raika nehmen können. Obwohl es gar nicht so weit kam. Ist etwas kompliziert. Ich erzähl’s dir später.“ Zakton zeigte auf den roten Dämon. „Der rote Dämon ist der gute Teil von ihm. Wir werden hier gleich Zeugen eines Kampfes Gut gegen Böse.“


    


    Robs Körper schwebte hinab, bis die Füße den Boden leicht berührten. „Du wirst diesen Körper nie wieder von innen sehen!“, drohte der dunkle Dämon in Rob dem roten Drachendämon. „Eher opfere ich diese sterbliche Hülle!“ Er ging auf den roten Dämon zu.


    Bilwer stand genau hinter dem roten Dämon und wartete einen geeigneten Zeitpunkt ab.


    Noch ein paar Zentimeter … jetzt!


    Zielsicher griff Bilwer blitzschnell mit seiner Klaue durch den roten Drachendämon durch und weiter in Robs Körper hinein. Seine Geisterklaue glitt buchstäblich durch beide hindurch.


    Während Bilwer seine Klaue durch beide Dämonen rüttelte, sprach er irgendwas in einer dämonische Sprache und zog den Arm wieder zurück. In seiner Klaue zappelte nun auch der dunkle Dämon.


    Und Robs leerer Körper fiel wie ein Mehlsack in sich zusammen.


    Beide Dämonen zappelten an Bilwers ausgestrecktem Drachenarm. Dort, wo sie sich zwangsläufig berührten, krallten sich Widerhaken zwischen die Seelenteile, trugen Sorge dafür, dass sich keiner der beiden befreien konnte.


    Erneut murmelte Bilwer etwas Dämonisches und ein Band zwischen den beiden Dämonen entstand. Die Verbindung zwischen den beiden wurde dicker und erstreckte sich über den ganzen Leib. Weitere Bänder nahmen zwischen ihnen Gestalt an und fügten die Dämonen von Kopf bis Fuß zusammen. Wie siamesische Zwillinge hingen sie von oben bis unten aneinander, die Bänder zogen sich enger und die Dämonenkörper vermischten sich zu einem.


    


    Zakton zog Charlyn weiter von Robs vereintem Seelen-Dämon weg. Er wollte nicht riskieren, dass ihr was geschah. „So geht es auch. Kampflos und effizient. Ich bin gespannt, wie Bilwer den Dämongeist in Robs Körper zurückbekommt, jetzt, wo er wieder seine vollständige Macht besitzt.“


    Charlyn wollte sich losreißen. „Ich mach das!“


    Im letzten Moment griff Zakton nach einem ihrer Flügel. „Nein, das ist viel zu gefährlich!“


    


    Bilwer stieß den Dämon von seinem Arm ab. Robs vereinter Dämon baute sich vor Bilwer auf, beide standen sich nun drohend gegenüber.


    „Geh in deinen Körper!“, befahl Bilwer.


    Der Dämon streckte sich genüsslich. „Warum sollte ich? Endlich bin ich nicht mehr an irdische Bedürfnisse gebunden und kann tun und lassen was ‚ICH‘ will.“


    „Sicherichkann das verstehen, auch meine sterbliche Hülle ist mir so manches Mal im Weg. Doch wir werden erst zu dem, was wir irgendwann am Ende sind, wenn unsere Zeit abgelaufen ist. Deine Zeit ist noch nicht um, geh zurück!“


    Robs Dämon verschränkte die Arme vor der Brust. „Und wenn ich mich weigere? Willst du mich zwingen? Nur zu, versuch’s!“


    „Nein, warum sollte ich das tun, du wirst freiwillig in deinen Körper fahren.“


    „NIEMALS!“, dröhnte Robs Dämon und spuckte auf seine sterbliche Hülle.


    „Gut, dann stell dich vor deine Kinder und erkläre ihnen, warum sie keinen Vater mehr haben.“


    Kurz blickte Rob die beiden desinteressiert an. „Sie bewältigen ihr Leben auch ohne mich.“


    Dass es nicht so einfach werden konnte, war ihm bewusst, Bilwer sah ihn streng an und zog seine Brauen hoch. „In Ordnung, sag es ihnen in ihre Gesichter!“ Doch zuvor schüttelte Bilwer sich und ließ Jasons Seele frei, diese flog auf Robs am Boden liegende Hülle zu, verweilte einen Augenblick und schwebte dann in ihren eigenen Körper zurück.


    Jason bewegte sich, er nahm Charlyn an die Hand und gemeinsam stellten sie sich vor Robs Dämon.


    Beide wussten, dass sie nichts ausrichten konnten, solange der Dämon nicht mitspielen würde. Während Jason ihn frustriert ansah, kullerten Charlyn Tränen über die Wangen.


    Robs dämonisches Gesicht grinste die Kinder an. „Das zieht nicht mehr!“


    „Wie kannst du nur so ekelig sein? Weißt du eigentlich, dass wir stolz auf unseren lebendigen Vater sind? Wir brauchen dich!“


    „Ich bin doch da. Ruft mich, wann immer etwas nicht in Ordnung ist. Innerhalb von Sekunden könnte ich euch zur Seite stehen. Mein Körper ist niemals so schnell. Und ich könnte euch in dieser Gestalt viel effizienter helfen, alle, die euch bedrohen, lösche ich einfach aus. Das ist doch ein unschlagbares Angebot. Wer will dazu schon ‚nein‘ sagen?“


    Charlyn machte einen Schritt auf den Dämon zu und streckte ihr Händchen nach ihm aus. Ihre Fingerchen glitten durch ihn hindurch. Da war nichts mehr, das man anfassen konnte …


    Nun begriff auch sie, welche Auswirkungen da auf sie zukamen und rannte weinend aus dem Tempel.


    


    Trotz Gefühlskälte blickte Rob ihr doch eine Spur zu lange hinterher. Etwas später legte sich ein selbstgefälliges Lächeln in Robs Gesicht, er sah mitleidig auf Jason runter. „Sie wird sich schon damit abfinden.“


    Wie konnte er das nur sagen? Nun wurde Jasons Blick kalt. „Das glaube ich nicht. Dafür kuschelt sie zu gerne, sie will dich spüren, wenn sie traurig oder fröhlich ist. Endlich hatten wir einen Vater, zu dem wir aufschauen konnten, und nun lehnst du uns ab. Nein, so will ich dich nicht und Charlyn hast du auch nicht richtig lieb, sonst wärst du ihr hinterher gerannt. Lebe wohl.“ Jason lief seiner Schwester hinterher.


    


    Und er hatte so gehofft … Bilwer hockte sich in eine Ecke und beobachtete den Dämon-Rob eine Weile.


    Hier war nichts mehr zu retten, Zakton verließ ebenfalls geknickt den Tempel.


    Bilwer blieb. „Ist es das wert?“


    Geringfügig verunsichert stand Rob da, niemals zuvor hatte er solch eine Macht in sich gefühlt, mühelos könnte er die Insel dem Erdboden gleichmachen. Bilwer wäre ein Staubkorn im Wind. Er hätte keinerlei Chance, selbst mit all den Dragaufrüstern. Rob drehte sich um sich selbst und verschwand in Erdreich.


    Sie hatten verloren … Bilwer sah es und schlug die Hände vors Gesicht. „Warum?“


    


    Wenig später stellte sich Bilwer auf das Graph, versetzte sich in Trance und legte die Drachenutensilien eines nach dem anderen ab. Er würde im Morgengrauen Zakton Bescheid geben, Robs irdische Gebeine auf den Friedhof zu bringen … heute war genug.


    Ausgelaugt begab er sich vor den Tempel.


    Ein letzter Hoffnungsschimmer lag in Charlyns Blick, doch Bilwer schüttelte den Kopf.


    Mit verheulten Augen stand sie auf und prügelte mit ihren kleinen Fäusten auf Bilwer ein, er ließ sie gewähren. Fürsorglich nahm er sie in seine Arme und sie schluchzte steinerweichend weiter.


    „Antron, du hast dich unserer Herrscherin verpflichtet, dir kann ich vertrauen. Bring Mylady zu ihrer Mutter und vergewissere dich, dass sie dort in Sicherheit ist, indem du dir auf der Insel eine Hütte in der Zeitzone baust. Sei ihr ein treuer Begleiter.“


    Nichts anderes käme für ihn infrage, Antron nickte, nahm Charlyn in seine Arme, hob mit ihr ab und verschwand am Horizont.


    


    Die hohen Dragots flogen ebenfalls heim. Nur Zakton saß mit Jason auf der Mauer vor dem Tempeleingang.


    Wehmütig blickte Bilwer auf das ruhige Meer. „Fliegt in eure Hütten. Zakton, du weißt, was morgen zu tun ist?“


    Zakton nickte, griff sich den alten Grabstein und hob ab.


    „Jason, Robs Hütte steht leer. Es ist deine Entscheidung, welchen Weg du einschlägst. Folge deiner Schwester oder bleibe. Wir sind für dich da, wann immer du uns brauchst.“


    Jason neigte sein Haupt. „Wo ist seine Seele?“


    „Solange der Körper warm ist, wird sie in ihm verweilen.“


    „Seine dämonische Seite hat keine Seele?“


    „Nein. Dämonen sind Machtwesen, kein Gefühl. Eine Seele, nein, undenkbar. Man nennt es zwar Dämonseele, doch das ist ein großer Unterschied. Die Bezeichnung schwarze Seele trifft es da wohl am ehesten. In jedem von uns sind zwei Seelenteile, die dunkle Seite und die himmlische Seite.“ Bilwer stellte sich vor Jason und hob dessen Kopf unter seinem Kinn an. „Flieg lieber nach Hause, deine Mutter wartet. Komm wann immer du willst hierher zurück.“


    „Ich kann noch nicht, bitte lass mich allein. Morgen früh bin ich weg.“


    „Gut, geh hinein und verabschiede dich von ihm.“ Nun hob auch Bilwer ab.


    Jason nickte und sah Bilwer noch lange hinterher.


    Die Sonne ging unter und Jason neigte seinen Kopf wieder.


    Langsam breitete sich die Nacht über ihm aus.


    ‚Du hast es mir doch versprochen! Warum brichst du dein Wort?‘


    


    Stundenlang sah er dem Mond auf seinem Weg durch die Nacht zu. Die Sterne leuchteten so hell wie noch nie und Jason löschte die Fackeln um sich herum. Es war tief in der Nacht, und doch konnte er keine Ruhe in seinen Geist bekommen, alles in ihm war aufgewühlt.


    Ein heller Lichtschein schwebte aus dem Eingang zu ihm herüber. Jason schaute auf und fasste einen Entschluss. Seine Seele verließ den Körper und glitt zu Robs gutem Seelenteil.


    ‚Begleitest du mich, ehe du dorthin verschwindest, wo ich dich nie wiedersehen werde?‘


    Ohne ein Wort der Verständigung stimmte Robs Seele zu und sie begaben sich auf eine Seelenreise.


    Ganz bewusst suchte Jason ein Ziel aus, von dem er sich einen allerletzten Funken Hoffnung versprach.


    


    Die Seele ist ein nicht zu beschreibendes höheres Wesen. Sie gibt uns Halt, die irdische Welt Tag für Tag in einem einzigartigen Leben zu meistern. Auch lässt die Seele uns Dinge tun, die der Verstand nicht begreift. Schutzengel begleiten uns ein Leben lang, bis unsere Zeit abgelaufen ist und sie nehmen die Seele mit, auf die nächste Reise ins Ungewisse.


    Doch was geschieht, wenn wir entscheiden könnten, ob wir noch bleiben?


    Kann Liebe Berge versetzen?


    … und wie tief kann Liebe ihre Wurzeln schlagen?


    


    Jasons Seele flog ohne Umwege ins Wohnzimmer von Vanillas Haus. Elaine saß mit Charlyn im Arm vor dem Kamin, beide weinten herzerweichend. Robs Seele sah auf die beiden hinab, dann zu Jason. Sie verweilte einen Moment, dann flog Robs Seele davon. Jason durchflog Charlyn und Elaine. Spürte ihre Trauer, nahm Kurs nach draußen und flog zu seinem Körper zurück.


    


    


    


    


    

  


  
    Raikas quälende Gedanken


    


    


    Als Jason erwachte, pochte es gewaltig in seinem Schädel. „War das real oder hab ich geträumt?“ Mühsam quälte er sich von dem harten Boden hoch und stand unschlüssig vor dem Eingang des Tempels, während er seine Schultern rollte. Derweil ging die Sonne blutrot am Horizont auf.


    Die Angst vor dem, was ihn dort drinnen erwartete, schnürte ihm die Kehle zu und gleichzeitig hämmerte sein Pulsschlag gegen seine Halsschlagader. Er wollte seinen Vater nicht tot im Tempel liegen sehen. Magendrücken und feuchte Hände gesellten sich dazu.


    Nach ein paar angespannten Augenblicken nahm Jason allen Mut zusammen und ging langsam in den Tempel hinein. Unsicher durchschritt er den Durchlass, wagte sich nicht, den Blick zu heben. Nein, er wollte den Namen seines Vaters nicht auf der Seite der Toten lesen.


    Hinter der nächsten Säule würde er liegen. Den Atem anhaltend lugte Jason dahinter.


    Nichts.


    Verwirrt sah er sich um. Hatte Zakton ihn schon geholt?


    „Suchst du mich?“


    Jäh fuhr Jason herum. Sein Herzschlag verdoppelte sich und ihm wurde schlagartig schwarz vor Augen.


    


    Langsam kam Jason zu sich, setzte sich auf und starrte sein Gegenüber an.


    „Das hast du doch damit bezweckt!“


    „Sicher, doch ich habe nicht mehr damit gerechnet“, gab Jason kleinlaut zu.


    „Dir sollte klar sein, dass ich für euch beide hier geblieben bin! Denn ich habe keine Gewissheit, dass sie mich je wirklich lieben wird.“ Rob nahm Jason in den Arm. „Du hast richtig gehandelt, mein Sohn. Starke Gefühle machen einen glücklich oder traurig. Das alles hätte ich hinter mir gelassen, doch ich konnte es nicht. Meine Seele fuhr nach unserem Ausflug in meinen Dämon ein, als ob der Teufel hinter ihr her wäre. Vereint mit allen Sinnen wusste ich, wo mein Weg mich hinführt. Und mein erster Beweggrund warst du!“


    Schöne Worte, doch sie sorgten nicht dafür, dass Jason gänzlich überzeugt und beruhigt war, dafür waren die letzten Stunden zu brisant und nervenaufreibend gewesen.


    „Versprich mir etwas!“, forderte er seinen Vater auf.


    „Was?“


    „Das du dich nie wieder für mich opfern wirst!“


    „Ich werde sehen, was sich machen lässt. Versprechen kann ich das nicht, denn wenn du erst einmal selber Vater bist, wirst du verstehen, was ein Vater durchmacht, wenn seine geliebten Kinder leiden.“


    Jason sah seinen Vater durchdringend an. „Bist du dir denn Hundertprozentig sicher, dass du dich richtig entschieden hast?“


    „Ja, wenn ich uralt bin, steht mir der Weg des Dämons auch noch offen. Alle meine Sinne werden dann gemeinsam entscheiden. Solange musst du mich jetzt ertragen.“


    „Danke.“


    „Du brauchst mir nicht danken. Ich habe diesen Anstoß gebraucht.“


    „Wollen wir den anderen Bescheid geben?“


    „Nein, Zakton wird meinen fehlenden Körper richtig deuten und Bilwer Bescheid geben.“


    „Was machen wir jetzt?“


    „Wir fliegen nach Haus.“


    „Welches Zuhause, hier oder Dragonrock?“


    „Dragonrock, ich will sehen, wann das Hotel wieder in Betrieb genommen wird.“


    „Hoffentlich nicht so bald.“


    Ja, ja … Kinder … Rob grinste spöttisch.


    „Und Mama?“


    Schlagartig wurde Rob ernst. „Ich wohne im Schloss, du kannst dir denken warum!“


    „Aber …?“


    „Kein Aber. Ich bin noch nicht dazu bereit, ihr den Enthexer zu geben.“


    „Aber die zwei Tage sind verstrichen!“


    Tja, das konnte ja keiner absehen, Robs Blick schweifte übers Meer. „Dann müssen wir darauf hoffen, dass Adelina mich belogen hat, wie sie es gerne tat.“


    „In Bremen, kurz bevor ich mit Oma zum Test geflogen bin, da hab ich ein Fläschchen, das die Eishexe mitgebracht hatte, ausgekippt und mit normalem Tee gefüllt. Adelina hat Mama eine Teeprobe mitgebracht, die zum Himmel stank.“


    Ein breites Grinsen wuchs in Robs Gesicht. „Dann habe ich noch viel Zeit!“


    


    Ein letztes Mal schaute Jason sich im Flug um, er wusste, dass er Dragotan für längere Zeit nicht wiedersehen würde, dann gab er Gas. „Ich will als erstes nach Raika sehen.“


    „Das hatte ich auch vor. Doch zunächst sollten wir Charlyn beruhigen.“


    „Du hast recht, das wird sicher nicht lange dauern.“


    Beide wandelten sich zu Drachen und beschleunigten ihren Flug.


    


    Kurz vor Dragonrock wandelte sich Rob zum Dragot. Jason beherrschte das Wandeln im Flug noch nicht, so mussten sie zunächst hinter dem Vulkan landen. Hier wandelten sich beide zu Hexern. Den Rest des Weges flogen sie auf ihren herbeigerufenen Besen. Rob landete vor dem Grundstück, Jason neben ihm. „Warum fliegen wir nicht direkt in den Garten?“


    Auf diese Frage antwortete Rob mit einem grimmigen Mundwinkelzucken.


    „Entschuldige die Frage. Ich werde Charlyn rausholen.“


    „Ja, mach das, ich warte hier.“ Unterdessen setzte Rob sich auf den Gartenzaun.


    


    Frei von dem Druck, der seit etlichen Tagen auf ihm lastete, rannte Jason leichtfüßig durch den Garten zur Tür. Er öffnete sie und stürmte in die Stube, nur die Katze von Charlyn rekelte sich vor dem Kamin. Snowsky sprang auf, als sie Jason erkannte, streifte ihm auffordernd um die Beine und lief dann die Treppe hoch. Jason fegte ihr hinterher. Sie schob die Tür zu Charlyns Zimmer auf und sprang aufs Bett. Darin lag Elaine mit Charlyn, beide waren eingeschlafen. Jason betrachtete sie einen Moment. Eine Menge Tücher lagen um sie herum, sie mussten viel geweint haben. Snowsky leckte Charlyn über die Nase. Sie öffnete die Augen zu Sehschlitzen und schaute sich um. „Jason?“


    „Komm mit, ich muss dir etwas zeigen“, flüsterte er ihr leise zu.


    „Soll ich Mami wecken?“


    „Nein, lass sie schlafen.“


    Die Kinder schlichen sich aus dem Haus.


    


    „Wo gehen wir denn hin? Ist es weit weg?“, fragte Charlyn trübselig und sehr müde.


    „Nicht weit.“ Jason nahm ihre Hand und führte sie zu Rob.


    Wie angewurzelt blieb Charlyn vor Rob stehen. Vorsichtig tippte sie ihn am Knie an. Wortlos rutschte Rob vom Zaun und nahm sie liebevoll in seine Arme. Überglücklich schlang die kleine Hexe ihre Ärmchen um seinen Hals und drückte ihn. „Danke, dass du zurück bist! Ich hab dich so doll lieb!“


    „Mein Drachenmäuschen, ich hab dich auch lieb!“


    Charlyn quetschte ihn so fest, dass er fast keine Luft mehr bekam.


    „Mein Schätzchen, du erdrückst mich.“


    Sie ließ etwas locker und sah ihn an, dann drückte sie ihrem Papa einen dicken Schmatzer auf die Wange, legte ihren Kopf seufzend auf seine Schulter und schlief mit einem Lächeln auf den Lippen ein.


    Tief einatmend genoss Rob den Augenblick. Endlich durfte er für seine Kinder als der, der er war, da sein. „Was mache ich nun? Wie bekomme ich sie zurück in ihr Bett?“


    Jason lächelte. „Reintragen, würde ich sagen.“


    


    Vorsichtig trug er sie durch den Garten ins Haus und leise die Treppe rauf. Lautlos öffnete Jason die Zimmertür und ging voran. Doch Elaine erwachte, als Rob Charlyn ins Bett legte.


    „Rob?“


    „Ja.“


    „Ich dachte, du bist …“


    In seinem Hals breitete sich Trockenheit aus. „Nein, bin ich nicht.“


    Sichtlich verwirrt ordnete Elaine ihre Haare, stand auf, ging ums Bett herum und fiel in seine Arme. Er drückte sie kurz und schob sie von sich. „Wo ist er?“


    „Das solltest du doch am besten wissen. Eigentlich wollte er ja im Schloss neue Hotelpläne erstellen. Die Listen sind nicht mehr komplett, der Hotelstab ist stark getroffen. Er wollte versuchen mit den wenigen Angestellten, die noch da sind, die Gäste so unterzubringen, dass die Unterkünfte vernünftig belegt werden können.“


    „In ein paar Stunden erlöse ich ihn, dann sag ihm, dass ich ab der kommenden Woche wieder arbeiten werde. Und du solltest auch darüber nachdenken.“


    „Ich war über neun Jahre nicht mehr im Hotel. Wie stellst du dir das vor?“


    „Schnapp dir Listen und arbeite so gut du kannst. Der Rest ist Übungssache, du bist schneller wieder drin, als du ahnst.“


    „Ich werde Leonard fragen.“


    „Gut, mach das. Jason, fliegen wir zu Idalos?“


    Neugierig horchte Elaine auf. „Was wollt ihr da?“


    Rob griente sie frech an und flüsterte. „Du kannst alles hexen, brauchst aber nicht alles wissen. Bis bald.“


    


    Auf ihrem Weg zum Schloss machten sie einen kleinen Umweg und überflogen das Dorf. Stolz nahm Rob in Augenschein, was die Dragots geschafft hatten. „Unsere Leute haben ganze Arbeit geleistet. Selbst den maroden Marktplatz haben sie hergerichtet.“


    „Hoffentlich gibt es keinen Streit mehr zwischen Dragots und Hexen.“


    „Das wird sich zeigen, immerhin waren die Gruppen sehr lange zerstritten. Fliegen wir weiter.“


    


    Im Innenhof der Festung brannten Fackeln auf dem Rasen. Die Dragots hatten Hütten errichtet, drei hielten Wache, die anderen schliefen. Rob und Jason landeten neben einem Lagerfeuer.


    Die Wachposten neigten ihre Häupter, einer stand auf. „Wir stehen Ihnen zu Diensten Mylord.“


    Jason wusste nicht, was er sagen sollte und schaute zu Rob. „Sind die Katakomben begehbar?“, fragte er den Dragot.


    „Der vordere Teil ist begehbar. Sollen wir euch begleiten?“


    Keiner durfte wissen, warum sie in die Katakomben gingen, also winkte Rob ab. „Das ist nicht von Nöten. Wir begeben uns allein hinein. Sind die Schaukästen intakt?“


    „So weit wir vorgedrungen sind, ja. Über den unteren Bereich können wir noch keine Angaben machen.“


    „Das reicht uns.“ Mehr Angaben brauchte er nicht, Rob ging zum Hauptgebäude.


    Jason bedankte sich noch bei den Dragots für ihre Aufbauarbeiten und flitzte hinterher.


    Die Eingangshalle war leer. Ihre Schritte hallten an den Wänden wider.


    „Ob die Geister der Dragots Raika schon zu Idalos gebracht haben?“ Als wenn er die Seelen irgendwo ausmachen wollte, schaute Jason sich um.


    „Ich gehe davon aus.“


    


    Es war schon etwas unheimlich, denn vor nicht allzu langer Zeit schlichen hier ja die Schoßtiere von Axa umher. Nun behielt Jason jede Ecke im Auge, während er hinter seinem Vater die Treppe zu den Katakomben hinabstieg. „Könnten hier noch Tiere sein, die hier nicht hergehören?“


    „Du sprichst die Oglas an?“, fragte Rob gegen.


    „Durch meinen Kopf schwirrt eher eine Baluma“, gab Jason ehrlich zu.


    Unvermittelt lief Jason in Robs Arme, weil dieser stehen geblieben war und sich umgedreht hatte. „Sobald du zwei gelbe Punkte siehst, die dicht beieinander stehen, ruf den Starrehex aus. Diese Tierchen brauchen Augenkontakt. Aber flipp jetzt nicht wegen jeder Bewegung aus, sonst kommen wir nie im Schaukasten an.“


    „Meinst du das ernst?“


    „Jason … nein! Die Gewölbe werden nach einem Angriff durch schwarze Hexer per Flüche und Todesbannsprüche gereinigt. Das übernehmen nur Harmwächter, die darauf spezialisiert sind. Also wirst du mit großer Wahrscheinlichkeit nur Balumas sehen, die tot auf dem Boden liegen oder von den Ratten bereits angefressen wurden. Ich hab dir ja schon gesagt, dass diese Tierchen eine Delikatesse sind.“


    „Nett, und doch möchte ich diese Viecher nicht kosten und überlasse sie großzügig den Ratten.“


    Beide setzten ihren Weg fort.


    


    Vor dem Eingang zum unterirdischen Drachenmuseum blieb Rob stehen. „Das Buch ist weg“, stellte er fest.


    „Dürfen wir dann überhaupt weitergehen?“


    „Wenn alles beim Alten ist, dann habe ich keine Bedenken. Ich habe die Katakomben in den oberen Etagen im Kopf. Fall nicht zurück, bleib immer in Sichtweite.“


    „Ist es hier wirklich so gefährlich?“


    „Ja. Wobei das nichts mit den Tieren zu tun hat, es geht vielmehr das Gerücht um, dass in irgendeiner Kammer ein Fluch hängen geblieben ist, der einen verwirrt und tiefer in die Gewölbe lockt.“ Rob versiegelte den Durchgang hinter ihnen und beantwortete damit Jasons nächste Frage, bevor er sie stellen konnte, nahm ihm somit gleich den Wind aus den Segeln. „Damit wir keinen unangemeldeten Besuch bekommen.“


    Sie stellten sich auf die Pentagramme.


    


    Kurz darauf standen sie auf dem Rasen mitten im Schaukasten.


    Aus einem der Türme ertönte Drachengebrüll. Walisa witterte Jason.


    In Begleitung von Walisa, der grünen Drachendame, die Jason so gut wie adoptiert hatte, kam Rex, sein blauer Halbblut Kreuzdrache, den Jason als Ei auf der Schiffsreise nach Dragonrock unter seinem Kissen gefunden hatte.


    Beide brausten auf Jason zu. Ihm blieb keine andere Möglichkeit ihnen auszuweichen, als sich in einen Dragot zu verwandeln und empor zu fliegen. Walisa erwischte trotzdem seinen Fuß und zog ihn runter. Stürmisch leckte sie ihn ab. Rex sah ihn schräg an und hopste in seine Arme.


    


    „Wie ich sehe, beherrscht du deinen Körper für dein Alter sehr vielversprechend.“ Idalos war wie immer aus dem Nichts erschien.


    „Ja, es klappt schon besser.“ Jason versuchte Idalos die Hand zum Gruß zu geben, was Rex missverstand und spielerisch nach seinem Arm schnappte.


    „Lass gut sein. Hier ist ein Eimer mit Futter, wenn die beiden Ruhe geben, reden wir.“


    Während Jason Walisa und Rex abwechselnd Fleischbrocken zuwarf, setzten sich Rob und Idalos unter die Baumgruppe und unterhielten sich. Unter anderem gab Rob ihm das geliehene Reinigungselixier zurück.


    


    Der Futtereimer leerte sich zügig. Immer noch hungrig schauten die Drachen Jason an.


    Idalos rief ihn zu sich. „Hinter mir am Baum stehen weitere Eimer, bediene dich.“


    Erst nach vier geleerten Eimern legten sich die beiden Drachen vollgefressenzum Ausruhenunter die Bäume. Jason lehnte sich an Walisa und ließ Rex in seinen Armen schlafen.


    „Nun haben wir die Gelegenheit, uns zu unterhalten.“ Idalos spielte mit einem Grashalm zwischen seinen Fingern. „Ich muss dich anhalten, in Zukunft nicht mehr deinen Trieben als Drache nachzugeben. Der Neuzugang, den ihr mir geschickt habt, sollte für die nächsten Jahre auch der einzige bleiben.“


    Er ließ die schwergewichtige Aussage für einen Atemzug sacken, dann blickte Idalos von Jason zu Rob und sprach weiter. „Raika ist nicht die Art Drache, wie sie hier alltäglich vorkommt. Sie ist in einem desolaten Zustand und bedarf äußerst aufwendiger Pflege, falls sie überhaupt eine Chance hat. Geistig steht sie bereits einen Schritt über dem Abgrund.“


    „Kann ich zu ihr?“ Jason wollte aufstehen.


    „Bleibe sitzen! Sie ist in sehr guten Händen. Viel mehr macht mir zu schaffen, was aus eurem Techtelmechtel hervorgehen wird. Keiner den ich kenne, hat je mit Lichtdragots Erfahrungen sammeln dürfen. Wir müssen den seelischen Zustand der Mutter unbedingt aufbessern. Die Kinder dürfen der Todessehnsucht ihrer Mutter nicht weiter ausgeliefert sein. In der langen Zeit meiner Drachenzucht, hat sich immer wieder bestätigt, dass eine seelisch unzufriedene Mutter stets bösartige Kinder zur Welt brachte. Lichtdragots mit dämonischen Gedanken sind erstens sicher nicht aufzuhalten, und zweitens werden sie die Erde vielleicht zerstören und deren Lebewesen ausrotten. So wird zumindest vermutet. Es steht außer Frage, dass wir es darauf nicht ankommen lassen werden. Ich sage es dir offen und ehrlich, wir werden Raika töten müssen, wenn sie sich oder anderen schadet.“


    „Ich werde alles geben, um Raika zu helfen!“, versicherte Jason.


    „Das ehrt dich Jason. Doch solltest du dich für sie nicht aufopfern.“


    „Das verstehe ich nicht?“


    „Wenn ich merke, dass es aussichtslos ist, werde ich eingreifen. Ich werde nicht zusehen, wie du dich mit quälst. Hast du das jetzt verstanden?“


    „Ja, das verstehe ich.“


    Rob sah am Feuerturm hoch. „Wo sind die Draggeister?“


    „Sie brachen auf, als ihr Werk getan war.“


    „Kann ich sie jetzt sehen?“ Jason sah Idalos erwartungsvoll an.


    „Nein, morgen früh sehen wir nach ihr. Bis dahin lade ich euch ein, in meinen Gemächern den Rest der Nacht zu verweilen. Oder ist es euch lieber, in den Morgenstunden zurückzukehren?“


    Wenn er es so wollte, dann hatte er gewiss etwas im Sinn, Rob sah Idalos in die Augen. „Wir nehmen deine Einladung dankend an.“


    „Darf ich bei Walisa und Rex schlafen?“


    Idalos blickte Jason verwundert an. „Welch ungewöhnliches Anliegen, bisher war das keinem Besucher gestattet, doch ich will deinem Wunsch entsprechen. Ich für meinen Teil ziehe mich nun zurück. Rob, du kennst den Weg, und du Jason, folge Walisa. Ich wünsche eine geruhsame Nacht.“ Wie gewohnt verschwand Idalos im Nichts.


    


    Rob reichte Jason die Hand und zog ihn hoch. „Soll ich dich zu Walisas Nachtquartier begleiten?“


    „Ja gern.“


    Schwerfällig erhob sich Walisa, trottete voraus und Rex wich nicht von Jasons Seite.


    Mit ihrem großen Maul schob Walisa das Tor zum Erdturm auf und stampfte die drachengerechten Stufen in den ersten Stock hinauf. Jason brauchte immer zwei Schritte pro Stufe, so breit waren die Treppen der unteren Etagen.


    Anstelle der vielen Türen, die Jason vermutet hatte, waren im Kreis vier Aushöhlungen eingearbeitet. In jeder dieser Behausungen war ein großes Nest aus Geäst.


    Zielstrebig ging Walisa in ihr Nest, drehte sich mehrere Male und ließ sich mit einem leisen Plumps nieder.


    Reichlich skeptisch überschaute Rob die groben Äste. „Na, immer noch sicher, dass du hier schlafen willst? Es sieht nicht gerade weich und gemütlich aus.“


    „Einen Rückzieher kann ich jetzt nicht mehr machen. Walisa und Rex wären sicher traurig.“


    „Das verstehe ich. Warte, ich hex dir was.“ Rob stellte sich vor das Nachtlager und hexte mehrere Decken und einige Kissen herbei. „Das macht die Sache erträglicher.“


    „Danke Papa.“ Jason umarmte Rob.


    Gerührt und stolz streichelte er seinem Sohn übers Haar. „Schlaf gut, mein Sohn.“


    


    Jason fand in dieser Nacht keinen erholsamen Schlaf, er empfing Raikas quälende Gedanken. Vor allen anderen stand er auf und versuchte, sie mittels ihrer mentalen Verbindung zu finden.


    ‚Sicher ist sie im Feuerturm‘, hoffte er zumindest.


    Bevor Jason den Feuerturm betrat, wandelte er sich zum Dragot.


    


    Die Wände im Feuerturm waren mit einer feuerfesten schwarzen Schicht überzogen, es stank erbärmlich. Jason zog es vor, die breite Treppe in den ersten Stock hinauf zu rennen. Das erste Fenster, das er fand, riss er nach frischer Luft schnappend auf.


    Raika konnte nicht weit weg sein, denn Jason fühlte sie und drehte von den Schmerzen, die er durch sie verspürte, fast selber durch.


    Erneut sah er sich um. Genau wie in Erdturm waren Drachennester im Kreis eingebaut. Alle standen leer. Auch eine Etage höher war sie nicht. Weitere vier Etagen später stand Jason unerwartet vor einer verschlossenen Tür. Aber er fühlte, dass sie dahinter war. Seine Finger glitten über das warme Holz der schwarzen Tür.


    


    „Willst du sofort rein oder unterhalten wir uns erst?“ Idalos stand direkt neben ihm.


    „Ich habe rasende Kopfschmerzen. Der Schmerz, den sie fühlt ist auch meiner.“


    „Das hängt mit euren Kindern zusammen. Ein starkes Band liegt durch sie zwischen euch. Raika selbst fühlt diesen Schmerz schon lang nicht mehr. Die Kinder halten ihre Seele zurück und bringen sie dazu weiterzuleben.“


    „Mir ging es vor Kurzem auch sehr schlecht. Meine Schwester hat mich gereinigt. Ist das mit Raika auch möglich?“


    „Nein, auf ihr liegt weder Hexerei noch ein Bann. Sie hat einfach zu viel in ihrem Leben gelebt, oder besser erlebt. Ihr Glaube an alles Gute ist vergangen.“


    „Woher weißt du das so genau?“


    „Ich bin durch sie hindurch gegangen und sah ihr Leben. Vielleicht erkläre ich es dir später einmal. Wir gehen nun zu ihr. Erschrecke dich bei ihrem Anblick bitte nicht. Die Hälfte der Schwangerschaft ist um. Sie steht kurz vor ihrer zweiten Phase.“


    „Was ist die zweite Phase?“, wollte Jason von seinem Vorfahren wissen.


    „Wenn die Dracheneier in ihr die vollständige Größe erreicht haben, beginnt die Austreibphase, sie legt dann die Eier. Danach werden sie in die Mitte einer Steinpyramide platziert und erhitzt. Die Eier müssen bis zum Schlüpfen bei einer ganz bestimmten Temperatur gehalten werden.“


    „Kann sie das in ihrem Zustanddennnoch?“


    „Das ist sehr unwahrscheinlich. In der freien Natur übernimmt das Drachenmännchen diesen Anteil der Schwangerschaft, falls es zu Problemen kommen sollte.“ Idalos sah Jason vielsagend an.


    „Nee, das kann ich nicht! Woher soll ich wissen, wie ich das machen soll?“, protestierte Jason.


    Idalos lächelte milde. „Ach Jason, sicher weißt du seit unserer letzten Begegnung vieles mehr und doch wirst du zeitlebens immer dazulernen. Allerdings trägst du etwas in dir, das niemand dich lehren kann: Deinen Instinkt. Ein Hexer ist von Geburt an weiter, als jeder Mensch es je sein wird. Hast du dich noch nie gefragt, warum du so vieles kannst, was du nie gelernt hast?“


    „Oma hat mir das so erklärt, dass ich über Instinkthexerei verfüge. Was genau das ist, kann ich nicht sagen.“


    „Sicher, das ist ein Grund, doch sie kann nicht alles wissen. Das Drachenblut in dir steuert dich in allen Lebenslagen. Solange du keinem bösen Hex unterliegst, wirst du in vielen Situationen der Gefahr deinem Instinkt vertrauen können. Und sei dir sicher, ein Dragot, der zu höherem bestimmt ist, wird immer einen Weg aus der Not finden.“


    „Das ist manchmal ätzend. Kann es auch vorkommen, dass der Instinkt sich zu spät meldet?“


    „Nein, in Gefahrensituationen schlägt er sofort an, es kommt sogar oft schon im Vorfeld zu Ahnungen. Dann ist es wichtig auf die Alarmzeichen des ganzen Körpers zu hören. Ich muss allerdings einwenden, wenn man mit verwirrenden Gedanken zugeschüttet ist, überhört man die Signale seines Körpers oft oder interpretiert sie falsch. Vielleicht hilft es dir, wenn du versuchst, deinen Körper als deinen Tempel anzusehen. Versuche ihn rein zu halten und alles, was dich daran hindert voranzukommen, zu vergessen. Nein, nicht vergessen, sehe es als das an, was es ist, unwichtig. Befreie deinen Geist von unwichtigen Gedanken, die zu weit in die Zukunft reichen. Denn es ist unmöglich alles zu planen. Die unangemeldeten Hindernisse, die sich dabei in deinen Weg stellen, werfen ohnehin alles um. Ebenso drücken dich schlechte Erlebnisse aus der Vergangenheit nieder. ‚Ach, hätte ich es doch anders gemacht‘ … Ja, das ist verkehrtes Denken, du kannst nicht ändern was war, wohl aber als wichtige Lebenserfahrung in deinen Lebensfluss mit einbinden. Lebe im Jetzt und Heute. Halte deinen Körpertempel frei, du hast nur diesen einen eigenen.“


    „Heißt das, dass ich mir um nichts mehr Sorgen machen soll? Es passiert eh alles, so wie es kommt?“


    „Oh nein, Jason! Versteh mich nicht falsch. Ich wollte nicht, dass du alles hinnimmst. Jeder Tag deines Lebens ist bedeutend. Jeden Tag wirst du vor Entscheidungen gestellt. Stell dich den Herausforderungen des Lebens und genieße die schönen Augenblicke. So kannst du besser hören, was dir dein Geist und dein Körper preisgeben.“


    „Das werde ich in hundert Jahren bestimmt verstehen. Doch jetzt pocht mein Blut durch den Kopf.“


    „Das verstehe ich, du bist noch zu jung. Gehen wir.“ Idalos öffnete die Tür.


    


    Raika lag in einem Drachennest. Drei Hexen kümmerten sich um sie. Wie bei Axa hatte sie einen Schlauch, über den sie ernährt wurde, in ihrem Maul.


    „Muss das sein?“ Der Anblick widerte Jason an.


    Idalos schaute auf ihn herab. „Soll sie lieber verhungern?“


    Sein Vorfahr hatte recht, Jason schüttelte den Kopf.


    „Dann ist es nicht zu umgehen. Sei dir gewiss, dass sie nur das zu sich nimmt, was ihr Körper benötigt. Wir mästen sie nicht.“


    Hilflos sah Jason Raika an. „Kann man ihr denn gar nicht helfen?“


    „Es gibt beinahe immer einen Weg. Doch bei ihr stellt sich die Frage, wie? Es gibt zwar Tränke, die glücklich machen oder das Gemüt ausgleichen. Doch einer Seele, die sterben will, kann man keinen Trank geben.“


    Jason setzte sich vor ihren Bauch, sie lag auf der Seite. „Kann ihr ein Seelenkristall helfen?“


    Die Hexen sahen Jason wie vom Donner gerührt an. Idalos blieb unerschüttert. „Wo willst du solch ein Wunder herbekommen?“


    „Ich besitze einen.“


    Drei Worte, die die Hexen in Aufruhr brachten, sie steckten ihre Köpfe zusammen und tuschelten leise.


    Der Junge hatte ja keine Ahnung, was er ausgelöst hatte, Idalos ging auf die Hexen zu. „Geht!“


    Weitertuschelnd rauschten die Hexen hinaus.


    „Was haben die denn?“


    Seufzend zog Idalos die Brauen in die Stirn. „Jason, weißt du, was für einen Schatz du besitzt? Ist dir bekannt, was ein Seelenkristall für Fähigkeiten in sich trägt?“


    „Ich habe das Buch, das Oma mir gab, noch nicht zu Ende gelesen. Aber ich weiß, er ist mächtig.“


    „Sicher … zweifelsohne, er ist mächtig. Allerdings in den falschen Händen auch äußerst gefährlich. Kann ich dich einen Augenblick allein lassen? Ich muss die Hexen daran hindern zu reden.“


    „Soll ich in der Zeit den Seelenkristall holen?“


    „Wo hast du ihn?“


    Jason überlegte. „Normalerweise müsste er Zuhause sein.“


    „Ich kann dich nicht weglassen, ohne Rob Bescheid zu geben.“


    Die Tür ging knarrend auf. Das passte doch mal wie Faust auf Auge, denn Rob kam herein.


    „Du kommst wie gerufen. Sag, wusstest du, dass Jason einen Seelenkristall sein Eigen nennt?“


    Auch wenn er vieles über diesen Kristall wusste, es gab sicher noch etliche Geheimnisse, die dieser Edelstein in sich barg, Rob sah zu Jason rüber. „Ja, er liegt in seinem Zimmer.“


    


    Bis zu diesem Punkt hielt er alles noch für einen schlechten Scherz, Idalos näherte sich Rob. „Dann existiert dieser Seelenkristall wirklich?“


    „Ja, warum ist dir das Ding so wichtig?“ Jason sah Idalos mit zusammengezogenen Brauen an. Irgendwas in seinem Gesicht störte ihn.


    „Der Kristall könnte an dieser Stelle helfen“, gab Idalos kurz an und drehte sich der Tür zu. „Nun gut, ich muss die Hexen stoppen. Holt ihr derweil den Kristall.“ Er verschwand im Nichts.


    „Warum hat er so komisch geguckt?“


    „Das ist mir auch nicht entgangen. Lassen wir Vorsicht walten. Gib den Kristall hier und überhaupt nirgendwo mehr aus der Hand.“ Rob zog Jason auf die Beine und sie verließen den Feuerturm.


    


    „Warum muss Idalos die Hexen davon abhalten, den anderen zu erzählen, dass ich einen Seelenkristall hab?“


    „Kann ich dir nicht genau sagen, denn hier leben nur Geister. Keine Ahnung, wofür sie den Kristall verwenden könnten.“


    „Vielleicht für den Seedrachenhautumhang, den sie im Erdturm nähen“, dachte Jason laut.


    Abrupt blieb Rob stehen.


    So schnell konnte Jason nicht anhalten und er prallte mit Rob zusammen. „Was ist, warum bleibst du stehen?“


    Heute war wohl wieder so ein Tag, an dem er besser seinen Mund halten sollte, denn Rob packte Jason an den Schultern. „Wiederhole, was du gerade gesagt hast.“


    „Warum du stehen bleibst?“, fragte Jason überrascht.


    „Nein ... Was nähen die Hexen im Erdturm?“


    Es gab ohnehin keine Ausflüchte mehr, Jason sah in Robs erbostes Gesicht. „Sie nähen dort einen Seedrachenhautmantel oder so ähnlich.“


    „Flieg voraus. Ich komme in ein paar Minuten nach.“ Rob wandelte sich zum Dragot und steuerte im Flug den Erdturm an.


    Unschlüssig blieb Jason stehen und guckte belämmert seinem Vater hinterher, der gerade durch ein Dachfenster in den Erdturm flog.


    ‚Was hab ich jetzt wieder falsch gemacht?‘


    Im selben Moment wurde Jason quälend daran erinnert, was er holen musste. Ein stechender Schmerz durchfuhr seinen Kopf. Sich windend hob Jason mit seinem Besen ab und flog auf die Schaukastentür zu. Sobald es ihm möglich war, landete er auf dem Pentagramm.


    


    In Normalgröße ließ der Druck in seinem Gehirn stark nach. Ein unangenehmes Piken blieb.


    Mit seinem Besen in der Hand ging er zum Ausgang. Kurz vor dem Torbogen rannte er gegen eine unsichtbare Barriere und wurde zurückgeschleudert.


    „Klasse Papa! Tolle eingehexte Sperre!“, maulte er und ging zurück zum Schaukasten, wo er Zeuge eines seltsamen Treibens wurde. Anscheinend flohen alle Hexen, die sich im Erdturm befanden, in den Innenhof.


    Jason war überrascht, es waren ganz schön viele. Plötzlich strömten Rauchschwaden aus den oberen Fenstern. Jason glaubte auch Flammen zu sehen. Da löste sich eine Person aus einem der Dachfenster und flog zu ihm empor. Es war Rob, der zum Ausgang flog. Ohne weiter auf ihn zu achten, sah Jason weiter in den Schaukasten. Die Hexen gingen alle bewaffnet mit Wassereimern und ihren Z-Stäben in den Erdturm zurück. Wenige Sekunden später hörte es auf zu qualmen.


    Da stand Rob auch schon neben Jason. „Warum bist du noch hier? Du solltest doch vorfliegen!“


    „Dann bleib hier stehen und sage mir den Hexspruch, der die Verriegelung löst und ich fliege vor.“


    „Entschuldige.“ Rob enthexte die Versiegelung.


    „Soll ich lieber meinen Mund halten oder verrätst du mir, warum der Erdturm gequalmt hat?“


    „Später Jason, später. Fliegen wir.“


    


    


    


    


    


    

  


  
    Eine Seele hilft der anderen


    


    Beide landeten als Hexer im Garten vor Vanillas Haus.


    Der Tagesrhythmus war weitestgehend identisch mit dem im Schaukasten, es war früher Morgen, als sie das Haus betraten. Alle schliefen noch. Leise gingen die beiden die Treppe empor und erschreckten sich, als Elaines Tür knarrend aufging. Verschlafen rieb sie sich die Augen und fuhr ebenso zusammen, als sie die beiden einen Meter vor sich stehen sah.


    „Müsst ihr mich so erschrecken?“, entfuhr es ihr.


    „Leg dich wieder hin, wir sind gleich wieder weg.“ Rob grinste sie verlegen an.


    „Nein, tu ich nicht! Ich habe Durst!“, maulte sie zurück.


    Das dümmliche Grinsen von Rob ließ sie an sich hinabsehen. Doch Rob sah eigentlich mehr an ihr vorbei … besser … in ihr Zimmer. Vor dem Fenster sah Rob Leonard stehen, er war immer noch in Starre.


    Endlich begriff auch Elaine, was Rob ansah und lief rot an.


    „Und ... steht alles an ihm?“ Rob bereute die Frage augenblicklich, als er das Brennen auf seiner rechten Wange spürte.


    Diesmal hatte er nicht rechtzeitig reagiert und ihre Hand abgefangen.


    


    Jason ging an ihnen vorbei. „Diskutiert ihr hier mal fröhlich weiter, ich hole den Seelenkristall.“


    In seinem Zimmer sah alles aus wie immer. Zielstrebig ging er auf seinen Schreitisch zu, zog die mittlere Schublade auf und nahm den Seelenkristall an sich, den Rob kurz zuvor dort abgelegt hatte. Wehmütig schaute er auf sein Bett.


    Wie oft war er mit Sparkie im Arm dort eingeschlafen. Sie fehlte ihm, wem konnte er sich so anvertrauen wie ihr?


    ‚Ich muss jetzt an Raika und die Kinder denken! Danach finde ich dich und stelle dich zur Rede!‘


    Jason schloss die Tür und drehte sich Rob zu. Er und seine Mutter schwebten eng umschlungen ein paar Zentimeter über dem Boden. Rob hatte sie mit seinen Flügeln umwickelt und übte seinen Einfluss auf sie aus.


    „Wäre es nicht sinnvoller, du würdest ihr den Trank geben? Echte Küsse schmecken sicher viel besser“, flüsterte Jason.


    Die beiden sanken auf den Boden.


    Ohne den Einfluss oder seine Umarmung zu lösen, grinste Rob Jason an. „Sie zeigt jetzt ihre wahre Seite, ich kann das steuern.“


    „Kann schon sein, aber du kannst es nicht endlos steuern. Erinnert sich Mama an das, was gerade jetzt passiert?“


    „Ja, an alles. Aber nur, wenn ich meinen Einfluss wieder einsetze. Auch Leonard hört und sieht alles … und das ist mir im Augenblick ein wahrer Hochgenuss.“ Feine Drachenzüge bildeten sich um seinen Mund, sein Drachenblut brodelte.


    „Unfair, hör auf! Raika braucht uns.“


    „Ja, du hast recht.“ Rob legte seine linke Hand auf Elaines Augen und sie schlief ein. Mühelos trug er sie in ihr Bett.


    „Was soll das jetzt werden?“, fragte Jason gelangweilt.


    Liebevoll streichelte Rob über ihre Wange. Er achtete nicht auf Jason Frage, stellte sich vor Leonard und fixierte ihn. „Dir werde ich zeigen, wem ihr Herz wirklich gehört! So oft hast du sie wie Dreck behandelt. So oft habe ich dich vertreten, ja Leonard, du verdienst sie nicht!“


    Im Gehen brüllte Rob. „OBWERT NATOR!“


    


    Leonard fiel auf die Knie, sein Kreislauf war am Boden und doch rappelte er sich schneller hoch, als Rob es erwartet hatte.


    „Dreh mir nie wieder den Rücken zu! Fairerweise will ich dich darauf hinweisen, dass ich all meine Kräfte habe. Und sei dir sicher, dass ich um Elaine kämpfen werde! Du wirst unsere Familie nicht auseinander bringen!“


    Jason blickte von Leonard zu Rob, er versuchte die Situation einzuschätzen, würde es zum Kampf kommen? Es brannte auf seiner Zunge, er wollte sagen, wer sein Vater war, doch in diesem Moment sah Rob ihn an.


    „Nein Jason, lass es! Wir gehen!“


    Leonard ging zum Bett rüber.


    


    Noch mehr Probleme brauchte er jetzt nicht, Rob drehte sich nicht um, aber Jason sah an ihm vorbei, denn Leonard wollte sich zu Elaine ans Bett setzen. Es ging nicht, Rob hatte sie in einem Hex eingeschlossen.


    „Wie gut kennst du sie? Dafür wird sie dich hassen!“


    Auf eine Diskussion würde er sich jetzt auch nicht einlassen, Rob schob Jason die Treppen runter. Doch Leonard folgte ihnen.


    „Wag es nie meinem Sohn etwas anzutun, sonst reiße ich dir den Kopf von den Schultern. Jason, komm zu mir!“


    Wenn der Sack nicht gleich seine Fresse hielt … Rob schaute über seine Schulter und sah Leonard spöttisch an. „Wessen Sohn?“


    „Du bist doch gar nicht fähig etwas Sinnvolles in dieser Welt zu erschaffen!“, brummte Leonard süffisant.


    Hier brodelte in allen Ecken das Drachenblut, Rob ließ Jason los und machte kehrt.


    Auge in Auge standen sich die Männer gegenüber.


    Nachdem er einen schnellen mentalen Schlafhex zu Charlyn schickte, warf Rob einen kurzen Blick zu Jason. „Geh vor die Tür!“


    „Okay, ich warte draußen.“


    Die Haustür knallte ins Schloss.


    


    „Und nun, was willst du machen? Du kriegst sie nie!“, fauchte Leonard.


    Die beiden gleichgroßen Dragots sahen sich gegenseitig abschätzend an. Rob schwieg.


    „Sicher kannst du dir denken, dass ich ein weiteres Kind in Angriff nehmen werde. Dann gehört sie gänzlich mir. Ich kann mit ihr machen, was mir in den Kram passt! Addi sei Dank, hab ich noch einen großen Trumpf im Ärmel.“ Leonard schaute triumphieren an Rob hinab. „Du Bastard meines Vaters kannst ihr eh nicht bieten, was ich ihr gebe.“


    „Was sollte das sein? Erniedrigung, Qualen und Seelenschmerz? Nein, das würde ich ihr sicher nicht geben!“


    Es war einerlei, woher Rob das wusste, diesmal grinste Leonard böse. „Oh, sie macht bei meinen Spielchen gerne mit. Sagt mir danach immer, dass sie mich heiß und innig liebt. Addi macht auch gerne mit und quält sie mit Hexerei.“


    Böööse Reizüberflutung! Rob war kurz davor zu explodieren. Seine Kiefer mahlten ununterbrochen aufeinander. „Ach, die Eisschlampe macht mit?“


    Mit einer gewaltigen Genugtuung sah Leonard, wie es Rob das Herz zerriss. „Nicht nur das. Sie mischt kräftig mit, im wahrsten Sinne des Wortes.“ Leonard war sich seiner Sache sehr sicher, zückte ein kleines Fläschchen und hielt es Rob unter die Nase. „Das ist meine Versicherung, dass sie nie wieder auch nur einen Kuss an dich opfert. Selbst wenn du den Seelenblick anwendest. Damit hat sie dich vergessen ... für immer.“


    Was der Dreckskerl sagte, wurde mit einem Schlag unwichtig, Rob starrte nur auf das verfluchte Elixier.


    „Na, was ist? Greif mich an, nimm es mir weg!“


    Rob atmete tief ein. „Adelina hat alles in die Wege geleitet und bei deinen dreckigen Spielchen mitgemacht?“


    „Ja, und wir beide wissen, wie sehr es dich fertig macht. Ein herrliches Gefühl der Macht über euch beide!“


    Rob stand so sehr unter Spannung, dass seine Schuppen sich unter der Haut aufrichteten. „Nur schade, dass du die ganzen letzten Jahre weg vom Fenster warst“, würgte er hervor.


    „Oh, ich habe bereits dort weitergemacht, wo ich damals aufhörte. Sie ist mächtig angeschlagen, wenn du verstehst, was ich meine!“ Er grinste Rob vielsagend an und richtete seinen Blick auf seine freie winkende Hand.


    


    Nun schaltete Robs Gehirn ab. Seine rechte Hand schnellte vor und griff Leonard in den Schritt. Mit zwei seiner Krallen, tat er dem perplexen Leonard so weh, dass dieser blutend in die Knie ging.


    Schreiend vor unsagbaren Schmerzen presste Leonard sich die Hände vor seine Verletzung. „Du elender Bastard!“, würgte er hervor.


    Gleichgültig machte Rob einen Schritt zurück, nahm das zu Boden gefallene Fläschchen mit seiner Linken an sich. „Mach doch ne Heilung, vielleicht wächst ja was nach.“


    Tja, Rob, sowie jeder männliche Dragot, wusste, dem war nicht so.


    Da wuchs nichts mehr nach!


    Sicher, es gäbe eine Lösung, doch die hieße Jason. Und Rob war sich ziemlich sicher, dass Jason nur wenig wissen musste, um zu entscheiden, dass er seine Kraft niemals zu Leonards Gunsten einsetzen würde.


    


    „Es gibt andere Mittel und Wege meiner, ja meiner Frau, wehzutun! Gib ihn mir zurück und ich verschone sie bis auf weiteres.“


    Rob sah auf Leonard runter. „Du Stück Drachenscheiße! Glaubst du ernsthaft, ich würde dich Elaine weiterquälen lassen?“ Rob zerbrach die letzte Dosis des Elixiers zwischen Daumen und Zeigefinger, es verpuffte zwischen den Glassplittern.


    Leonard schien nicht sonderlich beeindruckt darüber. „Addi wird mir ein neues brauen. Das da ist kein Verlust. Ich gebe sie um keinen Preis frei. Verreck, du Bastard!“ Er versuchte aufzustehen, doch der Blutverlust war bereits so weit fortgeschritten, dass es ihn auf die Knie zurück zwang. Er begann mit seiner Heilung, Hexer, Dragot, Hexer, Dragot ... Die Wunde zwischen seinen Beinen heilte zu. Leonard richtete sich erholt auf.


    Der Blutverlust war noch nicht gänzlich ausgeglichen, leichenblass stand er vor Rob.


    „Ich mach dich kalt“, brüllte Leonard. Seine Krallen schnellten vor, doch nicht schnell genug, denn Rob wich ihnen aus und stach blitzschnell selber zu.


    Niemals hätte er damit gerechnet … Leonard sah an sich herab, beide Krallenhände waren tief in seinen Bauch eingedrungen.


    Die eine Hand zog Rob empor, die andere drückte er runter. Er weidete Leonard aus, ohne Gegenwehr. „Wenn du ihr auch nur ein Haar krümmst oder von unserer Begegnung erzählst, dann bin ich wieder da! Und dann rollt dein Kopf! Mir egal, ob ich dann gänzlich auf Elaine verzichten muss!“ Rob stellte sich dicht vor Leonard, sah ihm grinsend in die Augen. „Grüß Addi lieb von mir.“ Er drehte sich um und eilte die Treppen hinab, wickelte angewidert den abgerissenen Körperteil von Leonard in ein Tuch, das er aus der Küche holte und öffnete die Haustür.


    


    Fragend schaute Jason Rob an. „Und … lebt er noch?“


    „Ja, muss er leider, sonst folgt deine Mutter ihm wegen des Elixiers in den Tod und ich werde des Mordes angeklagt.“ Weitere Fragen wollte Rob nun nicht mehr hören und flog angespannt voraus.


    Jason musste mit seinem Besen mächtig Gas geben. Kurz vor der Festung rief Rob seinen Besen und wandelte sich zum Hexer.


    „Wie machst du das, ich muss immer Bodenkontakt haben?“


    „Übung.“


    Auch dieses Mal versiegelte Rob den Durchgang, wohlwissend, dass sie verfolgt wurden. Eilends hexte Rob Jason und sich klein.


    Mit dem Rücken zu Jason hob Rob ab.


    „Warte, wir haben ein Problem“, schrie Jason hinterher.


    Im Flug drehte Rob sich um und sah wie Jason neben dem gigantischen Seelenkristall stand. „Hast du ihn in der Hand gehabt?“ Rob landete.


    „Ja, wo sonst? Hätte ich ihn in der Hosentasche behalten, würde ich jetzt untenherum nackig sein.“


    „Du musst ihn in eine deiner Körperöffnungen stecken. Der Kristall muss von einer Seele umschlossen sein.“


    Ja sicher … Jason zeigte Rob einen Vogel. „Ja klar, und dann kannst du mich hier von den Wänden kratzen!“


    Rob verdrehte die Augen und kam auf Jason zu. „Wann vertraust du mir endlich?“


    Noch immer war Jason unschlüssig und starrte auf den riesigen Kristall.


    Da sie so nicht voran kamen, hexte Rob sie wieder groß. „Nimm ihn hoch und steck ihn in deinen Mund. Der Po eignet sich auch dazu. Entscheide selbst.“


    Todernst sah Jason Rob an, dieser konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. „Steck ihn in den Mund.“


    „Ich habe in dem Buch von Oma nichts darüber gelesen. Woher weißt du das?“


    „Du kannst nicht immer alles nachlesen. Schieb ihn dir in die Wange.“


    „Auf deine Verantwortung!“ Jason nahm ihn in den Mund.


    Ohne zu zögern hexte Rob sich und Jason wieder klein, nichts passierte.


    Nun spuckte Jason den Kristall in seine Hand und steckte ihn wieder in seine Hosentasche. „Jetzt sag mir, woher du es wusstest!“


    „Ich wusste es nicht, war nur eine Vermutung.“


    „Willst du mich verarschen? Wusstest du es oder nicht?“ Unsicher flog er zu Rob rüber.


    „Ich habe Seelenkristalle und Jammerkristalle studiert. Du kannst mich alles über diese Kristalle fragen. Ich bin ein wandelndes Nachschlagewerk in dieser Beziehung. Reicht dir das als Antwort?“


    Nein, es reichte ihm nicht … Jason standen Tränen in den Augen.


    „Hast du ernsthaft geglaubt, dass ich dich sonst dieser Gefahr ausgesetzt hätte?“


    „Nein, aber warum hast du mir das nicht schon viel früher erzählt?“


    „Du sollst mir um meiner Selbst vertrauen und dich nicht nur auf das Wissen verlassen. Im Übrigen ist das Büchlein, das Vanni dir gegeben hatte, mal meins gewesen.“


    „Ich vertrau dir ja. Aber der Gedanke, dass mich der Kristall zerfetzen könnte war stärker.“


    „Das kann ich verstehen und doch solltest du endlich mehr Vertrauen zu mir aufbauen.“


    „Du machst es mir nicht leicht, wenn du mir Sachen verschweigst, die ich wissen sollte. Und dein Verhalten in manchen Situationen ist mir auch unheimlich. Denk doch mal an Axas Festung.“


    Rob legte beruhigend seine Hände auf Jasons Schultern. „Du hast ja recht, ich werde mich auch mehr anstrengen. Ist auch für mich nicht einfach, von heut auf morgen die Vaterrolle zu übernehmen.“


    Wenigstens gab er es endlich zu, Jason legte ein gelöstes Grinsen auf. „Fliegen wir. Raika braucht uns.“


    


    Im Schaukasten herrschte reges Treiben. Alle Hexen hatten sich im Innenhof versammelt. Idalos stand vor dem Erdturm und hörte sich, dessen bereits überdrüssig, das fortwährende Gejammer der Hexen an.


    Rob flog vor Jason in den Schaukasten, sofort wurde er als Übeltäter beschimpft und doch machten ihm alle Platz, nachdem er seine Flügel ausfuhr. Mit verschränkten Armen blickte er in die Runde der aufsässigen Hexen. Ein breites Lächeln zierte sein Gesicht.


    „Möchte eine der Damen ein Tänzchen mit mir wagen?“


    Funkstille breitete sich über den Platz aus.


    Idalos nutzte das Schweigen umgehend für seine Zwecke. „Geht in eure Gemächer!“


    Die Hexen machten sich davon, einige sahen Jason im Vorbeigehen seltsam schräg ins Gesicht.


    Augenblicklich fuhr Idalos Rob böse an. „Wo sind die Teile des Mantels?“


    Schweigend ging Rob an ihm vorbei, hob ab und flog zum Feuerturm.


    Jason zog ratlos die Schultern hoch und folgte ihm.


    


    Raika war allein.


    „Wenn du ein Experte in Sachen Seelenkristall bist, dann verrate mir, wie wir den Kristall anwenden.“


    „Du musst in ihre Seele gehen und eine Verbindung zu ihr herstellen“, erklärte Rob. „Durch ihren verloren gegangenen Lebenswillen wird es schwer sein. Aber lass dich nicht verunsichern und bleibe an ihrer Seite. Mitunter werden sich eure Kinder vielleicht einmischen. Das merkst du daran, dass sie dir die Gefühle ihre Mutter vermitteln.“


    „Wie finde ich ihre Seele?“


    Das war nicht die korrekte Fragestellung, Rob blickte seinen Sohn nachdenklich an. „Ich denke, du willst wissen, wo du in sie einsteigen kannst.“


    Sein Vater hatte es erfasst, Jason nickte. „Das auch.“


    „Das ist von der Theorie her simpel. Du legst ihr den Kristall ins Maul und lässt ihn die Vorarbeit tun. Dadurch öffnet sich ein Tor zu ihrer Seele.“


    „Kann der Seelenkristall unsere Seelen einsaugen?“


    Diese Kristalle waren dafür bekannt Seelen in sich zu sammeln, doch Rob überlegte kurz und schüttelte den Kopf.


    Nichtsdestotrotz fühlte Jason sein Misstrauen aufkeimen. „Sicher?“


    „Ich denke, Raikas Seele ist nicht dunkel, ansonsten wäre sie gefährdet. Dunkle Seelen, die ein Ende suchen, spürt der Kristall auf. Wie damals mit den Höllenhundseelen.“


    So toll war diese Theorie zu Jasons Beruhigung nun auch wieder nicht, aber was blieb ihm anders übrig? Jason setzte sich vor Raikas Maul und schob ihr von der Seite durch eine Zahnlücke den Kristall auf die Zunge.


    


    Es dauerte ein paar Minuten bis etwas geschah.


    Ganz langsam begann der Seelenkristall zu flackern, grünliche Lichtreflexe strahlten zwischen den Zähnen hindurch. „Der Kristall ist bereit. Ich werde über deinen Körper wachen. Falls es zu Komplikationen kommt, hole ich dich aus Raika raus. Wage es nicht dich zu weigern!“


    „Was meinst du mit Komplikationen?“


    „Deine Seele kann sich auf weite Reisen begeben, doch wenn du die Zeit zu sehr dehnst, stirbt dein Körper. Eine zu lange Reise befreit die Seele auch von der Hülle, und dann will sie nicht mehr zurück. In dem Moment, wo eine Veränderung an deinem Körper auftritt, hole ich dich!“


    


    Jason kreuzte die Beine zum Schneidersitz, schloss die Augen und hielt seine Hände vor den Bauch. Er leerte seinen Geist von allen Gedanken und konzentrierte sich nur noch auf seine Körperfunktionen. Sein Atem ging ruhig und gleichmäßig, die Schmerzen im Kopf fielen ab und verschwanden gänzlich. Leichtigkeit breitete sich in ihm aus, er war bereit.


    Von irgendwoher zog etwas an ihm, seine Seele löste sich leicht, der Körper zog gegen. Ein dünnes Band bildete sich zwischen Leib und Seele. Ähnlich der Reise, die er mit der Seele seines Vaters gemacht hatte.


    Er trat aus seinem Körper heraus, schwebte in Raikas Maul und verharrte vor dem Kristall.


    Hinter dem Kristall flimmerte eine Öffnung gleich einem Höhleneingang. Jason bewegte sich darauf zu. Der Durchlass reichte bis zum Magen hinunter. Die Essensreste glitten durch Jasons Seelenbeine. Er ging gewissermaßen durch die Magensäure, daraus stiegen Schwefeldünste in Blasen auf und platzten. Da seine Seele nicht riechen konnte, nahm Jason es hin.


    


    Im unteren Teil des Magens sah er einen schwarz funkelnden Punkt, auf den er zuglitt. Je näher er dem Punkt kam, umso düsterer schmerzte ihn seine Verbindung zum Körper.


    „Raika, lass zu, dass ich dich zurückhole.“


    Der Punkt drückte sich in die Magenwand.


    „Nein, bitte bleibe!“


    Um Raikas Seele nicht zu vertreiben, wich er etwas zurück. „Ich bin es, erkennst du mich nicht? Unsere Kinder wachsen in dir und wollen eine Mutter, die für sie da ist.“


    Der schwarze Punkt zitterte.


    „Es tut mir leid, dass ich so lange gebraucht habe, um bei dir zu sein. Komm zu mir. Ich verspreche dir, dass ich ab jetzt immer für dich da bin.“


    Mehr, als dass der schwarze Punkt sich ein wenig ausdehnte und an Größe gewann geschah nicht.


    „Bitte Raika, komm zurück! Nicht alles auf dieser Welt ist schlecht.“


    Schwärzer als schwarz rutschte dieses runde Etwas in die Magensäure und Jason konnte es nicht mehr sehen. Von seinem Leib ausgehend, fühlte Jason Angstgefühle aufkeimen. Er sah sich um und spürte die unendliche Einsamkeit von Raika.


    Unverhofft tauchte der schwarze Punkt vor Jasons Seele auf. „Ich weiß, dass du nicht der bist, der du vorgibst zu sein!“


    „Wie kann ich es beweisen? Ich bin … Jason!“ Er strahlte ihr seine reine Seele, sein Dasein entgegen.


    Prüfend umrundete ihn die Schwärze. „Ich will nicht mehr existieren. Das Andere ruft mich. Dort bin ich nicht allein. Keiner lässt mich dort je wieder allein, keiner tut mir weh. Lass mich ziehen!“


    Jetzt, wo sie endlich in Sicherheit wäre ... Jason ging nicht auf ihre Bitte ein. „Bei mir bist du auch nicht allein und unsere Kinder brauchen dich. Willst du sie im Stich lassen? Kannst du so einfach weggehen, ohne sie aufwachsen zu sehen?“


    „Sie brauchen mich nicht. Niemand braucht eine wie mich. Ich bringe nur Unheil über die, die mich lieben. Was soll ich hier noch? Waisenkinder wachsen auch ohne Eltern auf.“


    „Das stimmt. Aber glaubst du, diese Kinder würden ohne ihre Mutter glücklicher leben?“


    „Sie sind stark, sehr viel stärker als ich. Sie werden diese Welt vor dem Untergang schützen.“


    „Babys brauchen ihre Mutter, die sie beschützt und ihnen erst die Stärke gibt, um zu erkennen, warum es sich lohnt diese Welt zu retten. Ohne Liebe ist das Leben nichts!“


    „Weißt du, dass sie sterben, wenn sie die Welt retten? Ich würde sie aufziehen und sterben sehen, ist das Liebe?“


    Verzweiflung ergriff Jason, wie konnte er sie nach solch einer Aussage noch überreden am Leben bleiben zu wollen? Kann eine Mutter wissentlich ihre Kinder in den Tod schicken?


    Geistesmüde schaute er in die Magensäure. Er war mit seinem Latein am Ende. „Denk doch an die anderen Lebewesen.“ Ein letzter Versuch ...


    „Und wer denkt an mich?“


    „Vielleicht können wir gemeinsam versuchen ihren Tod abzuwenden.“


    „Du kannst die Zukunft nicht ändern!“


    „Die Zukunft existiert noch gar nicht. Wer sagt, dass es so wirklich geschehen wird?“


    „Du bist ein Seher, sieh in die Zukunft. Ich habe sie gesehen und ich sage dir, es geschieht.“


    „Ich habe das Sehen abgelegt.“


    „Du brauchst die Seelen der Dragots nicht um zu sehen. Es ist schon immer in dir gewesen, die Seelen haben es nur verstärkt.“


    Jason war über ihr Wissen um seine Person verwirrt. „Woher weißt du das alles?“


    „Das ist gleichgültig!“


    „Bin ich dir auch gleichgültig und unsere gemeinsame Zeit?“


    Unangenehme Stille breitete sich um Jason aus.


    


    Lange konnte er nicht mehr bleiben, die dunkle Energie um Raika herum nahm ihm die Kraft, auch sein eigener Körper zog an dem Seelenband. „Entscheide dich für das, was dir wichtig ist. Finde deinen Frieden dort, wo du ihn vermutest. In deinem Namen werde ich unsere Kinder von der Liebe zum Leben überzeugen. Lebe wohl.“ Jason zog sich zurück.


    „Du warst mir nie gleichgültig!“


    Der schwarze Punkt schwebte vor Jason, nahm die Gestalt von Raika als Mädchen an. „Von dem ersten Moment an, als ich dich sah, mochte ich dich.“


    Endlich öffnete sie sich, Jason sah die winzigen Lebensfunken in ihren Augen aufglühen und startete einen letzten Versuch. „Dann verlass mich nicht! Dein Körper ist in Sicherheit! Alle um dich herum werden dich beschützen und für dich da sein!“


    „Das Hexenvolk will den Tod unserer Kinder, sie haben Angst vor ihnen!“


    „Es gibt eine Insel, auf der du in Sicherheit bist, dort leben nur Dragots wie wir.“


    „Die Insel existiert nur noch wenige Monate. Axa weiß, wo sie ist.“


    „Woher ...?“


    „Von dem Dragot, der bei ihr lebt.“


    „Dann ist es umso wichtiger, dass du lebst und es den anderen mitteilst!“


    „Vielleicht hast du recht. Lass mir Zeit zum Nachdenken. Geh jetzt!“


    „Es war schön dich zu sehen. Ich hoffe, du entscheidest dich für das Leben, denn tot sind wir die längste Zeit.“


    Jason leistete dem Zug des Bandes keine Gegenwehr mehr und ließ sich zurückgleiten.


    Noch bevor Jason gänzlich in seinem Körper war, fiel der Kristall aus Raikas Maul.


    Diesmal war die Zusammenkunft mit seinem Körper anders, Jason öffnete die Augen und heulte erbärmlich los.


    Tröstend nahm Rob ihn in den Arm. „Das passiert nach einer längeren Seelenreise. Weine dich aus, deine Seele war eine volle Stunde in ihr.“


    Minute um Minute beruhigte sich Jason, und seine Seele festigte die Verbindung zu seinem Körper wieder.


    Dass er so wortlos dasaß, machte Rob ganz kribbelig. „Kommt sie wieder?“


    „Sie überlegt noch.“ Jason sah in Gedanken Dragotan vor sich. „Sie hat gesagt, dass Axa weiß, wo Dragotan liegt. Es wird nur noch wenige Monate existieren.“


    Sprachlos starrte Rob Jason an.


    „Papa, du musst die anderen warnen!“ Jason rüttelte ihn aus seiner Starre. „Flieg los und sag Bilwer Bescheid!“


    „Ja, mache ich. Kann ich dich hier allein lassen?“


    „Ich bleibe bei Raika. Sag Mama Bescheid, dass sie sich keine Sorgen machen soll.“


    „Ja, mache ich.“ Sichtlich erschüttert stand Rob auf. „Wie kann er uns nur so verraten? Er sollte wissen, dass das seinen Tod bedeutet. Sobald einer von uns ihm begegnet, muss er sich unterwerfen und wird getötet.“


    Jason schluckte. „Vielleicht sind die Dragots stärker geworden und wissen, wie Axa zu schlagen sein könnte.“


    „Axa hat mit Bolak zwar einen echten Dragdaan an ihrer Seite, doch das schafft sie nie.“


    „Hoffen wir es.“


    „Sobald ich kann, komm ich zurück.“ Rob rannte zum offenen Fenster, stürzte sich raus und flog davon.


    „Raika komm zurück. Unsere Kinder brauchen dich, genauso wie ich. Ich kann das nicht allein.“


    


    Drei volle Tage und nervenzermürbende Nächte wachte Jason mit Idalos über Raika.


    In der Zeit erfuhr er, warum die Hexen so interessiert an dem Seelenkristall waren. Sie könnten durch den Kristall den Körper einer lebenden Hexe besetzen. Doch zum Glück nur mit der Erlaubnis des Besitzers des Kristalls. Und Jason würde sich hüten weitere Unruhe in den Schaukasten zu bringen. Sorgsam achtete er darauf, dass keine Hexe sich ihm zu sehr näherte.


    Doch mit jeder Stunde, die ungenutzt verstrich wurde er nervöser. Am liebsten wäre er Rob gefolgt. Raika machte keine Anstalten sich aufzurappeln.


    Nur ein einziger Lichtblick blieb von ihrem Seelentreffen zurück, Jason verspürte seit dem Gespräch mit Raika keinerlei Schmerzen mehr.


    


    „Ich besorge dir etwas zu essen.“ Idalos verschwand wie so oft im Nichts.


    Gedankenversunken zuckte Jason mächtig zusammen, als die Tür hinter ihm aufflog. „Musst du mich so erschrecken?“


    Rex stürmte auf ihn zu und warf ihn um.


    „Hast ja ne Weile gebraucht, bis du mich endlich gefunden hast.“


    Seitdem Rex zu Jason gehörte, war er auf stattliche eineinhalb Meter angewachsen. Jason hatte seine liebe Mühe, ihn in Zaum zu halten. Doch diesmal war er dankbar über die Gesellschaft des Drachen und kraulte Rex ausgiebig den Bauch.


    Gegen Abend traf Rob ein, im Schlepptau hatte er Charlyn.


    „Was machst du denn hier?“


    Freudestrahlend fiel Charlyn ihm um den Hals. „Ich habe Papa so lange abgenervt, bis ich mitkommen durfte. Ich darf doch bleiben? Leo ist fast immer im Hotel und Mama schläft dank Papa immer wieder ein. Es ist so langweilig Zuhause. Charly passt auf Mama auf und ich bleibe bei dir.“


    „Ich habe nichts dagegen.“ Jason wandte sich Rob zu. „Du solltest Mama wecken.“


    Betont desinteressiert schaute Rob auf Charlyn. „Der Schlaf wird ihr guttun.“


    Auf das Spielchen seines Vaters ging Jason nicht weiter ein. „Ich misch mich da nicht mehr ein. Du musst selber wissen, was du machst. Was ist jetzt mit der Insel?“


    Bevor er antwortete holte Rob tief Luft. „Bilwer war nicht sehr angetan von der Vorstellung, die Insel zu evakuieren. Aber vorerst leben die Dragots als Hexer unter uns, verstreut auf den Kontinenten und in den Zonen. Pall hat es am schlimmsten getroffen, er muss als Kontakter ständig einen nach dem anderen aufsuchen, um den Kontakt zu halten. Negros und Orda bewachen die Insel. Nur tief im Inselkern konnte Bilwer nichts erreichen. Die dort lebenden Dragots sind Wilde, die keinen Gesetzen folgen, doch sie kamen uns nie in die Quere, also hat Bilwer für diese Dragots einen Finde-mich-nicht-Schutz aktiviert. Zakton ist auf und davon geflogen. Bilwer hab ich übrigens gleich mitgebracht, er wollte eine Bestätigung für meine Aussage.“


    „Wo ist er?“


    „In Innenhof, er spricht mit Idalos.“


    „Worüber? Raika ist doch hier.“ Jason stand auf und ging zum Fenster.


    „Es geht um mehrere Dinge, die geklärt werden müssen. Frag nicht weiter.“


    Zähneknirschend drehte Jason sich um. „Ah, du tust es schon wieder. Hat es was mit dem Mantel zu tun?“


    „Ja. Wenn du es genau wissen willst. Der Mantel wurde aus Haut von lebenden Dragots angefertigt. Muss ich noch deutlicher werden?“ Grimmig stellte sich Rob neben Jason ans Fenster.


    „Wozu?“


    „Frag Idalos, es soll irgendwas mit einer Prophezeiung der Hexen zu tun haben. Mehr weiß ich auch nicht. Doch vor allem darf solch ein Umhang nicht in Hexenhände gelangen.“


    „Warum nicht?“


    „Jason, hör mit der Fragerei auf. Dieses sture Gefrage nach Einzelheiten macht mich momentan rasend. Das hast du eindeutig von deiner Mutter.“


    Jason grinste, recht hatte er. Mama konnte wirklich sehr starrköpfig sein.


    Unbewusst schnitt Jason ein weiteres Thema an, das Rob noch zorniger werden ließ. Er richtete seine nächste Frage an seine Schwester. „Wie ist es so mit Leonard? Ist er nett zu dir gewesen?“


    Charlyn verdrehte die Augen. „Ja, mich hat es nur vogelig gemacht, dass er sich bei jeder Gelegenheit zum Dragot gewandelt hat. Echt, und das in Omas kleinem Haus … Flügel raus und irgendwas hat er dann immer umgerissen und ich musste es wieder ganz hexen! Voll der doofe Heini!“


    Schnaufend verließ Rob den Raum.


    Irritiert sah Charlyn ihm hinterher. Jason versuchte es zu erklären. „Er denkt, dass Leo Konkurrenz für ihn ist.“


    „Manchmal ist er echt dumm. Er sollte doch wissen, dass wir nur ihn lieb haben. Leo ist zwar nett, aber ich mag ihn nicht. Er ist manchmal so komisch und redet wirr daher.“


    „Wie meinst du das?“


    „Kann ich nicht genau sagen, das musst du selber erleben.“ Charlyn ging zu Raika und legte ihr Köpfchen an ihren Bauch. „Kann man die Drachenbabys hören?“


    Der Gedanke war Jason noch nicht gekommen. „Weiß nicht. Hörst du was?“


    „Nö.“ Enttäuscht ließ sich Charlyn auf ihren Hosenboden fallen und kuschelte sich an Raikas Seite.


    Weitere zwei Tage vergingen, ohne das Raika sich rührte.


    


    In der Zwischenzeit hatte Charlyn jede Gelegenheit genutzt, sich die anderen Drachen und die Festung genauer anzusehen. Durch ihre kindliche Art hatte sie alle Hexen begeistert. Außerdem rechnete keiner damit, dass sie auch ein Dragot war.


    Seit Charlyn da war, schliefen die Geschwister bei Raika, so auch in dieser Nacht, auf die ein leckeres Morgenmahl folgte.


    Nach ihrem Frühstück unterhielten sie sich über die seltsamen Macken von Leonard. Es störte sie auch nicht, dass Idalos, Rob und Bilwer sich zu ihnen gesellt hatten. Sogar Rob ergriff nicht mehr die Flucht.


    Erst als Idalos über Stunden hinweg Raika umkreiste, schauten die beiden ihn fragend an.


    „Wenn sie sich in der nächsten Stunde nicht rührt, müssen wir die Eier holen. Sie ist schon drei Tage überfällig. Die Eier brauchen mehr Hitze.“


    „Soll ich ihre Seele noch mal aufsuchen?“, schlug Jason vor.


    Bilwer legte seine Hand auf Jasons Schulter. „Nein Jason, das bringt uns nun nicht mehr weiter. Die Kinder müssen raus. Raika kommt nicht wieder. Sie hatte nun wirklich genug Zeit sich zu entscheiden.“


    Als ob er nicht wüsste, dass diese Kerle schon wieder etwas im Schilde führen würden! Jason blickte die Männer an. „Wie wollt ihr die Kinder holen?“


    Rob neigte seinen Kopf. „Der Bauch muss im unteren Bereich aufgeschnitten werden.“


    „Ist das so wie bei einem Kaiserschnitt, den man danach wieder zunäht, oder hier wohl eher zuhext?“, fragte Jason nach.


    Auf diese Frage konnte Bilwer nicht antworten, Rob drehte sich gänzlich weg.


    Da kein anderer Licht ins Dunkel brachte, nahm Idalos es in die Hand. „Nein Jason. So etwas kann man mit Drachen nicht machen. Die Eier sitzen dafür zu tief in ihr drin. Und das Herausholen versetzt Raika in einen Schock, aus dem sie nicht mehr erwachen wird.“ Idalos wollte ihm seine Hand tröstend auf die Schulter legen, doch Jason wich zurück.


    „Ihr bringt sie damit um!“, knurrte Jason böse und rannte raus. Rex stürmte hinterher.


    Auch Rob wollte ihm folgen, doch Bilwer hielt ihn zurück.


    „Ihr seid alle so doof!“, maulte Charlyn. „Ich such ihn!“


    


    Jason saß als Dragot auf dem Dach des Feuerturms.


    Den Tipp, wo sich ihr Bruder aufhielt, bekam sie von den Hexen, die nach einer ganzen Weile nicht mehr wollten, dass die kleine Maus durch die Türme irrte.


    „Hier bist du!“ Charlyn stieg von ihrem Besen und setzte sich zu ihm. „Hast du schon mal darüber nachgedacht, dass es auch deine Kinder sind? Warum redest du nicht noch mal mit Raika? Schaden kann es nicht. Wer außer euch beiden sollte bestimmen dürfen, was mit ihnen geschieht?“


    Fassungslos sah Jason sie an. „Woher nimmst du diese Weisheit?“


    „Du solltest wissen, dass ich das einfach kann. Und ... wie lange willst du mit deiner Entscheidung noch warten?“


    „Keine Sekunde mehr!“ Jason nahm Charlyn in seine Arme und flog mit ihr zu Raika.


    


    Idalos stand mit einem Messer vor Raika, Rob stand am Kopfende und Bilwer hielt den Schweif fest.


    „Ich verlange, dass ihr uns mit Raika allein lasst!“, brüllte Jason in diese widerwärtige Szene hinein.


    Idalos schüttelte den Kopf. Bilwer und Rob machten auch keine Anstalten zu gehen.


    „Gut, dann eben anders!“ Jason drückte die Hand seiner Schwester, sie wusste, was er wollte.


    Die Kinder sammelten vereint ihre Kräfte.


    Die Magie der beiden war beispiellos und die Druckwelle, mit der sie begannen sich zu wehren, schleuderte Rob und Bilwer wie Puppen an die Wand, wo sie wie angetackert hängen blieben. Idalos verformte sich zu einem Nebelklumpen und schoss durch die Decke.


    „Lasst uns allein!“, wiederholte Charlyn leise, aber mit einem so bedrohlichen Unterton, dass dieser keinen Widerspruch zuließ.


    So leicht ließ er sich nicht von seinen eigenen Kindern Befehle erteilen, Rob wandelte sich zum Dragot, doch es half nichts, er blieb am kalten Gestein kleben. „Ich weiß, dass du immer noch glaubst, sie retten zu können, doch es ist zu spät. Sieh sie an, sie ist gestorben!“


    „Was habt ihr mit Raika gemacht?“ Aus rot glühenden Augen sah Jason Rob an.


    „Sie stand auf und brach gleich wieder tot zusammen. Glaube mir, wir hätten noch gewartet, bis du wieder da gewesen wärst. Die Kinder sind in Lebensgefahr!“


    


    Jason konnte und wollte keinem der Dragots mehr glauben, zu oft hatten sie ihn mit ihren seltsamen Plänen hintergangen. Er sah zu Bilwer, auch in seinen Augen sah er die Wahrheit.


    Und doch gab Jasonnichtso leicht auf. „Geht, ich kümmre mich um sie!“


    Sein Ahnherr erschien abermals. „Das schaffst du nicht allein! Jason, du bist ein Kind, wie willst du handeln?“, brummte Idalos.


    Auch wenn er noch so viele Erfahrungen mit Drachen hatte, solch ein Fall war Idalos sicher noch nie untergekommen, also ließ sich Jason nicht beirren. „Lass das meine Sorge sein!“


    Mit Charlyns Hilfe ließ Jason die beiden Dragots in Richtung offene Tür schweben. Idalos kapitulierte von allein und verschwand.


    Der Drag zwischen ihnen löste sich und sie sahen sich an. Schweigend verließen die Dragots den Raum.


    Erst als die Tür hinter ihnen zu war, brach Jason zusammen.


    Er kroch auf allen Vieren auf die tote Raika zu. „Soleida woleida pangary fangy! TASSO SEELAGO!“


    Unterstützend legte Charlyn ihre Hände auf Raikas Herz.


    Raika saugte die Luft tief in ihre Lungen ein. Der Körper lebte wieder.


    „Wo ist ihre Seele, Jason? Ich spüre sie nicht in ihrem Körper!“


    „Dort!“ Jason hatte sie am Kopfende ausgemacht.


    Raikas Seele schwebte auf Jason zu. „Ich kann nicht in meinen Körper zurück. Axa hat meine Seele im Todesfall mit einem Fluch belegt!“


    „Diese Mistkuh hat an alles gedacht. Aber nicht an dich und mich!“ Jason warf Charlyn einen finsteren Blick zu.


    Charlyn verstand und übernahm die seelische Führung, denn ihre Instinkte wussten, was gemacht werden musste.


    Um Raikas Seele von dem Fluch zu befreien, mussten sie sie mit ihren Seelen reinigen. Kein leichtes Unterfangen und ein positiver Ausgang war nicht zwangsläufig sicher.


    Sie nahmen Raikas Seele zwischen sich und hielten sich an den Händen. Immer dichter rückten sie zusammen, bis die verfluchte Seele von Raika in ihre beiden Körper eindrang. Charlyn begann in einer der drei Dragotsprachen zu singen. Ohne sich dessen bewusst zu sein, weil Charlyn ihn lenkte, begann Jason eine Beschwörung zu murmeln, die sich wie Tierlaute anhörte.


    Raikas Seele erhellte sich langsam. Der Seelenkristall in Jasons Hose wurde heiß, so heiß, dass er die Verbindung kurz lösen musste, um ihn aus der Hose zu holen. Seine Finger hielten die Hitze aus. Er steckte den Kristall in den ‚Bauch‘ der Seele. Schwebend verharrte er dort.


    


    Die Reinigung begann, der Kristall leuchtete weiß auf. Strahlen durchfluteten den Raum. Raikas Seele veränderte die Farbe von tief schwarz in hellblau. Die Kinder konnten sehen, wie der schwarze Fluch im Kristall verschwand.


    Zwischen Jason und Charlyn stand eine strahlende Seele, die ihr Glück nicht fassen konnte und doch nicht mehr zögern durfte. „ Hab Dank, Charlyn! Danke Jason, bitte schick mich nun in meinen Körper, unsere Kinder warten!“


    „TASSO SEELAGO!“, rief Jason erneut.


    Seele und Körper vereinigten sich endlich. Den Rest schaffte Raika allein.


    Vor lauter Anstrengung sanken die Kinder auf den Boden. Erschöpft sahen sie zu, wie Raika sich erhob und sie lächelnd ansah. „Ich danke euch so sehr! Jetzt kann ich unsere Kinder zur Welt bringen!“


    


    Gemeinsam erlebten die drei das eindrucksvolle Wunder der ersten Ankunft, das nicht viel Zeit benötigte.


    


    Liebevoll stupste Raika ihre Eier an und begann eine Steinkuhle aus den bereites vorbereiteten Steinen zu bauen.


    Vorsichtig kullerte sie danach die drei Eier in die Lücke zwischen die fertig gestapelten Steine und baute mit ihrem Maul eine spitz zulaufende Wand um sie auf, bis es einer Steinpyramide ziemlich ähnlich sah.


    Dann brachte Raika die Steine mit ihrem Feueratem behutsam zum Glühen und legte sich zufrieden neben die Kids.


    


    Da die Kinder tatkräftig geholfen hatten und die Zeit vorangeschritten war, ging Charlyn zur Tür. „Ich muss was essen. Soll ich euch etwas mitbringen, wenn ich wiederkomme?“


    Raika schnaufte. „Oh ja, bring mir Unmengen an richtigem unvermatschten Fleisch mit, mein Magen knurrt und ich kann diesen Brei nicht mehr riechen. Geschweige denn runterwürgen!“


    Charlyn strahlte Raika an und wandte sich ihrem Bruder zu. „Willst du auch was?“


    „Nein Danke, ich geh nachher was essen.“


    Raika beschnüffelte Jason, was ihn mächtig kitzelte. „Warum machst du das?“


    „Ich kann immer noch nicht fassen, dass du dein Wort gehalten hast! Als du mit deiner Seele in mir warst, wollte ein Teil von mir dir sofort folgen. Es ging aber nicht. Axa hat mir weisgemacht, dass sie dich umgebracht hat. Zu Anfang hab ich ihr nicht geglaubt. Doch die Zeit verging und mit ihr schwand meine Hoffnung. Das einzige, was ich bis zum Ende schaffte, war, dass sie die Seelen unserer Kinder nicht einnehmen konnte. Daraufhin hat sie mich mit einem Fluch belegt, der keine Wiederbelebung zuließe und meine Seele einschnüren würde. Woher wusstet ihr, wie ihr den Fluch brechen konntet?“


    „Nenn es Instinkt. Charlyn und ich, wir bringen gemeinsam Dinge zustande, die jeder für sich nie bewegen könnte. Nun verrätst du mir, warum in dem Steinnest drei Eier liegen. Es war bisher immer nur die Rede von höchstens zwei Kindern.“


    „Frag mich was Leichteres. Ich habe keine Ahnung.“


    Fasziniert sahen die beiden durch die Lücken in den Steinen auf die Eier, die durch die glühenden Steine rötlich schimmerten. Trotz seiner wenigen Erdenjahre war Jason mächtig stolz. Fürs Erste blickte er nun beruhigter in die Zukunft.


    Er hatte sein Versprechen Raika gegenüber eingehalten.


    Wenn es auch länger gedauert hatte, aber nun ging es ihr gut und sie war in Sicherheit.


    „Können wir verhindern, dass das Schicksal seinen Lauf nimmt?“


    Jason antwortete nicht. Er sah durch das Fenster.


    Ein Stich raste durch sein Herz ... Skyla, wie konnte sie nur so lange aus seinen Gedanken entschwinden. Er fasste einen Plan. Sobald Ruhe nach der Geburt seiner Kinder einkehrt wäre, würde er alles daran setzen, sie zu finden.


    Solange er lebte sollte es allen in seiner Familie gut gehen.


    Auch das letzte Wort in Sachen Sparkie war noch nicht gesprochen.


    Jason vermisste seine Höllenhündin, ob er beide je wieder sehen würde?


    


    ... derweil in der Glut ...


    


    „Ka, ich bin nicht begeistert über unseren Zustand.“


    „Ich weiß El. Aber wir brauchen doch nur noch ein paar Erdenmonate durchstehen. Wie geht es dir Su?“


    „Prima, die Wärme und die von innen rot schimmernde Schale ist mal was ganz anderes. Ich freue mich auf unsere Geburt.“


    Ka kuschelte sich in ihre Schale und überlegte, was verkehrt war. Sie fühlte sich in ihrem Körper seltsam. Immer wieder fielen ihr die Augen zu und wollten einfach nicht aufbleiben. Der irdische Schlaf übermannte sie.


    El spielte mit ihren kleinen Krallen und lutschte an ihnen herum, es sah ja außer ihr keiner. Sonst wäre es ihr auch peinlich gewesen.


    Su blubberte derweil durch die warme Flüssigkeit, in der sie umherschwamm und drehte Saltos.
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    der zweiten Geschichte … aber es geht weiter in:
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    Nebeldrachen und ein rettender Seelenschrei
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